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Vorwort 
     Gewalt gegen Frauen ist ein ernstes weltweit verbreitetes Problem, welches 
besonders in den Entwicklungsländern aber auch in Deutschland eine Herausforderung 
für Staat und Gesellschaft darstellt. Seit dem Internationalen Tag der Frau im Jahre 
1975 wird die alltägliche Gewalt gegen Frauen weltweit in der Öffentlichkeit thematisiert 
und man begann sich für die negativen Auswirkungen häuslicher Gewalt auf Frauen zu 
interessieren. Dabei ist Gewalt im häuslichen Bereich eine regelrechte Geisel vieler 
Gesellschaften und findet viel zu wenig Beachtung. Allein die Fälle, die vor Gericht 
landen und die nur als Resultat physischer Gewalt erfasst werden, sind alarmierend in 
ihrer Zahl. Es wurde schon viel zu diesem Thema geforscht und geschrieben, aber bis 
zu diesem Zeitpunkt gelten Ausmaß, Hintergründe und Folgen von Gewalt gegen 
Frauen im Geschlechterverhältnis in der patriarchalischen gesellschaftlichen 
Öffentlichkeit nahezu als Tabuthema und als Privatangelegenheit der davon 
Betroffenen. Spätestens seit der Einführung des Gewaltschutzgesetzes in Deutschland 
im Jahr 2002 ist häusliche Gewalt hier jedoch keine Privatangelegenheit mehr.  
     Im Gegenteil dazu ist die Situation in Syrien immer noch verschärft. Noch bis vor 
kurzem wurde das Thema Gewalt gegen Frauen in Syrien weder in der Öffentlichkeit, 
noch in wissenschaftlichen Diskussionen beachtet. In der letzten Zeit wird das Thema 
Gewalt gegen Frauen oberflächlich diskutiert. Ob aber diese Diskussionen das 
Verständnis für die spezifische Situation von gewaltbetroffenen Frauen fördern und 
dazu beitragen, ihre Situation zu verbessern, ist eine offene Frage. Leider geben die 
meisten Diskussionen kaum Antworten auf die Fragen nach den Ursachen und Formen 
häuslicher Gewalt, zudem sind kaum statistische Kenngrößen verfügbar. Es fehlt noch 
immer die Fokussierung auf Ursachen der Gewalt gegen Frauen, beispielsweise die 
Kultur, die Religion oder Gewalterfahrungen in der Herkunftsfamilie, die für diese 
besondere Misshandlung verantwortlich ist. Es musste festgestellt werden, dass 
insgesamt relativ wenig Wissen vorhanden ist über das Ausmaß der Gewalt und über 
die Situation von misshandelten und bedrohten Frauen in Syrien, über ihre Leiden und 
ihre Ängste. Demzufolge sind wertvolle Forschungen vonnöten, die genau die 
spezifische Situation der von Gewalt betroffenen Frauen aufklären. Die vorliegende 
Arbeit soll einen Beitrag zur bewussten Auseinandersetzung mit dem Thema „Gewalt 
gegen Frauen“ leisten.  
 
8 Vorwort 
     Diese Arbeit beschränkt sich auf die Misshandlung von Frauen. Betroffene 
beschreiben ihre Eindrücke und Erfahrungen mit Gewalt sowie die unterschiedlichen 
Reaktionen auf ihre Situation in ihrem sozialen Umfeld. Vieles kann von den betroffenen 
Frauen nicht erzählt werden. Über die ausgeübte Gewalt und die darüber empfundene 
Scham und Demütigung ist es oft kaum möglich zu sprechen.  
     Die Frauen, mit denen für diese Studie Interviews geführt wurden, kommen aus der 
Stadt Aleppo in Syrien sowie aus der Stadt Chemnitz in Deutschland. Der Großteil der 
Interviews wurde in den Räumen der Frauenhilfe Chemnitz und der Beratungsstelle für 
häusliche Gewalt in Chemnitz bzw. im Frauenheim in Aleppo von der Forscherin 
geführt.  
     Anzumerken bleibt weiterhin, dass Misshandlung nicht ausschließlich Frauen betrifft, 
aber die Praxiserfahrung hat sehr deutlich gezeigt, dass hier das Ausmaß erschreckend 
ist. Kindesmisshandlung ist eine entsetzliche Tat, allerdings kann im Rahmen dieser 
Arbeit nicht weiter darauf eingegangen werden. Kindesmisshandlung ist jedoch generell 
anzunehmen, wenn Übergriffe gegen die Mutter stattfinden. Selbst wenn die Kinder 
keine körperlichen Übergriffe erfahren, so werden sie doch in den allermeisten Fällen 
Zeugen der Misshandlung der Mutter. Auch dies stellt eine psychische Misshandlung 
dar.  
     Die Betrachtung der Versuche, die eine misshandelte Frau unternommen hat um 
dem Missbrauch zu entkommen, ihn zu umgehen oder zu überstehen, ist wichtiger 
Bestandteil einer umfassenden Untersuchung der Situation von Betroffenen. 
Herauszufinden, weshalb sie keine besonderen Maßnahmen zu diesem Zweck 
unternommen hat, ist ebenso sinnvoll, weil sich dann entscheiden lässt, ob sie 
bestimmte Vorgehensweisen für sich überhaupt in Betracht ziehen konnte und wie sie 
diese einschätzte, einschließlich der möglicherweise negativen Folgen, die ihr dadurch 
entstehen könnten. Außerdem hilft es auch, die Wahrscheinlichkeit der in der Zukunft 
eingesetzten Strategien vorherzusagen, wenn man den Erfolg oder Misserfolg früherer 
Versuche analysiert. 
 
Einleitung 9 
1 Einleitung 
     Diese Studie geht jeden an - im Prinzip jedenfalls. Sie handelt von den Formen der 
Gewalt gegen Frauen in Partnerschaften, in der Familie und von Gewalt zwischen 
Menschen, die gemeinsam in einer Wohnung leben.  
Gewalt kommt in allen gesellschaftlichen Schichten vor, bei Putzfrauen ebenso wie bei 
Ärztinnen. So hat die WHO in ihrer internationalen Studie „Weltbericht Gewalt und 
Gesundheit“ (WHO 2002) deutlich gemacht, dass häusliche Gewalt vorwiegend 
männliche Gewalt gegen Frauen ist, und dass diese Gewalt unabhängig von Alter, 
Bildungsstand, sozioökonomischer Schicht oder ethnischer Zugehörigkeit auftritt. Viele 
Menschen glauben, dass Gewalt nur in armen oder ungebildeten Familien ausgeübt 
wird und dass Gewalt in „Problemfamilien“ eben irgendwie zum Alltag gehört. Das ist 
schlicht falsch. Zahlreiche nationale und internationale Untersuchungen 1  haben 
nachgewiesen, dass Gewalt in allen gesellschaftlichen Schichten vorkommt - 
unabhängig von der Einkommenssituation, vom Bildungsstand und vom 
gesellschaftlichen Status. Bildung und soziale Schicht scheinen also nicht grundsätzlich 
ausschlaggebend zu sein für die Ausübung und Betroffenheit von Gewalt in 
Paarbeziehungen. Ähnliche Faktoren werden auch von anderen europäischen 
Gewaltprävalenzstudien ermittelt2, wobei hierzu aus einzelnen Ländern differierende 
Ergebnisse vorliegen und die Frage der Relevanz von Bildungs-, Schicht- und 
Milieufaktoren in ihrem Einfluss auf häusliche Gewalt in Paarbeziehungen noch nicht 
eindeutig geklärt sind3. Die sozialen Unterschiede zeigen sich allerdings darin, wie 
offenkundig die Übergriffe sind bzw. wie erfolgreich sie getarnt und verschleiert werden 
können.  
     Gewalt kann junge Paare ebenso betreffen wie langjährige Lebensgefährten, sie 
kann in krisengeschüttelten Beziehungen eine Rolle spielen oder in scheinbar 
harmonischen Partnerschaften, sie trifft selbstbewusste ebenso wie zurückhaltende 
Frauen. Trotz zahlreicher Besonderheiten im Einzelfall gibt es ein typisches 
                                               
1
 Studien zum Ausmaß von Gewalt gegen Frauen wurden bislang in zahlreichen europäischen Staaten 
erstellt. Einen Überblick gibt ein Bericht des Forschungsnetzwerks CAHRV (siehe im Internet unter: http:// 
www.cahrv.Uni-osnabrueck.de).  
2
 Gewaltprävalenzen bezeichnen den Prozentsatz derer, die in einem bestimmten Zeitraum Opfer von 
Gewalthandlungen geworden sind. Davon abzugrenzen sind die Inzidenzen, die die Häufigkeit erlebter 
Gewalthandlungen oder –situationen in einem bestimmten Erfassungszeitraum anzeigen.  
3
 Unveröffentliche Manuskripte aus der Arbeit im Rahmen des europäischen Forschungsnetzwerks 
CAHRV- Coordinatoin Action on Human Rights Violations, SN1, siehe zu CAHRV auch im Internet unter: 
http://www.cahrv.Uni-osnabrueck.de.  
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Kennzeichen: die Gewalt findet ohne Zeugen statt und bleibt deshalb lange unentdeckt, 
die Opfer sind allein mit ihrer Situation. Gewalt findet an dem Ort statt, der eigentlich 
Geborgenheit und Zuwendung geben soll, hier jedoch ein Ort von Unsicherheit und 
Angst wird (vgl. Senator für Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend und Soziales 2001; 
Schröttle et al. 2004). Dieser Gedanke ist schwer zu ertragen. Leider ist Gewalt gegen 
Frauen an diesem Ort keine Seltenheit, statistisch gesehen ist sie alltäglich. Deshalb 
geht sie - im Prinzip - jeden an. 
     Die häufigste Frage in den 1980er Jahren, die über misshandelte Frauen gestellt 
wird, ist „warum Frauen nicht einfach weggehen und so lange bei einem Mann bleiben, 
wenn sie in einer Beziehung misshandelt werden“ (Clausen 1981; Burgard 1985, 1988). 
Des Weiteren wird gefragt, warum Frauen nach einigen Tagen oder Monaten im 
Frauenhaus zum Misshandler zurückkehren (Pletscher 1985; Brückner 1988). Doch 
Forschungsergebnisse haben gezeigt, dass ein Verlassen kein Ende der Gewalttätigkeit 
bedeutet. Vielmehr riskieren diese Frauen schwerwiegenderen Missbrauch oder gar 
ihren Tod, sollten sie versuchen ihrer Wege zu gehen oder andere Maßnahmen 
ergreifen, um sich zu schützen. Durch die vielen vergeblichen Versuche verlieren die 
Frauen allmählich jede Hoffnung, sich der Gewalttätigkeit durch Flucht entziehen zu 
können. An dieser Frage sind viele Mitarbeiter in Beratungsstellen, Soziologen, 
Polizisten, Richter, Anwälte und alle anderen, die auf diesem Gebiet arbeiten, 
interessiert (Mohoney 1991).  
     Auch ähnliche Fragen z.B., warum sich eine misshandelte Frau unter Umständen 
gegen die Festnahme ihres Mannes wehrt, werden häufig als Zeichen dafür 
missverstanden, dass die Frau gar nichts unternehmen will, um sich oder ihre Kinder zu 
schützen. Herkömmliche Bilder von Familie spielen eine Rolle, der Wunsch den Kindern 
den Vater zu erhalten, die Hoffnung auf eine Verhaltensänderung des Partners oder 
mangelndes Selbstvertrauen aufgrund der oft über lange Zeiträume erfahrenen 
Abwertungen durch den Mann, vor allem aber auch durch ökonomische 
Abhängigkeiten. Schlimmer noch könnte die Ansicht sein, dass die Betroffene 
missbraucht werden „will“. Die passende Frage ist nicht, was die misshandelte Frau 
unternommen hat um den Missbrauch zu unterbinden, sonder eher, warum sie in den 
Kreislauf der Misshandlung geraten ist (vgl. Ganly 1987 & Berger, et al. 2008). 
     Welche Anstrengungen die Frau auch immer unternimmt (z.B. mit Scheidung droht, 
die Polizei holt), es ist am Ende doch nur der Täter, der sich entschließen muss, das 
missbrauchende Verhalten zu verändern, zu beenden oder vielleicht durch Zwang, 
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wenn auch nur vorübergehend durch eine Festnahme, daran gehindert wird, direkt 
körperliche oder sexuelle Gewalt anzuwenden. Doch auch dann widersetzen sich viele 
Täter den Bemühungen der anderen (z.B. der betroffenen Frau, den Angehörigen der 
Strafjustiz), den Missbrauch zu beenden, oder unterlaufen sie. 
     Studien, die eine Wiederholung des Missbrauchs nach dem Aufenthalt in einer 
beschützten Wohnung untersuchten, ergaben, dass viele Frauen auch weiterhin 
gefährdet sind (vgl. Crenshaw 1994). Verschiedene Studien zeigten, dass es bei 27% 
der Frauen, die aus dem beschützten Wohnen wieder in ihre Beziehung zurückkehrten, 
innerhalb von sechs bis zehn Wochen wieder zu Misshandlungen kam (vgl. Snyder & 
Scheer 1981) und bei 57% innerhalb von sechs Monaten (Giles -Sims 1983). Crenshaw 
stellt bei ihren Feldstudien fest, dass viele der gewaltbetroffenen Frauen, die Schutz vor 
häuslicher Gewalt suchen, von Armut, von Arbeitslosigkeit, dem Fehlen von beruflichen 
Perspektiven und der Hauptverantwortung in der Kindererziehung belastet sind 
(Crenshaw 1994: 95 ff). In einem der untersuchten Frauenhäuser wurde angegeben, 
dass 85% der Klientinnen wieder in die Gewaltbeziehung zurückkehren würden, wegen 
der Schwierigkeiten, Arbeit und eine Wohnung zu finden (ebd. 116).  
     In einer anderen Studie (Berk et. al. 1986) waren 19% einer Versuchsgruppe von 
misshandelten Frauen innerhalb von sechs Wochen, nachdem sie sich mit einem 
Frauenhaus in Verbindung gesetzt hatten, mindestens einer erneuten Misshandlung 
ausgesetzt gewesen. Manche dieser Frauen wurden sechs Mal misshandelt und fast 
5% sind innerhalb der sechs Wochen mehr als einmal geschlagen worden. In einigen 
Fällen scheint die Erfahrung des beschützten Wohnens gar keine Veränderung des 
Musters von Gewalt und Missbrauch bewirkt zu haben. Berk et al. (1986) vertritt die 
Meinung, dass gerade die Zuflucht der Frau im Frauenhaus Vergeltungsmaßnahmen 
auslösen könne. 
     Unter dem Titel „Gewalt gegen Frauen“ sind Formen der Gewalt in der Literatur 
zusammengefasst (vgl. Egger et al. 1995; Brückner 1998) worden: Körperliche Gewalt: 
z.B. Ohrfeigen, Schläge mit den Fäusten oder mit Gegenständen, Stöße, Würgen, 
Fesseln, tätliche Angriffe bis hin zu tödlichen Folgen. Sexuelle Gewalt: umfasst 
Nötigungen bis hin zur Vergewaltigung oder auch den Zwang zur Prostitution. 
Psychische Gewalt: u.a. Drohungen, der Partnerin oder ggf. den Kindern etwas 
anzutun, Beleidigung, Demütigungen, das Erzeugen von Schuldgefühlen, 
Essensentzug und Einschüchterungen. Ökonomische Gewalt: umfasst Arbeitsverbote 
oder den Zwang zur Arbeit, den Zwang zur alleinigen Versorgung des Haushaltes, die 
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Herstellung und Aufrechterhaltung einer ökonomischen Abhängigkeit. Soziale Gewalt: 
beinhaltet das Bestreben eines Partners, den anderen Partner sozial zu isolieren, indem 
die Kontakte verboten oder Kontakte kontrolliert werden.  
     Die meisten Definitionen zu „Gewalt gegen Frauen“ spiegeln ein überwiegend 
feministisches Verständnis von Gewalt gegen Frauen wider, in der das 
Gewaltphänomen aus der Gender-Dichotomisierung eines männlichen Täters und eines 
weiblichen Opfers zu verstehen ist. Dies erklärt, warum die Forschungsliteratur gleich 
welcher Disziplin (z.B. Recht, Soziale Arbeit, Psychologie) ihren Fokus 
schwerpunktmäßig auf Gewalt gegen Frauen richtet (Violence against Women (VAW); 
Satzman 2004) und warum die veröffentlichten Prävalenzzahlen für Frauen gewöhnlich 
weit höher liegen als für Männer. 
     Zunehmend wird Gewalt gegen Frauen als Menschenrechtsverletzung und als eine 
ernste Angelegenheit der öffentlichen Gesundheit verstanden. 1994 nahm die 
Weltgesundheitsorganisation (WHO) die Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen in ihre 
Liste von Handlungsprioritäten auf. Sie tat dies, nachdem eine Fülle von internationalen 
Erkenntnissen zeigten, dass Gewalt im Geschlechterverhältnis nicht nur ein massives 
gesundheitliches Problem für die Betroffenen darstellt, sondern auch ein nicht 
unerheblicher gesamtgesellschaftlicher Belastungsfaktor ist. Die Weltgesundheits-
organisation (WHO) spricht sich 1996 dafür aus, die gesundheitlichen Folgen von 
Gewalt gegen Frauen als einen hohen gesundheitlichen Risikofaktor für Frauen zu 
begreifen. 
     Der UNICEF-Bericht „The Progress of Nations“ (1997) benennt Gewalt gegen 
Frauen und Mädchen als die häufigste Form von Menschenrechtsverletzungen in der 
Welt und unterstreicht, dass Frauen weltweit das größte Risiko haben, durch einen 
Mann, den sie kennen, Opfer von Gewalt zu werden. Die Formen sind stabil und 
eklatant und ihre Auswirkungen auf die Entwicklung tief. Jedoch stecken diese 
Verhaltensweisen so tief in den Kulturen auf der ganzen Welt, dass sie nahezu 
unsichtbar sind. 
     Die Gründe, weshalb Frauen durch ein gleiches Missbraucheserlebnis 
unterschiedlich schwer belastet sind, hängen von prädisponierenden Faktoren ab, wie 
etwa den persönlichen Stärken und inneren Ressourcen, dem gleichzeitigen Auftreten 
weiterer Belastungen, vorgebahnten Reaktionsweisen, der Erreichbarkeit von 
institutionellen Hilfeleistungen und Unterstützung aus dem sozialen Umfeld. Auch die 
sozialen, kulturellen, politischen und wirtschaftlichen Lebensumstände sind 
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ausschlaggebende Faktoren dafür, wie sich das Erleben von Gewalt auswirkt. All dies 
wird in dieser Studie näher ausgeführt. 
     Während der Gespräche mit den misshandelten Frauen (besonders den syrischen 
Betroffenen) wurden mir immer wieder der Schmerz und das Leid vor Augen geführt, 
das die Frauen durch Unterdrückung und Machtmissbrauch erdulden müssen. Alle 
zugunsten der Frauen zu treffenden Maßnahmen müssen in erster Linie ihre Sicherheit 
im Fokus haben. Frauenheime und Beratungsstellen spielen in dieser Hinsicht eine 
wichtige Rolle. Doch damit viele der betroffenen Frauen wieder zu Kräften kommen und 
nach dem erlebten Missbrauch wieder gesund werden können, brauchen sie mehr als 
nur die äußere Sicherheit. Für viele wird Sicherheit erst dann wichtiger, wenn sie so 
weit geheilt sind, dass sie sich die Erfüllung ihrer emotionalen und physischen 
Bedürfnisse vorstellen können, ohne dafür den hohen Preis des Missbrauchs bezahlen 
zu müssen. 
     Die vorliegende Arbeit ist darauf gerichtet, misshandelte Frauen zu verstehen und 
sie langfristig zu unterstützen, indem das in Syrien noch immer als Tabu geltende 
Thema „Häusliche Gewalt“ in die Öffentlichkeit gerückt wird. Dadurch bekommen die 
Opfer eine Stimme und ein Schritt in Richtung Aufklärung und gesellschaftlicher 
Unterstützung kann getan werden. 
     Diese Studie gliedert sich in 7 Abschnitte. Das erste Kapitel, die Einleitung, führt 
allgemein in das Thema Gewalt gegen Frauen ein. Im zweiten Kapitel wird ein Blick auf 
die Problematik Gewalt gegen Frauen geworfen und es wird der hier verwendete 
Gewaltbegriff definiert. Weiterhin werden das weltweite Ausmaß sowie die vielfältigen 
Formen von Gewalt an Frauen und Mädchen beschrieben. Im dritten Kapitel wird ein 
allgemeiner Überblick über Syrien gegeben. Je nach kulturellem Kontext variieren die 
Formen der Gewalt im Lebenszyklus einer Frau. Außerdem werden die neuen 
Erscheinungsformen, Folgen und Ursachen von Gewalt gegen Frauen in Syrien 
dargestellt sowie bisherige Forschungen zum Thema Gewalt gegen Frauen in Syrien 
angesprochen. Das vierte Kapitel stellt den Forschungsansatz der Studie vor. Im fünften 
Kapitel werden die Interviewgespräche ausgewertet und im Detail analysiert. Im 
sechsten Kapitel werden die Frauen typisiert. Die Ergebnisse der Studie werden 
anhand eines Vergleiches der Gewalt gegen Frauen in Syrien und Deutschland 
präsentiert, und schließlich sollen im letzten Kapitel Strategien zum Schutz der Frauen 
vor Gewalt vorgestellt werden. Die relevanten Quellen finden sich im 
Literaturverzeichnis. 
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2  Blick auf die Problematik Gewalt gegen 
Frauen 
2.1 Begriffsbestimmung „Gewalt gegen Frauen“ 
     „Gewalt gegen Frauen ist ein Verstoß gegen die Menschenrechte von Frauen und 
Mädchen. Sie verletzt das Recht auf geistige und körperliche Unversehrtheit, das Recht 
auf Freiheit und Sicherheit der Person, das Recht auf Freiheit der Meinungsäußerung 
und das Recht auf die freie Wahl des Ehepartners. Gewalt kann zu einer Behandlung 
führen, die auf Folter oder grausame und unmenschliche oder erniedrigende 
Behandlung hinausläuft und in extremen Fällen das Recht auf Leben verletzt. Gewalt 
gegen Frauen verhindert den vollständigen Genuss der Rechte und Grundfreiheiten wie 
das Recht auf Gesundheit und Arbeit.“ (Amnesty International 2004: 5-6). 
     Um sich der komplexen Problematik der Gewalt gegen Frauen anzunähren, ist es 
erforderlich, die Begriffe Aggression, Gewalt und Macht zu definieren. Aggression und 
Gewalt sind überall verbreitete Bestandteile menschlicher Existenz. Häufig wird nicht 
zwischen Gewalt und Aggression unterschieden sondern die Begriffe werden synonym 
betrachtet oder in Zusammenhang gebracht.  
 
Aggression 
     Hacker (1988: 31-38ff) versteht jegliche Form der Gewalt als Aggression, aber nicht 
jede Form der Aggression als Gewalt. Aggression und Gewalt sind grundsätzlich zu 
unterscheiden. Aggression bezeichnet Hacker als die dem Menschen innewohnende 
Energie, mit der er aufgrund seiner angebrochenen Lernfähigkeit Handlungsweisen 
entwickeln kann. Diese drücken sich in Aktivität und Kontaktlust, später in den 
verschiedensten gelernten und sozial vermittelten, individuellen und kollektiven Formen 
von Selbstbehauptung bis zur Grausamkeit aus. Aggression reicht von Aktivität bis zur 
Zerstörung, von symptomatischer Aggression als Kontrollverlust unbewusster und 
bewusster Vorgänge bis zur Aggression als geplanter Strategie, von organisierter 
Struktur bis zur unkontrollierten Gewalt, der offenen, manifesten, unmaskierten 
Ausdrucksform der Aggression.  
     In der Psychologie werden zwei Formen der Aggression unterschieden:  
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Erstens die destruktive Aggression: Darunter wird schädigendes Verhalten verstanden, 
das den Zweck hat, durch Leidzufügung materiellen Gewinn, soziale Anerkennung und 
Macht, innere Befriedigung oder Stimulation zu erzielen. Dabei wird langfristig ein 
evolutiver Sinn nicht erkennbar, sondern im Gegenteil werden erhaltenswerte und 
lebenswichtige Ressourcen vernichtet. Soziale Probleme werden nicht nur nicht gelöst, 
sondern vielmehr wird eine Gewalt-Gegengewalt-Spirale ausgelöst.  
Zweitens die Selbsterhaltungsaggression: Darunter werden angeborene 
Verhaltenweisen verstanden, wie sie sich durch Selektion und Mutation in der Evolution 
herausgebildet haben. Sie dienen der Selbst- und Revierverteidigung, der 
Fortpflanzung, der Nahrungsaufnahme, der Lust-Freude-Beschaffung, der Ermittlung 
der Rangposition und der eigenen Grenzen sowie dem Erreichen und Erhalten von 
Sicherheit, Selbstwertgefühl und des Selbststolzes (sog. gesunder Narzissmus). Diese 
Form der Aggression dient im evolutiven Prozess dazu, die Lebensressourcen zu 
erhalten und zu erweitern (vgl. Boppel 2002)  
     Geltung (1996: 28ff) resümiert in seinem Versuch einer Begriffsklärung der 
„Aggression“, dass Aggression wegen der uneindeutigen Merkmalsbestimmung kaum 
klar zu definieren ist. Er gibt daraufhin zu bedenken, dass eine pragmatische Lösung 
dieser definitorischen Schwierigkeit darin liegen könnte, dass für empirische 
Forschungen jede Operationalisierung des Aggressionsbegriffes nachvollziehbar zu 
begründen ist (ebd. 32). 
 
Macht und Herrschaft 
     In Bezug auf Macht und Herrschaft scheint in der Psychologie nur in einer Hinsicht 
Übereinstimmung zu bestehen, nämlich dass es äußerst unterschiedliche Meinungen 
darüber gibt, was diese Phänomene bedeuteten, wie sie zu charakterisieren sind und 
wie sie überhaupt feststellbar  oder messbar sind. Macht hat niemand für sich allein, sie 
existiert nur in Verbindung mit und zu anderen Menschen, weil Macht stets ein soziales 
Verhältnis bezeichnet.  
     Nach einem weit verbreiteten Verständnis des Begriffes bezeichnet Macht die 
Fähigkeit von Individuen und Gruppen auf andere Individuen oder Gruppen im 
Eigeninteresse einzuwirken. Macht wird im allgemeinen Sprachgebrauch dem Begriff 
Herrschaft zugeordnet. Macht im Sinne der Definition von Weber „bedeutet jede 
Chance, innerhalb einer sozialen Beziehung den eigenen Willen auch gegen 
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Widerstreben durchzusetzen, gleich viel worauf diese Chance beruht“ (Weber 2006. zit. 
n. Korte .et al. 2008: 164). 
     Max Weber (1864-1920) hat den Begriff der Macht als „soziologisch amorph“ 
bezeichnet, weil „alle denkbaren Qualitäten eines Menschen und alle denkbaren 
Konstellationen (…) Jemand in die Lage versetzen (können), seinen Willen in einer 
gegebenen Situation durchzusetzen“ (zit n. Korte .et al. 2008: 164). Die Machtausübung 
ist nach Weber eine individuelle Handelung innerhalb eines sozialen 
Beziehungsgefüges. Sofern Macht eine zentrale Form der Vergesellschaftung 
bezeichnet, ist es treffender von Herrschaft zu reden. Weber präzisierte den 
Herrschaftsbegriff wie folgt: „Herrschaft soll heißen die Chance, für einen Befehl 
bestimmten Inhalts bei angebbaren Personen Gehorsam zu finden“ (zit n. Korte. et al. 
2008: 165). Elias (1984 & 1986: 69) beschreibt Macht als Struktureigentümlichkeit aller 
menschlichen Beziehungen. Macht ist demnach eine strukturelle Eigenschaft aller 
möglichen Interdependenzen auf der Makroebene, der gegenseitigen Abhängigkeit von 
Gesellschaften oder der von großen Gruppen innerhalb einer Gesellschaft. Auf der 
Mikroebene bezeichnet Macht die Beziehungen zwischen einzelnen Menschen. 
Demnach versteht Elias Macht als Relation zwischen interdependenten Menschen. Wer 
innerhalb einer Beziehung weniger auf die oder den anderen angewiesen ist messbar 
als dieser auf ihn, hat die Macht.  
 
Gewalt 
     Gewalt umfasst ein weites Spektrum menschlichen Handelns. In der Fachliteratur 
zeigt sich das Problem, den Gewaltbegriff exakt zu definieren. Die unterschiedlichen 
Definitionen veranschaulichen die die enorme Bandbreite des Gewaltbegriffes.  
     Die Erklärung der Vereinten Nationen über die Beseitigung der Gewalt gegen 
Frauen 4  definiert Gewalt gegen Frauen als „jede gegen Frauen auf Grund ihrer 
Geschlechtszugehörigkeit gerichtete Gewalthandlung, durch die Frauen körperlicher, 
sexueller oder seelischer Schaden zugefügt werden kann, einschließlich der Androhung 
derartiger Handlungen, der Nötigung und der willkürlichen Freiheitsberaubung, 
gleichviel ob im öffentlichen oder privaten Bereich“ (Artikel 1). Die jüngsten. 
                                               
4
 Resolution 48/104 der Generalversammlung der Vereinten Nationen vom 20. Dezember 1993 (Vereinte 
Nationen, 43 [1995] 1, S.31f.) 
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Interpretationen dieser Definition enthalten auch „die Vorenthaltung wirtschaftlicher 
Notwendigkeiten vom Opfer“5 (Bundeszentrale für politische Bildung 1999: 180). 
     Gewalt gegen Frauen wird erst seit relativ kurzer Zeit als soziales Problem und 
Menschenrechtsverletzung weltweit wahrgenommen. Die Familie stellt in der 
Gesellschaft den Bereich der Privatsphäre schlechthin dar und ein Einmischen der 
Öffentlichkeit in familiäre Angelegenheiten wird negativ bewertet und abgelehnt (vgl. 
Rauchfleisch 1992; Godenzi 1993; Haller et al. 1998). „Die Öffentlichkeit, der Staat, die 
Kontrollinstanzen, das soziale Umfeld, sie alle respektieren den Bezirk des ehelichen 
oder quasi-ehelichen Schlafzimmers. Was sich dort abspielt, ist Sache des Paares“ 
(Godenzi 1993: 169). Dieselben Akte der Gewalt, die hart bestraft würden, wenn sie 
gegen Nachbarn, Kollegen oder Bekannte gerichtet wären, werden oftmals 
hingenommen, wenn Männer sie gegen Frauen richten, besonders innerhalb der 
Familie (Heise 2002).  
     Gewalt gegen Frauen wird definiert: „Gewalt gegenüber dem weiblichen Geschlecht 
(äußert) sich nicht nur in Form von Schlägen, Vergewaltigung und Verstümmelung, 
sondern auch in Form von Rollenzwängen, emotionaler Ausbeutung, Verleugnen, 
Umdefinieren, Entmündigung, Entmachtung“ (Pittner 1983: 50). 
     Nach Schwind wird Gewalt als Konfliktlösungsmittel eingesetzt und als 
Ausdrucksform persönlicher Unzufriedenheit, Verbitterung, Hilflosigkeit, Ohnmacht, 
Handlungslosigkeit und Inaktivität gewählt, wenn keine anderen Möglichkeiten zur 
Verständigung vorhanden sind oder vorhanden zu sein scheinen (vgl. Schwind 1990 
Bd.1: 77).  
     Sozialwissenschaftler und Psychologen definieren Gewalt ähnlich. 
Sozialpsychologisch ist Gewalt die Ausübung von Zwang und Macht mit der Absicht, 
einen anderen Menschen zu unterwerfen oder zu verletzen. Gewalttätig handelt, wer 
seinen eigenen Willen gegen den Willen des anderen durchsetzt (vgl. Weber 1980).  
     Auch Burgard definiert Gewalt gegen Frauen als Gewalt, die „nur im 
Gesamtzusammenhang mit patriarchaler Unterdrückung, Erniedrigung und Verachtung 
von Frauen gesehen werden kann“ (Burgard 1988: 18). Ein frauenfeindliches System 
fördert die Abhängigkeit vom Mann und wird stabilisiert bzw. erhalten durch subalterne 
Arbeitsverhältnisse von Frauen, durch Erziehung zur Weiblichkeit und durch den 
                                               
5
 Radhika Coomaraswamy, Sonderberichterstatterin über Gewalt gegen Frauen, Bericht an die 
Menschenrechtskommission (Report to the Commission on Human Rights, UN Doc. E/CN. 4/2003/75), 6. 
Januar 2003, Absatz 30.  
18 Blick auf die Problematik Gewalt gegen Frauen 
Sexismus gegen Frauen. Hierin liegt für Burgard gleichzeitig der Grund, warum „Frauen 
in der Misshandlung oft jahrelang ausharrten“ (ebd. 18).  
     Nach dem feministischen Gewaltverständnis wird das patriarchalische 
Gesellschaftssystem als Nährboden für Gewalt gegen Frauen verstanden. Dieses 
Konzept orientiert sich dabei am Gewaltbegriff des sozialwissenschaftlichen 
Friedensforschers Galtung, der eine umfassende Gewaltdefinition vorschlug. Gewalt ist 
demnach, „was einem Menschen Schaden zufügt, (…) sofern dieser Schaden als 
prinzipiell vermeidbar angesehen werden kann“ (Neidhardt 1986: 129).  
     In modernen Gesellschaften gelten zumindest schwere Formen von Gewalt gegen 
Frauen in der Familie und in Partnerschaften („körperliche Misshandlungen“, „sexueller 
Missbrauch“ etc.) weithin als soziales Problem. Gewalt ist ein problematischer Begriff, 
denn aller scheinbaren Offensichtlichkeit zum Trotz ist er sehr unscharf: „Die einzige 
Gemeinsamkeit der vielfältigen Formen der Gewalt liegt wohl darin, dass sie zur 
Verletzung der physischen und psychischen Integrität der Personen führt“ (Scherr 2004: 
204). Gewalt gegen Frauen geschieht häufig an einem Ort, an dem die meisten 
glauben, sie seien sicher und geschützt: in den eigenen vier Wänden. Gewalt gegen 
Frauen in Ehe und Familie ist die häufigste Art von Gewalt gegen Frauen. 
     Die Soziologin, Autorin und langjährige Sozialarbeiterin in Frauenhäusern Nadia 
Lehmann (2008) weist darauf hin, dass Partnerschaft und Familie als direkter Kontext, 
in dem die Gewalterfahrung stattfindet, gelten kann. Auch Gewalt gegen Frauen ist in 
der Regel kein einmaliger Vorfall, sondern für viele Frauen besteht die Gewalt in einem 
Misshandlungssystem. Gewaltarten, die zu ertragen sind und durch Macht über das 
Opfer ausgeübt werden, bestehen in Erniedrigungen, Demütigungen und 
Beeinträchtigungen physischer Art genauso wie in sexuellen Übergriffen und 
ökonomischer Ausbeutung oder ökonomischer Abhängigkeit (vgl. Schweikert 2000).  
     Nach Hagemann-White geht es bei Gewalt im Geschlechterverhältnis hinsichtlich 
möglicher Interventionen um jede Verletzung der körperlichen oder seelischen Integrität 
einer Person, welche mit der Geschlechtlichkeit des Opfers und des Täters 
zusammenhängt und unter Ausnutzung eines Machtverhältnisses durch die strukturell 
stärkere Person zugefügt wird (Hagemann-White 1997). Sie hat Gewalt ebenfalls 
definiert als „die Verletzung der körperlichen oder seelischen Integrität eines Menschen 
durch einen anderen“ (Hagemann-White 1992: 22).  
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     Im Sinne dieser allgemeinen Definition liegt Gewalt dann vor, wenn auf Menschen 
derart eingewirkt wird, dass ihre aktuelle körperliche und geistige Verwirklichung 
geringer ist als ihre Potentiale (vgl. Galtung 1971).  
     Vom Begriff der Gewalt ist der Begriff der Misshandlung abzugrenzen. Ohl und 
Rösener verstehen Misshandlung als den sichtbaren Ausdruck der gesellschaftlichen 
Unterdrückung der Frau, weil sie sich auf alle körperlichen und psychischen 
Verletzungen beziehen, die Frauen von ihrem Partner zugefügt werden (vgl. Ohl & 
Rösener 1979: 133). In der feministischen Literatur und der Frauenforschung wird 
Bezug genommen auf den der Friedens- und Konfliktforschung entlehnten Begriff der 
„strukturellen Gewalt“, „der zufolge Gewalt nicht nur auf direkten personalen 
Gewaltakten beruhe, sondern auch Deprivation, Armut, Unterdrückung, Entfremdung 
usw. Gewalt darstellen“ (Zit. n. Neubauer. et al. 1987: 12).  
     In sozialwissenschaftlichen Studien findet man häufig sehr viel weiter gefasste 
Begriffe von Gewalt als im allgemeinen gesellschaftlichen Bereich. Diese schließen 
sowohl psychische als auch ökonomische und soziale Gewalt mit ein und orientieren 
sich an den Folgen der Gewalt für die Opfer. So definieren auch Stith und Rosen (1990: 
1): „Violence involves any act of violation, including emotional violence, that attacks the 
individual’s self-concept“.  
     Gewalt gegen Frauen gilt heute jedoch nicht mehr als „privates“ Problem, sondern 
als weit verbreiteter Missstand, der durch „sozialpolitische Maßnahmen“ bearbeitet 
werden muss. Die veränderte Wahrnehmung der Gewalt gegen Frauen liegt daran, 
dass sich die Bewertung einer als legitim angesehenen Wirklichkeit geändert hat.  
 
2.2 Das Ausmaß der Gewalt gegen Frauen  
     Hinter verschlossenen Wohnungstüren und unter Ausschluss der Öffentlichkeit  
werden Frauen in Ehen, Partnerschaften und Familien geprügelt, getreten, verletzt, 
vergewaltigt und gedemütigt. Noch immer besteht die Tendenz, Gewalt gegen Frauen 
als privates Problem einzuordnen, zu verharmlosen und zu verleugnen (vgl. 
Rauchfleisch 1992; Godenzi 1993; Haller et al. 1998; Ohl 2005). Damit werden das 
wahre Ausmaß und der häufigste Tatort von Gewalt gegen Frauen verschleiert.  
     Gemeinhin wird Gewalt als männlich erachtet. Verschiedentlich wurden Ausmaße 
von Gewalt in Partnerschaften durch Befragungen erkundet. So ermittelte Gelles in den 
USA, dass leichte körperliche Schädigung durch den Partner von 8 - 10 % der 
befragten Frauen berichtet werden und von 2 - 4 % schwere Formen, diese jedoch mit 
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abnehmender Tendenz (Gelles 2002). Alle repräsentativen Studien in den 
verschiedensten Ländern zur Gewalt gegen Frauen belegen ein hohes Ausmaß der 
Gewalt und zeigen auf, dass es sich um ein weit verbreitetes soziales Problem handelt.  
     Es ist äußerst schwierig, realitätsgerechte Statistiken zum Ausmaß von Gewalt 
gegen Frauen zu erhalten. Bezüglich der Aufdeckung bestehender Dunkelfelder sind 
zum einen Untersuchungen auf der Basis von polizeilichen Daten oder von Daten aus 
dem Hilfesystem/Gesundheitssystem ungenügend, denn sie erfassen nur die Spitze 
des Eisberges, da Gewalt im Privatbereich häufig nicht als Gewalt/Verbrechen 
eingestuft wird und weil die wenigsten Betroffenen ärztliche oder soziale Hilfe in 
Anspruch nehmen. In Deutschland verzichtet zudem die überwiegende Mehrheit der 
Frauen (ca. 90%), die körperlicher oder sexueller Gewalt ausgesetzt waren, auf eine 
Anzeige (vgl. Wetzels & Pfeiffer 1995; Bermer Frauengesundheitsbericht 2001; 
BMFSFJ 2004a). Scham, Schuldgefühle, Angst vor dem Täter oder auch die Angst 
davor, auf Unglauben, Schuldzuweisungen und Abwertung zu stoßen, führen häufig 
dazu, dass Frauen die Gewalttat verheimlichen. Dies ist dann besonders häufig, wenn 
Täter und Opfer in einer nahen Beziehung zueinander stehen und die 
Gewaltanwendung über einen längeren Zeitraum hinweg stattfindet.  
     Außerdem wird die Gesamtheit der erlebten Gewalt niemals aufgedeckt werden 
können, denn Tabuisierung, Verdrängung sowie die schwierige Erreichbarkeit gerade 
der von akuter Gewalt in der Partnerschaft betroffenen Frauen erschweren die 
Datengewinnung (Schröttle 1999). Dem Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ 2001) zufolge hat jede vierte Frau in Deutschland schon 
einmal Gewalt in der Partnerschaft erlebt. Das Spektrum der Taten ist breit und reicht 
von sexuellen Übergriffen bis zu unterschiedlichen Formen körperlicher und seelischer 
Gewalt wie das  Anbrüllen, Verprügeln, Einschüchtern oder Einsperren von Frauen 
durch ihre Partnern oder Ex-Partner. Dass selten davon erfahren wird, liegt daran, dass 
Täter und Opfer das Geschehene geheim halten - die Täter aus Angst vor Strafen, die 
misshandelten Frauen aus Scham, Hilflosigkeit und aus Angst vor stärkerer Gewalt.  
     In den Jahren 2002 bis 2004 wurde im Auftrag des BMFSFJ die erste große 
deutsche repräsentative Studie zu Gewalt gegen Frauen in Deutschland durchgeführt. 
Die Studie kommt zu dem Ergebnis, dass insgesamt 40 % der in Deutschland lebenden 
Frauen körperliche oder sexuelle Gewalt oder beides seit dem 16. Lebensjahr erlebt 
haben (Schröttle & Müller 2004). Nach der deutschen Repräsentativbefragung zu 
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Gewalt gegen Frauen gab jede fünfte Befragte an, gestalkt6 worden zu sein, zumeist 
von einem früheren Partner (nach Weber bei Löbmann & Herbers 2005: 27). 37% der 
Befragten haben mindestens einmal körperliche Gewalt und Übergriffe sowie 40% der 
Befragten körperliche oder sexuelle Gewalt oder beides erlebt (BMFSFJ 2004: 9). Über 
unterschiedliche Formen von sexueller Belästigung berichteten 58% der Frauen (ebd. 
9). Rund 25% der in Deutschland lebenden Frauen haben Formen körperlicher 
und/oder sexueller Gewalt durch aktuelle oder frühere Beziehungspartner oder -
partnerinnen erlebt (ebd. 9). 
     Zwar finden Gewaltakte gegen Frauen auch am Arbeitsplatz, in der Freizeit und auf 
der Straße statt, aber am häufigsten in der eigenen Wohnung .In Deutschland sind laut 
Polizeistatistiken bis zu 90% aller von Gewalt betroffenen Frauen von häuslicher Gewalt 
betroffen (Schweikert 2000; BMFSFJ 2004a).  
     In einer Studie des Kriminologischen Forschungsinstitutes Niedersachsen (Löbmann 
et al. 2004: 18-19) verweisen vorläufige Ergebnisse der Evaluation der Beratungs- und 
Interventionsstellen (BISS) für Opfer häuslicher Gewalt darauf, dass die Mehrheit der 
Gewaltfälle zwischen Ehe- oder Lebenspartnern geschehen (80,7%; N=1917). In 63% 
aller der in den BISS bekannt geworden Fällen lebten in den betroffenen Haushalten 
minderjährige Kinder. 
     Amerikanischen Studien zufolge gehen 95% der häuslichen Gewalttaten von 
Männern aus (vgl. Babcock et al. 2000). Opfer dieser Gewalttaten sind überwiegend 
Frauen, aber auch ihre Kinder. 
     Die Weltbankstudien stellten fest, dass in Industrie- und Entwicklungsländern jede 
zweite bis vierte Frau körperliche Gewalt durch ihren Partner erlitten hat und eine von 
sieben bis eine von fünf Frauen in ihrem Leben vergewaltigt werden (vgl. Bunch 1998).  
     Der Weltbevölkerungsbericht 2000 verweist darauf, dass weltweit betrachtet 
„mindestens jede dritte Frau schon einmal geschlagen, zum Sex gezwungen oder auf 
andere Weise missbraucht worden (ist) –in den meisten Fällen von jemand, den sie 
kannte, und oft vom eigenen Ehemann oder einem nahen männlichen Verwandten“ 
(DSW 2000: 34). Eine Studie der Weltbank stellte ebenso fest, dass die Gewalt gegen 
Frauen vergleichbar sind mit anderen Gesundheitsschäden bei Frauen z.B. 
Tuberkulose, Sepsis bei Geburten, Krebs und Herzkreislaufkrankheiten zu vergleichen 
sei (Heise et al. 1994). 
                                               
6  Unter Stalking versteht man das Auflauern, Nachpirschen, Verfolgen, Beobachten, Überwachen, 
Kontrollieren, andauernde Belastung durch Telefonterror, Briefe, Faxe, E-Mails, und ähnliche 
Verhaltensweisen, die zu körperlichen, seelischen und sozialen Beeinträchtigungen führen können. Sehr 
häufig sind Täter ehemalige Eheleute und Partner nach Trennungen oder Hausverweisen. 
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     Das Ausmaß der Gewalt gegen Frauen in Syrien ist noch weniger bestimmbar als in 
Deutschland. Dort gibt es bis heute nur äußerst wenige Studien, die sich mit dem 
Thema Gewalt gegen Frauen beschäftigen. Was in Syrien verfügbar ist, werde ich in 
Kapitel 2.5.3 darstellen.  
 
2.3 Formen der Gewalt gegen Frauen in Syrien und 
Deutschland im Vergleich 
     Gewalt hat viele Gesichter und nicht alle Gesichter der Gewalt sind auf den ersten 
Blick zu erkennen. Wenn die Medien über Gewalt gegen Frauen berichten, schildern sie 
in der Regel extreme Situationen: schwere Körperverletzungen, den Einsatz von 
Waffen, Vergewaltigungen, Tötungsversuche oder Tötungen. Dies ist nicht nur 
gewalttätig, sondern auch ungesetzlich, also kriminell. Dass die Medien solche Fälle 
bevorzugt aufgreifen heißt aber nicht, dass diese Gewaltformen am häufigsten 
vorkommen. Sehr viel häufiger, für manche Frauen sogar alltäglich, sind die weniger 
spektakulären Tätlichkeiten. Neben eindeutig kriminellen Formen, die alle aus den 
Medien bekannt sind, hat Gewalt noch viele andere Facetten. Körperlich Gewalt durch 
Schläge und Ohrfeigen ist eine davon. Noch häufiger ist Gewalt mit Worten, in Form 
von Demütigungen und Beschimpfungen, Erpressungen oder Drohungen – oder durch 
das Ausspielen von Macht.  
     Gewalt in Beziehungen kann von außen betrachtet sogar freundlich und fürsorglich 
erscheinen – wie bei dem Ehemann, der seine Frau täglich von der Arbeit abholt, alle 
Einkäufe für die Familie erledigt und die Kinder zu allen Terminen und Verabredungen 
chauffiert. Er verletzt sie nicht, er beschimpfte sie nicht, im Gegenteil: „Er trägt seine 
Frau auf Händen.“ Das meinen jedenfalls die Kollegen der Frau und die Nachbarn, doch 
sie können nicht sehen, was tatsächlich passiert: Dieser Mann sperrt seine Frau in ein 
unsichtbares Gefängnis, sie darf keinen Schritt ohne ihn machen, sie kann mit keinem 
Menschen sprechen, ohne dass er die Aufsicht und Kontrolle über sie hat. Auch das ist 
Gewalt. Diese Form von sozialer Gewalt meint die Isolierung der Frauen von sozialen 
Kontakten und der Teilhabe am öffentlichen Leben (vgl. Ohl 2005). 
     In der Literatur zu Gewalt gegen Frauen wird von drei Hauptformen der Gewalt 
ausgegangen: psychische Gewalt, physische Gewalt und sexuelle Gewalt (vgl. Kaselitz 
& Lecher 2002; Lamnek et al. 2006: 115). Ohl (2005) beschreibt zusätzlich zu 
körperlicher, sexueller und psychischer Gewalt noch ökonomische, soziale und 
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emotionale Gewalt gegen Frauen in Partnerschaften. Andere Formen von Gewalt 
lassen sich nach Imbusch (2002) in individuelle, Institutionelle (staatliche und 
hierarchisch begründete Gewalt) sowie strukturelle Gewalt (in Form von 
Marginalisierung und Unterprivilegierung) einteilen. Kulturelle Aspekte, Werthaltungen 
oder gesellschaftliche Überzeugungen, die alle diese Formen von Gewalt legitimieren, 
beschönigen, rechtfertigen oder verleugnen, werden als kulturelle Gewalt 
zusammengefasst.  
 
2.3.1 Körperliche Gewalt  
     Körperliche Gewalt gegen Frauen ist vielschichtig. Es geht um Abhängigkeit und 
Macht; sie wird vom Mann eingesetzt, um seine Vormachtstellung zu untermauern. 
Kulturelle Normen, die die Machtungleichheit zwischen den Geschlechtern festlegten, 
und traditionelle Rollenbilder tragen zu männlicher Gewalt an Frauen in Familien bei. 
Die traditionelle Sozialisation erlaube es Männern physische, psychische oder sexuelle 
Gewalt anzuwenden, um an der Macht zu bleiben (Lamnek. et al. 2006). Schläge sind 
lediglich die Spitze des Eisberges.  
     Die amerikanische Psychologen, Autorin und langjährige Gewaltforscherin Mary Ann 
Dutton (2002) definiert körperliche Gewalt wie folgt: Es bezeichnet jedes Verhalten, bei 
dem der Körper des Täters absichtlich so auf den Körper des Opfers einwirkt, dass 
dieses Gefahr läuft, körperlich verletzt zu werden, selbst wenn es im realen Fall zu 
keiner Verletzung führt. Beispiele dafür sind Schlagen, Boxen, Stoßen, mit der Faust die 
Hand schlagen, schubsen, mit Gegenständen werfen, treten, beißen, verprügeln, 
würgen, verbrennen, Schlaf- und Essensentzug, Attacken mit Waffen bis hin zum 
Mordversuch, an den Haaren ziehen, mit dem Kopf gegen die Wand schlagen, mit 
Zigaretten verbrennen, Ohrfeigen oder mit einem Gegenstand verletzen (Dutton 2002). 
Der Angriff muss nicht immer zu einer entsprechenden Verletzung führen. Ein Stoß 
kann beispielsweise zu einer Gehirnerschütterung, oberflächlichen Schnittverletzungen 
oder inneren Verletzung führen, wenn das Opfer gegen eine scharfe Kante gestoßen 
wird, oder zum Tod, oder der Stoß bleibt ohne Folgen, wenn er durch ein weiches Bett 
aufgefangen wird.  
     Heike Mark (2001) hat in ihrer Untersuchung über „Häusliche Gewalt“ 
herausgefunden, in wieweit häusliche Gewalt in der ärztlichen Praxis wahrgenommen 
und angesprochen wird und wo sich Ansatzpunkte zur besseren Versorgung betroffener 
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Frauen zeigen: Körperliche Gewalt nahmen die Ärztinnen und Ärzte mit 95,5% der 
Befragten am häufigsten bei ihren von häuslicher Gewalt betroffenen Patienten wahr.  
     Jüngere Frauen erleben häufiger Gewalt durch Ehemänner als ältere. Frauen unter 
30 Jahren werden doppelt so häufig geschlagen wie solche über 30 Jahren (vgl. Straus 
et al. 1980; Almohammad 2006). Eine Schwangerschaft schützt eine Frau nicht vor 
Gewalt, sondern erhöht das Risiko, misshandelt zu werden. Manche Autoren 
subsumieren auch sexuelle Gewalt in Form von Vergewaltigung, sexueller Nötigung 
oder sexueller Belästigung unter physischer Gewalt (vgl. Narr 1988).  
 
2.3.2 Psychische Gewalt 
     In der Realität ist es unmöglich, die seelische von der körperlichen Gewalt zu 
trennen, denn wenn ein Täter sein Opfer schlägt, hat er nicht etwa die Absicht, ihr ein 
blaues Auge zu verabreichen. Er will ihr zeigen, dass er das Sagen und sie sich 
gefälligst zu fügen hat. Ziel von Gewalt ist immer, Macht über den anderen auszuüben.  
     Seelische Schmerzen tun ebenso weh wie körperliche, haben aber oftmals 
schlimmere Folgen – darüber sind sich sämtliche Opfer einig. Es gibt somit auch eine 
Art von Gewalt, die das Opfer zerstört, ohne dass ihm ein Haar gekrümmt wird. Es fällt 
schwerer, die Formen der psychischen Gewalt zu identifizieren als körperliche 
Misshandlungsformen. Sie ist daher auch seltener Gegenstand der Forschung und 
öffentlichen Diskussion.  
     Manche Männer gebärden sich als „Kontrollfreaks“, sie beobachten, mit wem ihre 
Frau sich trifft, wohin sie geht, wann sie zurückkommt. Einige sind rasend eifersüchtig 
und versuchen, alle Kontakte ihrer Frau zu anderen Menschen zu unterbinden. Viele 
sind extrem autoritär - sie treffen alle Entscheidungen für das Paar allein, sie verbieten 
oder erlauben ihrer Frau bestimmte Tätigkeiten und dulden keine Diskussion und 
keinen Widerspruch. Manche Männer machen jedes Zusammentreffen mit anderen 
Leuten zu einem peinlichen und anstrengenden „Eiertanz“, indem sie ihre Frau in der 
Öffentlichkeit ständig zurechtweisen, lächerlich machen oder sie als dumm und unfähig 
darstellen.  
     Eine Form der psychischen Gewalt, die viele misshandelte Frauen erfahren, ist die 
Entwürdigung und der Angriff auf das Selbstgefühl durch Beschimpfungen. Einer Frau 
wurde von ihrem Mann immer wieder gesagt, dass seine häufigen Affären mit 
attraktiven, jungen Frauen durch ihr Übergewicht und ihre Unattraktivität verursacht 
seien. Kommentare lauten beispielsweise: „Du bist wie eine Kuh,…du bist ein dicker 
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Fettsack“. Einer Frau wurde von ihrem Mann gesagt, wenn sie ihre Meinung mitteilen 
wollte: „Halt die Klappe, du redest nur Schwachsinn“. Sehr häufig sind auch 
Behauptungen wie „du bist ja verrückt“ oder „du bist psychisch krank“. Diese 
Behauptungen erschüttern das Selbstwertgefühl des Opfers und sollen dadurch die 
Abhängigkeit vom agierenden Partner verstärken. Die Entziehung von Anerkennung 
und Zuwendung bewirkt häufig, dass Opfer sich immer stärker um diese Zuwendung 
bemühen, weil der Glaube an den eigenen Wert, an die eigene Identität und an die 
Empfindungen, Rechte oder eine Wahl zu haben, zerstört werden (Appelt et al. 2001: 
388f). 
     Die psychische Gewalt, die sich gegen unbeliebte Gegenstände richtet, ist oft von 
besonderer Bedeutung. Der Täter kann sehr sorgfältig bestimmte Gegenstände, die für 
das Opfer von Wert sind, aussuchen, um sie zu zerstören. Er könnte aber auch seine 
eigenen, geliebten Gegenstände zerstören und ihr dann die Schuld dafür zuweisen mit 
der Aussage: „Da siehst du, wozu du mich gebracht hast“ (Ganley 1989). Häufig ist die 
Zerstörung beliebter Gegenstände absichtlich passiert.  
     Auch launisches Verhalten ist in manchen Beziehungen ein effektives Mittel, die 
eigene Machtposition zu untermauern: Es ist egal, ob das Kinderspielzeug im Weg liegt, 
das Essen nicht rechtzeitig fertig ist oder unangemeldet Besuch vorbeikommt – alles 
nehmen gewaltbereite Täter zum Anlass für einen Wutausbruch, Beschimpfungen und 
Schuldzuweisungen. 
     Ist es Gewalt, wenn ein Mann alle Entscheidungen über das gemeinsame 
Einkommen allein trifft und seiner Frau wöchentlich Haushaltgeld zuteilt - planvolles, 
verantwortungsbewusstes und fürsorgliches Verhalten oder eine Demonstration seiner 
Machtansprüche? Ist es Gewalt, wenn jemand damit droht, sich oder den Partner zu 
verletzen oder umzubringen? Zu den psychischen Gewaltsamkeiten gehört 
beispielsweise auch die soziale Isolation, die darauf abzielt, die betroffene Person durch 
ein Kontaktverbot - Verwandte, Bekannte bzw. Freunde betreffend - von wichtigen 
Bezugspersonen und potenziellen Kontrollagenten abzuschirmen (Lamnek et al. 2006).  
     Weitere Formen psychischer Gewalt, die weit weniger auf Verständnis stoßen als 
der kurzfristige Liebesentzug, sind Bedrohung des Opfers oder ihrer Familie sowie 
weitere Arten von Drohungen, Beleidigung, Demütigung, Isolation (z.B. durch 
Einsperren in der Wohnung). Nötigungen und Angstmachen (z.B. „Ich bring dich um, 
wenn…) (vgl. Ohl 2005). Es gibt verbale Formen wie Beschimpfungen und 
Verletzungen sowie die Beraubung der Privatsphäre und die Anwendung von 
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ökonomischer Gewalt (z.B. die Verwendung des Einkommens zu kontrollieren) (Appelt 
et al. 2001: 388f). Lächerlichmachen in der Öffentlichkeit oder beleidigende und 
abfällige Äußerungen (vgl. Walker 1984; Kaselitz & Lecher 2002). Auch Einschüchtern 
ist eine weitere Form der seelischen Gewalt. Wer mit den Türen knallt oder 
Gegenstände zertrümmert, um seine schlechte Laune kundzutun, will den anderen 
einschüchtern. Wenn der Mann beispielsweise riskant Auto fährt oder mit einem Messer 
spielt, möchte er den Aggressionsakt transportieren und zeigen, wie stark er ist. Mit 
diesen Aktionen will er seinem Opfer Angst machen. 
 
2.3.3 Sexuelle Gewalt 
     Sexuelle Gewalt ist die Form der Gewalt, über die zu sprechen den Frauen am 
schwersten fällt. Ein gezwungener Geschlechtesverkehr wird oft geheim gehalten. 
Sexuelle Gewalt bedeutet, Sex mit Gewalt und Drohungen oder Druck zu erzwingen. 
Auch in Beziehungen gibt es sexuelle Nötigungen und Vergewaltigungen. Sie können 
darin bestehen, dass eine Frau zu sexuellen Praktiken aufgefordert oder gezwungen 
wird, die sie nicht möchte, dass sie gegen ihren Willen mit Pornofilmen konfrontiert oder 
dass sie mit sexuellen Anspielungen beleidigt und verletzt wird (vgl. Appelt et al. 2001). 
     Anders als bei sexuellen Übergriffen durch fremde Menschen ist sexuelle Gewalt in 
Beziehungen selbst für Betroffene manchmal schwer zu erkennen. Die ideologische 
Verankerung der sexuellen Ausbeutung von Frauen liegt somit in der männlichen 
Besitzermentalität. Bedeutsam ist auch der Zusammenhang, dass Geschlechtsverkehr 
traditionell ein Zeichen der Inbesitznahme einer Frau und damit ein deutlicher Ausdruck 
von Macht ist. „Die Verdinglichung weiblicher Sexualität ist darüber hinaus die 
Grundlage dafür, dass Männern in mancherlei Hinsicht ein Eigentums- oder 
Verfügungsrecht über die weibliche Sexualität zugesprochen wird“ (Brockhaus et al. 
1993: 98ff). Das hat damit zu tun, dass manche Männer davon ausgehen, dass es 
innerhalb einer Beziehung so etwas wie ein Recht auf Sex gibt. Geschlechtsverkehr ist 
nach dieser Auffassung etwas, dass ein Mann von seiner Frau jederzeit einfordern 
kann, unabhängig davon ob sie selbst gerade Lust hat oder nicht. 
     Die sexuelle Gewalt gegen Frauen in der Ehe ist schwierig zu identifizieren und zu 
erforschen. Frauen, die sexuelle Gewalt erleiden, definierten diese oft nicht als Gewalt, 
sondern sehen sie als ihre eheliche Pflicht an und zeigen das Verbrechen nicht an. 
Männer, die in der Ehe vergewaltigen, betrachteten ihre Ehefrauen häufig als ihr 
Eigentum, über das sie nach Belieben verfügen können (Finkelhor & Yallö 1985). 
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Godenzi (1996: 181f) folgerte aus seiner Forschung, dass „vergewaltigte (Ehe-) Frauen 
noch schwerwiegendere und länger andauernde Traumata davontragen“ als andere 
und das nicht zuletzt deswegen, weil sexuelle Übergriffe sich wiederholen und eine 
Vergewaltigung in der Partnerschaft häufig kein einmaliges Ereignis darstellt.  
     In Syrien wird neben der Verfügungsgewalt über die Frau die sexuelle Ausbeutung in 
der Familie oder im familiären Umfeld als zweite Linie des Missbrauchs männlicher 
Macht zur sexuellen Benutzung Abhängiger angesehen und deshalb von der 
Gesellschaft in Schutz genommen. Die Verfügungsgewalt über Frauen lässt Männer 
annehmen, dass ihnen ihre Frau/Tochter zu Verfügung stehen müsse und dass damit 
sexuelle Übergriffe ihr gutes Recht sind. Beispielesweise meinen sie: „Sie ist meine 
Tochter, und das gibt mir das Recht, mit ihr zu machen was ich will.“ oder „Ich habe 
dich gemacht, du gehörst mir.“ Dies macht deutlich, dass die Familie (und das 
familiennahe Umfeld) als Hort der Liebe und vor allem als Schutzraum Ideologie ist, da 
gerade hier die meisten Fälle von sexueller Gewalt bzw. sexueller Ausbeutung 
passieren.  
     Sexuelle Gewalt verletzt sowohl den Körper als auch die Seele einer Frau. Die wohl 
grausamste Art stellt hierbei die Vergewaltigung dar. Oftmals werden Frauen aber auch 
zu erniedrigenden sexuellen Handlungen genötigt. Gegen ihren Willen werden 
schmerzhafte sexuelle Praktiken ausgeübt. Sie werden von ihrem Partner/Täter durch 
verbale und tätliche Angriffe sexuell belästigt bzw. ihrer Persönlichkeit beraubt und zum 
Objekt degradiert.  
     Sexuelle Gewalt gegen Frauen in Syrien unterscheidet sich hinsichtlich ihrer 
Ursachen, Problemlagen, Reaktionen und Bewältigungsstrategien und weist doch 
gleichzeitig Gemeinsamkeiten auf. Gewalthandlungen gegen Frauen entstehen durch 
ein komplexes Zusammenspiel verschiedener Faktoren auf unterschiedlichen Ebenen: 
gesellschaftliche und staatliche Gewalt, Geschlechterrollen, soziale und ökonomische 
Ungleichheit sowie Ausgrenzung. Auch familienspezifische Aspekte bzw. die aktuelle 
Familiensituation, Aspekte in der Persönlichkeit und Lebenssituation des Mädchens und 
der Sorgeberichtigten sowie Aspekte in den jeweiligen Biographien spielen eine Rolle 
(vgl. Toprak 1985b; Mernssi 1989; Delaney 1991; Kandiyoti 1991; Göle 1995; Walter 
1997; Mir- Hosseini 1999; Joseph 2000a). 
     Viele Frauen kehren in Syrien lieber wieder an den Herd zurück, wenn sie Opfer von 
sexueller Belästigung geworden sind. Sie sprechen nicht über das, was ihnen passiert 
ist und sie fordern keine Maßnahmen dagegen. Das große Problem einer Frau in der 
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Gesellschaft ist, dass ihr oft nicht geglaubt und immer ihr die Schuld gegeben wird. Das 
hängt mit der vorherrschenden Meinung zusammen, die Frau sei immer die Schuldige 
und diejenige, die den Mann mit ihrem schändlichen Benehmen zu der Tat verleitet. 
Aus diesem Grund bewahrt die Frau Stillschweigen über ihre Erfahrungen mit sexueller 
Belästigung, da sie anderenfalls gesellschaftlich ausgegrenzt würde. Für den Fall, dass 
sie verheiratet ist, könnte ihr die Scheidung drohen, sollte sie noch ledig sein, würde sie 
ihre Heiratschancen verringern.  
 
Ursachen der Sexuellen Gewalt 
     Sexuelle Belästigung von Frauen hat viele Ursachen in der Schamkultur, aber die 
bedeutendste in der arabischen Welt ist die Tatsache, dass die Frau auf Grund 
verstaubter Traditionen und Bräuche sowie falschem Verständnis der Religion nach wie 
vor nur als Sexobjekt betrachtet wird. Fest steht, dass die Ursachen für Gewalt gegen 
Frauen niemals nur auf einen Faktor und nur auf eine Ebene zurückgeführt werden 
können. Viele gesellschaftliche, politische und kulturelle Faktoren machen die Gewalt 
gegen Frauen und ihre Aufrechthaltung erst im Zusammenwirken möglich oder 
begünstigen sie (vgl. Mernissi 1989; Mir- Hosseini 1999). 
     Sexuelle und geschlechtsspezifische Gewalt hat ihre tieferen Wurzeln in der 
Einstellung der Gesellschaft zur Diskriminierung nach Geschlechtszugehörigkeit bzw. in 
ihren geschlechtsbezogenen diskriminierenden Praktiken, die die Frauen in eine den 
Männern untergeordnete Stellung zwingen. Der den Frauen und ihrer Arbeit 
zugemessene geringe gesellschaftliche und wirtschaftliche Wert und die akzeptierten 
Rollenbilder zementieren und verstärken die Auffassung, dass Männer die 
Entscheidungsgewalt und Kontrolle über die Frauen haben.  
     Die geschlechtsspezifische Erziehung durch Eltern und Schule, aber auch in einem 
nicht zu vernachlässigenden Maße durch Medien und Kultur, ist die Verknüpfung von 
Individuum und Gesellschaft. Mädchen und Jungen werden von der Geburt an nach 
ihrem Geschlecht unterschieden und mit den kulturell geprägten Normen und Werten 
sowie „stereotypen“ Bildern von patriarchaler „Männlichkeit“ und „Weiblichkeit“ 
konfrontiert (vgl. Graham-Bermann & Brescoll 2000). Das Vorherrschen „stereotyper“ 
Bilder männlicher Sexualität ist besonders in der Jugendphase ausgeprägt. 
Insbesondere die Gruppe der Gleichaltrigen hat einen außerordentlich großen Einfluss 
auf die männliche Sozialisation. Da gerade die patriarchale männliche Geschlechtsrolle 
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den Jungen verbietet, über ihre Gefühle und Unsicherheiten zu sprechen bzw. diese 
zuzugeben, orientieren sie sich an dem patriarchalen Männlichkeitsideal. Jungen 
werden eher Durchsetzungsvermögen zeigen sollen und lernen, ihre eigenen Ziele zu 
verfolgen, Verantwortung zu übernehmen und aktiv zu sein. Zudem bekommen die 
Kinder sehr früh vermittelt, dass alles was mit „weiblich“ assoziiert wird, minderwertig 
und analog dazu das männliche Prinzip überlegen ist. Währenddessen werden bei 
Mädchen eher soziale Fähigkeiten, Rücksichtsnahme auf andere, Fürsorglichkeit, 
Duldsamkeit und Passivität gefördert (vgl. Heiliger & Engelfried 1995). 
     Mit diesen kulturell geprägten, sozial konstruierten Geschlechtscharakteren werden 
von Mädchen und Jungen Prädispositionen zur Täter- bzw. Opferwerdung sexueller 
Gewalt erworben. Mädchen lernen von früh auf, sich zu unterwerfen und 
Grenzüberschreitungen hinzunehmen während auf der anderen Seite den Jungen 
vermittelt wird, dass Grenzüberschreitungen und Willensstärke als besonders männlich 
angesehen wird (vgl. Wetzels 1997; Hermann 2003). 
     Die in patriarchalen Gesellschaften vorherrschende Ideologie der männlichen 
Überlegenheit und die gesellschaftlichen Normen „bestärken Jungen in ihrem 
gewalttätigen und diskriminierenden Verhalten gegenüber Mädchen und Frauen als 
legitime, als gewünschte Einübung in die männliche (patriarchale) Rolle“ (Heiliger & 
Engelfried 1995: 58). Neben dem institutionalisierten ungleichen Status von Männern 
und Frauen, der verbunden ist mit der Ideologie der männlichen Überlegenheit, ist 
zudem auch das Machtgefälle zwischen Erwachsenen und Kindern zu beachten. 
Mädchen und Frauen wird damit weniger die Möglichkeiten gegeben, sich gegen 
sexuelle Übergriffe zu wehren. Beispielsweise kann sich eine Ehefrau aufgrund ihrer 
bestehenden ökonomischen und/oder emotionalen Abhängigkeit von ihrem Ehemann 
nur erschwert gegen die von ihm ausgehende sexuelle Gewalt zur Wehr setzen. Ein 
Mann, der durch seine gesellschaftlich höher bewertete Position mit mehr Macht 
ausgestattet ist, kann durch diese Überlegenheit andere zwingen, seine Interessen zu 
befriedigen (vgl. Heiliger & Engelfried 1995).  
     Des Weiteren ist für die Sozialisation von Jungen das gesellschaftliche Bild 
männlicher Sexualität wichtig. Gerade in der sexuellen Sozialisation von 
Jungen/Männern liegt die Ursache sexueller Gewalt. So herrscht gesellschaftlich das 
Bild des rationalen Mannes vor, der keine Gefühle hat oder empfindet; Sexualität wird 
mit Leistung gleichgesetzt. Diese fördert die Sexualisierung von Bedürfnissen nach 
Nähe und Zuneigung, da letztere der patriarchalen männlichen Geschlechterrolle 
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entgegenstehen. Männliche Sexualität ist zudem gesellschaftlich eng mit Aktivität, 
Aggressivität und der Unterordnung von Frauen verbunden. Macht-, Kraft-, 
Aggressivitäts- und Potenzdemonstrationen können daher vielen Männern zur 
Bestätigung ihrer männlich sexuellen Identität dienen.  
     Im Folgenden soll es darum gehen, patriarchale Strukturen zu benennen und 
darzustellen, wie diese sexuelle Gewalt produzieren bzw. wie sexuelle Gewalt unsere 
patriarchale Kultur aufrechterhält. Die wichtigsten Kennzeichen patriarchaler 
Gesellschaften sind die ungleiche Macht- und Ressourcenverteilung zugunsten des 
männlichen Geschlechts sowie die geschlechtliche Arbeitsteilung, die in Ehe und 
Familie gesellschaftlich verankert ist. Macht und Ressourcen wie z.B. Bildung, 
materielle Güter, politische Mitbestimmungsrechte, soziale Positionen in der 
Gesellschaft, Wirtschaft und Politik etc. werden einseitig zugunsten des männlichen 
Geschlechts vergeben. Diese unterschiedliche Verteilung begünstigt sexuelle Gewalt, 
da aus ihr resultiert, dass Frauen mit weniger materiellen und ideellen 
Handlungsmöglichkeiten ausgestattet sind (vgl. Heiliger & Engelfried 1995). „Je mehr 
Ressourcen einem Familienmitglied zur Verfügung stehen, desto mehr Macht- und 
Zwangsmittel stehen ihm oder ihr auch zur Verfügung“ (Dlugosch 2010: 33).  
     Durch individuelle oder kollektive sexuelle und geschlechtsspezifische Gewalttaten 
wollen die Täter ihre Vorrechte, ihre Macht und die Kontrolle über andere erhalten. Die 
Missachtung bzw. das mangelnde Bewusstsein für Menschenrechte, 
Gleichberechtigung, Demokratie und gewaltlose Methoden zur Lösung von Problemen 
trägt dazu bei, dass diese Ungleichheit erhalten bleibt. 
     Der klassische psychologische analytische Ansatz, der Männern einen natürlichen 
Hang zuspricht, sich mehr oder weniger gewaltsam gegenüber Sexualobjekten zu 
verhalten, stellt eine unzulässige Rechtfertigung der sexuellen Gewalt dar. Die 
Freudsche These, dass Frauen hinsichtlich ihrer sexuellen Wünsche und 
Verhaltensweisen als passiv und unterwürfig zu charakterisieren sind, leistet zusätzlich 
der Auffassung Vorschub, dass Frauen bezüglich ihrer Sexualität keinen eigenen Willen 
haben (Vergewaltigungs-Mythos) und bei der Befriedigung ihrer sexuellen Wünsche auf 
den aktiven (und aggressiven) Mann geradezu angewiesen sind (Freud 1923, 1930). 
Geht man ferner davon aus, dass diese Annahmen zur Legitimierung von 
geschlechtesspezifischen Rollenstereotypen herangezogen werden, erscheint es 
notwendig, die derartigen Rollenbilder zu modifizieren (vgl. Neubauer. et. al 1998). 
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     Die entscheidende Grundlage für gesellschaftliche Strukturveränderungen stellt eine 
Enttabuisierung der Geschlechterproblematik in Syrien dar, die einen öffentlichen 
Diskurs zum Thema erst möglich machen könnte. Gegenwärtig herrschen beständige 
Formen der Problemverdrängung und –abwehr vor, die sich äußern in solch plakativen 
Aussagen wie: „Es gibt wichtigere gesellschaftliche Probleme“, „Alles übertrieben“, „Die 
Frauen haben selbst Schuld“ oder auch „Männer sind nur wie Hunde“; „Eine Frau kann, 
wenn sie will, sich wehren“. Diese Zitate aus Gesprächen mit verschiedenen Männern 
und Frauen aus Syrien wirken auf den ersten Blick wie pauschale Kommentare und 
Verallgemeinerungen, aber sie bringen dennoch eine Reihe von gesellschaftlichen 
Haltungen zur geschlechtsspezifischen Gewalt zum Ausdruck. 
 
Formen der Sexuellen Gewalt 
     Sexuelle Gewalt gegen Frauen ist körperliche und psychische Gewaltanwendung 
mittels sexueller Handlungen am Körper und an der Seele einer Frau. Die Täter sind zu 
99,6 % Männer7; sie sind häufig Vertrauens- und/oder Autoritätspersonen wie Väter, 
Stiefväter, Onkel, Brüder, Lehrer, Priester, Nachbarn, Arbeitskollegen und Vorgesetzte, 
Leitungsverantwortliche, auch Gruppenleiter und Gruppenmitglieder. Die Handlungen 
der Täter sind u.a verbale sexuelle Anmache, das Vorführen pornographischer Schriften 
und Filme, pornographischer Foto- und Videoaufnahmen von Mädchen, Antatschen und 
Befingern, in "Spiele" eingepackte Kitzeleien, Reiben, Streicheln, Küssen, Masturbation 
an Frauen und Masturbationseinforderungen, Zeigen von Genitalien, orale, anale und 
vaginale Vergewaltigungen mit dem Penis, mit Fingern oder Gegenständen.  
     Tatorte sind Elternhaus, Schule, Arbeitsplatz, Universität oder die Straße. Sexuelle 
Gewalt ist keine zufällige Begebenheit, sondern geplant. Sexuelle Übergriffe sind 
Handlungen, die der Täter in fast allen Fällen bereits gedanklich vorweggenommen hat 
und bewusst ausführt. Sexuelle Gewalt geschieht immer unter Ausnutzung der Macht- 
und Autoritätsstellung des Täters; sie ist auch Gewalt, wenn der Täter keine körperliche 
Gewalt zur Durchsetzung seiner Interessen anwendet. Die Verantwortung liegt beim 
Täter. 
 
 
 
                                               
7
 Vgl. Hessisches Ministerium für Jugend, Familie, Gesundheit "Behütete Verbrechen", Wiesbaden 1992, 
S. 17. 
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Sexuelle Nötigung in der Ehe 
     In Deutschland galten Ehefrauen jahrzehntelang als „nicht vergewaltigbar". Bis zum 
Mai 1997 waren eheliche Vergewaltigung und eheliche sexuelle Nötigung nicht nach 
den Strafgesetzbuch-Paragraphen 177 und 178 strafbar, sondern nur Vergewaltigung 
außerhalb der ehelichen Beziehung. Dort hieß es: „Wer eine Frau mit Gewalt oder 
durch Drohung mit gegenwärtiger Gefahr für Leib oder Leben zum außerehelichen 
Beischlaf mit ihm oder einem Dritten nötigt, wird mit Freiheitsstrafe nicht unter zwei 
Jahren bestraft. In minder schweren Fällen ist die Strafe Freiheitsstrafe von sechs 
Monaten bis zu fünf Jahren“8. Gleiches galt bei sexueller Nötigung. Heute ist sexuelle 
Nötigung bzw. Vergewaltigung in jedem Falle strafbar. 
     In der syrischen Gesellschaft gilt sexuelle Nötigung und Vergewaltigung in der Ehe 
durch einen Mann an seiner Frau nicht als ein Verbrechen, denn von einer Frau wird 
erwartet, sich zu unterwerfen. Es ist daher in der Praxis sehr schwierig für eine Frau zu 
beweisen, dass sexuelle Übergriffe stattgefunden haben. Im Artikel 508 des syrischen 
Strafgesetzbuchs, in welchem der Vergewaltigungstatbestand behandelt wird, existiert 
die Vergewaltigung der Ehefrau nicht als kriminelles Delikt. Definiert werden als 
Vergewaltigung ausschließlich außereheliche Gewalttaten. Darin wird dem Ehemann 
weiterhin die sexuelle Verfügungsgewalt über die Partnerin eingeräumt. Bis zum 
heutigen Tag gehört Syrien damit zu den Staaten, in denen Vergewaltigung in der Ehe 
per rechtliche Definition nicht existiert. Der Artikel 589 des syrischen Strafgesetzbuchs 
über Vergewaltigung ist aus feministischer Sicht außerdem in vielerlei Hinsicht 
problematisch. Seine Formulierung enthält implizit die Forderung an die Geschädigten, 
einen Nachweis über ihre Gegenwehr zu führen.  
     Eine andere Form der sexuellen Gewalt in der Ehe ist der so genannte 
Schwangerschaftszwang. In der ersten quantitativen Studie9 zum Verhältnis zwischen 
vertrauter Partnergewalttätigkeit, reproduktivem Zwang und unbeabsichtigter 
Schwangerschaft wurde ermittelt, dass junge Frauen und Jugendliche häufig 
Bemühungen durch männliche Partner ausgesetzt sind, ihre Geburtenkontrolle zu 
sabotieren. Damit werden sie gezwungen, schwanger zu werden - auch durch zerstörte 
Kondome oder andere empfängnisverhütende Mittel. Dieses Verhalten, definiert als 
                                               
8
 Siehe im Internet unter: http://www.grundrechte-
report.de/1998/inhalt/details/back/inhalt1998/article/keine-privatsache-vergewaltigung-in-der-ehe-1/. 
9
 Siehe in Internet: Study: Many Victims of Partner Violence Experience Reproductive Coercion. 
University of California Davis School of Medicine and the Harvard School of Pubic Health: 2010. Unter: 
http://www.endabuse.org/Section/ programs/ Workplace. Produced by the Family Violance Pravention.  
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„reproduktiver Zwang“, ist häufig mit körperlicher oder sexueller Gewalttätigkeit 
verbunden. Es wird weiterhin herausgefunden, dass sich bei Frauen, die reproduktivem 
Zwang und Partnergewalttätigkeit ausgesetzt waren, das Risiko der unbeabsichtigten 
Schwangerschaft verdoppelte. 
 
Sexuelle Belästigung am Arbeitplatz 
     Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz ist kein individuelles Problem einzelner Frauen 
sondern eine stark verbreitete und verdeckte Form der Diskriminierung von Frauen in 
der Arbeitswelt. Bei sexueller Belästigung am Arbeitsplatz handelt es sich um ein 
gesellschaftliches Phänomen. Die Belästigung wird gezielt als Mittel zur 
Diskriminierung, Demütigung und Machtausübung eingesetzt. Darin drückt sich ein 
gesellschaftliches Klima aus, in dem Frauen auch auf beruflicher Ebene noch immer 
eine geringere Wertschätzung erfahren und Männer es gewohnt sind, sich Frauen 
gegenüber überlegen zu begreifen. Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz dient dem 
Täter dazu, Frauen zu verunsichern um die eigene Vorrangstellung zu sichern. 
     Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz beinhaltet nicht nur solche Handlungen, die 
ohnehin unter die „Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung“ des 
Strafgesetzbuches fallen, sondern auch „jedes vorsätzliche, sexuell bestimmte 
Verhalten, das die Würde von Beschäftigten am Arbeitsplatz verletzt“ 
(Beschäftigtenschutzgesetz im zweiten Gleichberechtigungsgesetz des Bundes, Artikel 
10, 2 GleiBG). Dazu gehören etwa Aufforderungen zu sexuellen Handlungen, sexuell 
bestimmte körperliche Berührungen, Bemerkungen sexuellen Inhalts, Erzwingen 
sexueller Handlungen sowie das Zeigen und sichtbares Anbringen von pornografischen 
Darstellungen, die von den Betroffenen abgelehnt werden. 
     Die Arbeitgeber missbrauchen ihre Autorität auf sexuelle Gefälligkeiten von ihren 
weiblichen Mitarbeitern und Untergebenen. Manchmal versprechen sie ihren Opfern 
bedeutende berufliche Aktionen oder andere Formen des beruflichen Aufstiegs, oder 
aber sie drohen mit dem Verlust des Arbeitsplatzes. Frauen verheimlichen die Vorfälle 
aus Angst vor einer Degradierung oder Entlassung.  
     Frauen reagieren auf sexuelle Belästigungen im Arbeitsleben individuell 
unterschiedlich. Häufig sind direkte Reaktionen von Empörung und Wut oder 
Verunsicherung und Rückzug. Dem ersten Schreck folgen Gefühle von Ohnmacht und 
Hilflosigkeit. Hinzu kommen oftmals Selbstzweifel und Schuldgefühle, z.B. sich 
34 Blick auf die Problematik Gewalt gegen Frauen 
möglicherweise falsch verhalten zu haben oder „überzogen“ reagiert zu haben. Viele 
Frauen schweigen aufgrund dieser Schamgefühle über die Tat. Sexuelle Belästigung 
am Arbeitsplatz kann weit reichende und nachhaltige Auswirkungen haben, wie 
psychische Störungen, Einschränkungen der Leistungsfähigkeit, Krankschreibungen 
oder Arbeitsunfähigkeit.  
 
Prostitution und Menschenhandel 
     Viele Frauen werden in die Prostitution entweder durch ihre Eltern, Ehemänner oder 
Freunde gezwungen oder aber als Folge der schwierigen wirtschaftlichen und sozialen 
Bedingungen, unter denen sie sich befinden. Dadurch besteht die Gefahr, dass sie 
weiterer sexueller und geschlechtsspezifischer Gewalt ausgesetzt werden. Prostitution 
gehört auch zu den autoaggressiven Verhaltensweisen. Bei der Befragung einer 
Beratungsstelle für Prostituierte berichteten 95% der Frauen über sexualisierte Gewalt 
in der Kindheit und 80% waren drogenabhängig (Egle et al. 1997). Prostituierte selbst 
berichten, dass es für sie eine gewisse Genugtuung bedeutet, Männer für das bezahlen 
zu lassen, was sie von frühester Kindheit an umsonst hatten tun müssen. Gleichzeitig 
bedeutet Prostitution für sie auch Kontrolle über den Körper, ihn aktiv zur Verfügung zu 
stellen, weil er das Einzige ist, das sie zu Geld machen können, um für sich selbst und 
ihren Arbeitgeber zu sorgen (Olbricht 2004: 65).  
     Die Gewalt, die viele Frauen erdulden, weil sie den chaotischen desorganisierten 
Beziehungsmustern der Primärfamilie und damit dem, was sie kennen, entsprechen, 
gehört zu selbstschädigenden Mechanismen. Auch hier wieder: das Bekannte, 
Berechenbare und früh Erlernte ist erst einmal weniger beängstigend als unbekannte 
Nähe und Wärme und damit unberechenbares Verhalten in anderen 
Beziehungsmustern. Dass sich auf Dauer wieder die gleichen Schädigungen und 
Gewalterfahrungen einstellen zeigt, dass solche an sich paradoxen, konstruktiven 
Autodestruktionen nur zum Überleben, aber nicht letztlich zur Heilung und zum Leben 
führen können.  
     Frauen werden auch in die Prostitution getrieben, beispielsweise von 
Internetagenturen oder Bordellbetreibern, die versprechen, einen Mann oder eine 
Beschäftigung im Ausland zu finden. Die meisten Frauen, die zunächst durch 
Menschenhändler zum Opfer sexueller Gewalt gemacht werden, haben wenig Ahnung 
von dem, was sie erwartet. Sie erhalten im Allgemeinen nur einen sehr kleinen 
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Prozentsatz von dem, was der Kunde an die Zuhälter oder Bordellbesitzer zahlt. Sobald 
sie sich in den Teufelskreis begeben haben gibt es praktisch keinen anderen Ausweg, 
und sie befinden sich in einer sehr schwierigen Situation. Da die Prostitution in Syrien 
verboten ist, gestaltet es sich schwierig für Prostituierte, um Schutz und Hilfe zu bitten, 
wenn sie Opfer einer Vergewaltigung geworden sind oder aus Bordellen entkommen 
wollen. Die Kunden auf der anderen Seite sind nur selten Gegenstand der Strafgesetze. 
 
2.3.4 Ökonomische Gewalt 
     Ökonomische Gewalt drückt sich darin aus, dass die Frau um Geld bitten muss, es 
zugeteilt bekommt, von eigenen Verdienstmöglichkeiten abgehalten wird oder über die 
Verwendung ihres eigenen Geldes nicht selbst entscheiden darf. Es ist ökonomische 
Gewalt, wenn ein Mann seiner Partnerin verbietet, zu arbeiten und Geld zu verdienen, 
aber auch, wenn er sie zum Arbeiten zwingt und er allein entscheidet, was mit dem 
Geld passiert. Ökonomische Gewalt umfasst alle Arten der Kontrolle und 
Machtausübung über finanzielle Mittel, beispielsweise in Form von knappen Zuteilungen 
von Haushaltsgeld, fehlender Vollmacht für das Familienkonto und die damit 
verbundene wirtschaftliche Abhängigkeit vom Mann (vgl. Ohl 2005). Man sollte den 
wirtschaftlichen Druck als eine Sonderform der seelischen Gewalt betrachten - wie eine 
Falle oder ein zusätzliches Zwangsmittel – die Frauen daran hindert, aus der 
schrecklichen Situation auszusteigen.  
     In der Repräsentativuntersuchung von Gelles und Straus (1988) wurde indes ein 
Zusammenhang zwischen Schicht und Anzeigeverhalten herausgefunden: je niedriger 
die Schicht, desto eher würden Gewalttaten in der Familie angezeigt. In diesem 
Zusammenhang könnte vermutet werden, dass Betroffene aus höheren Schichten sich 
nicht so häufig an öffentliche Hilfeeinrichtungen und Institutionen wendeten, da sie 
andere Möglichkeiten der Unterstützung hatten oder sich leisten konnten, während 
Betroffene aus niedrigen Schichten überproportional häufig erfasst wurden. Nach 
Dobash und Dobash (2002) deuten Umfrageergebnisse aus verschiedenen Ländern 
darauf hin, dass jüngere, in ärmlichen Verhältnissen lebende und auch in anderer 
Hinsicht unterprivilegierte Frauen tatsächlich gefährdeter seien als solche aus anderen 
sozialen Schichten oder ältere Frauen.  
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2.3.5 Andere Erscheinungsformen schädlicher traditioneller 
Praktiken gegen Frauen in Syrien 
     Manche traditionellen Sitten und Gebräuche sind schädlich für die Gesundheit, das 
Wohl und die Entfaltung von Frauen. Diese Praktiken werden international verurteilt, 
weil sie schwerwiegende gesundheitliche Schäden verursachen können und eine 
Verletzung diverser Menschenrechte darstellen. Schädigende traditionelle Praktiken 
finden oft in der Kindheit statt, wenn ein Kind sich nicht dagegen wehren kann. 
Schädliche traditionelle Praktiken zum Nachteil von Kindern, vor allem von Mädchen, 
sind unter anderem Kinderheirat, die Bevorzugung von Söhnen, Gewalt im 
Zusammenhang mit der Zwangsheirat (etwa nach dem Verbrechen der Vergewaltigung) 
und Ehrenmord.  
 
Ehre und Ehrenmord 
     Der Ehrenkodex spielt in patriarchal geprägten Gesellschaften eine entscheidende 
Rolle. Die Anthropologie spricht häufig von einer „Honour and shame culture“ (Kultur 
der Ehre und Schande). Oberstes Ziel ist es, einen Gesichtsverlust zu vermeiden und 
die Ehre der Familie zu erhalten. Dazu muss das eigene Ansehen vermehrt und jegliche 
Form der Demütigung vermieden werden.  
     Um die „Ehre“ geht es auch bei den politischen Konflikten zwischen den Ländern der 
westlichen und der mittelöstlichen Welt, die ihre Ehre gegenüber dem Westen glaubt, 
behaupten zu müssen. Ein „Komplex“ der arabischen Welt gegenüber dem Westen wird 
als Erklärungsversuch für die Ehrauffassung des Mittleren Ostens herangezogen: Weil 
die arabische Welt dem Westen im wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Bereich 
unterlegen sei, verfolge der Westen das Ziel, die arabische Welt zu beherrschen und ihr 
die Ehre zu rauben.  
     Der Ehrenkodex dieser Gesellschaft besteht aus einer defensiven und einer 
offensiven Form der Ehrerhaltung. Die defensive Form wird im arabischen mit 
„Sharaf“ bezeichnet und steht im Wesentlichen für die sexuelle Reinheit und Treue der 
Frau. Da die Ehre zu einem großen Teil auf der körperlichen Unversehrtheit der 
Mädchen der Familie beruht, kann die Ehre nur durch den Blutverlust des 
„mutmaßlichen Schuldigen“ rein gewaschen werden.  
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     Die offensive Form dieses Ehrenkodexes wird durch den arabischen Begriff 
„Sharaf“ definiert und meint sämtliche Handlungen und Aktivitäten, durch die das 
Ansehen zunimmt. Dazu gehören Großzügigkeit, Mut und respektvolles Verhalten 
gegenüber anderen.  
     Vorstellungen von Sexualität und Weiblichkeit in islamischen Gesellschaften spielen 
ebenso wie das Konzept von Ehre und Schande eine tragende Rolle bei 
Erklärungsversuchen, was die auslösenden Faktoren für einen Ehrenmord sind. 
Ehrenmorde sind eine vorislamische Praxis, die mit der Theologie des Islam nicht 
begründet werden können. Sie sind charakteristisch für archaische, tribal organisierte 
Gesellschaften, vor allem im Mittleren Osten. Allerdings gehen in islamisch geprägten 
Gesellschaften angestammte Ehrvorstellungen mit gesellschaftlich akzeptierten 
religiösen Werten eine enge Verbindung ein, da der Koran und die Überlieferung für das 
sittsame Verhalten der Frau zahlreiche Vorschriften enthalten. Der Ehrenmord wird 
nicht ausschließlich im islamischen Umfeld praktiziert, allerdings ist eine besondere 
Häufung der Ehrenmorde in islamischen Gesellschaften zu beobachten. Besonders 
Pakistan nimmt eine prominente Stellung ein.  
 
Was sind Ehrenmorde? 
     Der Ehrenmord ist eine Form der Gewalt, die sich fast ausnahmslos gegen Frauen 
richtet. Gewalt im Namen der Ehre ist eine Form von Gewalt gegen Frauen und 
Mädchen, die innerhalb von stark patriarchalischen Familien 10  und Gesellschaften 
vorkommt. Ein „klassischer Ehrenmord“ wird aufgrund der Verletzung der Familienehre 
durch einen männlichen Verwandten an einem Mädchen oder einer Frau der eigenen 
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 Der Begriff, Patriarchat' bezeichnet die Herrschaft der Väter. Er wurde erstmals von Max WEBER in 
seinen Studien zur Herrschaftssoziologie wissenschaftlich verwendet. Weber kennzeichnet mit diesem 
Begriff den reinsten Typ traditioneller Herrschaft. Diese Herrschaft beruht auf der persönlichen 
Abhängigkeit und Fügsamkeit der Unterworfenen gegenüber durch Traditionen legitimierten Normen. 
Nach Weber ist die ursprüngliche Form des Patriarchats die durch Tradition legitimierte, umfassende 
Herrschaft des Hausvaters über die Mitglieder einer häuslichen Wirtschaftsgemeinschaft (Frauen, Kinder, 
Sklaven, Mägde und Knechte). Hier wird deutlich, dass Weber den Patriarchatsbegriff nicht spezifisch als 
Kennzeichnung der Unterdrückung von Frauen verwendet hat. Das kapitalistische Patriarchat ist das 
weltweit vorherrschende System der Unterdrückung und Ausbeutung von Frauen und Mädchen aller 
Altersstufen, Körperlichkeiten, Klassen, sexuellen Orientierungen, Hautfarben und Religionen auf allen 
Ebenen des gesellschaftlichen Lebens. Grundlegende Faktoren sind die Differenzierung und 
Klassifizierung nach Geschlecht, wobei dem weiblichen der untergeordnete Status zugewiesen wird; die 
männliche Verfügungsgewalt über Frauen und die geschlechtliche Arbeitsteilung, und damit die 
Zuweisung des reproduktiven Bereichs an die Frauen. Zur Aufrechterhaltung des kapitalistischen 
Patriarchats erfolgt die Anwendung psychischer, körperlicher, seelischer, sexueller, politischer und 
struktureller Gewalt gegen Frauen und Mädchen (Quelle: Reader "Mein Körper gehört mir!", 1996, S. 4-7, 
Göttingen). Siehe im Internet unter:http://www.projekte.free.de/schwarze-katze/texte/pat02.html. 
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Familie begangen. Die Familienehre ist abhängig vom Verhalten der weiblichen 
Familienangehörigen, die Trägerinnen der Familienehre sind. Verhält sich also ein 
Mädchen oder eine Frau nicht dem traditionellen Rollenkodex gemäß, dann hat sie die 
Ehre der gesamten Familie verletzt. Die Familienehre wird verletzt, wenn eine Frau ihre 
sexuelle Integrität verletzt und damit die Ehre der ganzen Familie ruiniert hat.  
     Als besonders verwerflich gilt der Verlust der Jungfräulichkeit. In der Schamkultur 
der syrischen Gesellschaft ist die Familie verpflichtet zu handeln, wenn die 
Grenzüberschreitung öffentlich bekannt wird. Häufig handelt es sich nicht um eine 
Einzeltat, sondern um einen vom Großteil der Familie akzeptierten oder 
gemeinschaftlich beschlossenen Mord.  
     Die Verletzung der Familienehre geschieht durch eine außer- oder voreheliche 
Beziehung, durch den Verdacht auf Ehebruch oder eine voreheliche Beziehung oder 
auch durch ein allgemeines (moralisches) Fehlverhalten der Frau. Da eine Begegnung 
zwischen einem Mann und einer Frau, die nicht miteinander verwandt sind, in einem 
von Männern dominierten öffentlichen Leben nicht erlaubt ist, gibt es auch wenige feste 
Vorschriften bzw. Verhaltensformen, die bei einer solchen Begegnung Anwendung 
finden (Mernissi 1989: 153f). Jede unvermeidliche oder außergewöhnliche öffentliche 
Interaktion zwischen Männern und Frauen, die nicht miteinander verwandt sind, ist 
durch die Verschleierung der Frau bzw. ihre Kopfbedeckung Beschränkungen 
unterworfen. Im sunnitischen Denken ist die gesellschaftliche Harmonie nur durch die 
Kontrolle der Sexualität der Frau und ihre Verschleierung zu erhalten (Mernissi 1989; 
Göle 1995).  
     Eine junge Frau, die unehrenhaft handelt, wird kaum Heiratschancen haben und 
muss den Tod fürchten. Eine ältere verheiratete oder geschiedene Frau kann 
eingesperrt oder geschlagen werden. Vermutlich reichen bereits als Gründe für einen 
Ehrenmord der Widerstand der Frau gegen eine arrangierte Ehe, ihr Wunsch zur 
Scheidung, uneheliche Schwangerschaften - und zwar in der Regel auch dann, wenn 
die Frau Opfer eines Verbrechens wurde - aus. Vielleicht wird diese Frau ihren 
Vergewaltiger heiraten müssen, womit eine mögliche polizeiliche Ermittlung enden 
würde, wird doch das der Familie zugefügte Unrecht durch die Heirat ausgeglichen. 
Eine andere Ursache für einen Ehrenmord kann daher auch der Wunsch der Frau nach 
einem selbstbestimmten Leben mit dem Ziel sein, das Haus für eine Schul- oder 
Berufsausbildung zu verlassen. Die selbständigen Entscheidungen der Frau irritieren 
den traditionell denkenden Mann, der Frau kommen solche Entscheidungen nicht zu. 
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Aus Sicht der Gesellschaft wird deren soziale Ordnung durch ihr Verhalten in Frage 
gestellt. In anderen Fällen lehnen Frauen bestimmte religiöse oder Stammestraditionen 
ab. Als Grund zählt zudem, wenn eine Muslimin einen Christen heiraten möchte und 
dieser nicht zum Islam konvertiert (das islamische Eherecht verbietet eine solche Ehe).  
     Ist eine Familie mit einer Ehrverletzung konfrontiert, wird in der Regel der Familienrat 
beschließen, was zu tun ist. In leichteren Fällen wird ein Mädchen von der Schule 
genommen, eine Frau eingesperrt, geschlagen oder in eine andere Stadt ohne 
Mitspracherecht verheiratet. In schwereren Fällen wird die Familie den Tod des Opfers 
beschließen, aber die Frau nicht davon unterrichten. Sie wird eines Tages oder eines 
nachts erschossen, erwürgt, erstochen, erschlagen, verbrannt und beerdigt. Andere 
Todesfälle werden als Selbstmorde ausgegeben. Wenn die Ehre verletzt wurde, muss 
verteidigt werden, der „Schandfleck“ muss entfernt werden.  
     Die Tat wird meist von einem männlichen Verwandten – etwa dem Bruder, 
Schwager oder Vater - verübt. Oft wird auch ein Minderjähriger als Täter bestimmt, 
damit das Strafmaß im Fall der gerichtlichen Verfolgung geringer ausfällt. Verteidigt ein 
Vater oder Bruder die Familienehre nicht, wird er nur seinerseits als schwach, 
unmännlich und ehrlos beurteilt werden. Er verliert Gesicht und Respekt oder sogar 
seine wirtschaftliche Existenz. Der Täter eines Ehrenmordes lebt in einer Gesellschaft, 
die ihn nicht als gewöhnlichen Kriminellen betrachtet. Er gilt als derjenige, der bereit war, 
Recht und Ordnung wiederherzustellen.  
     Obwohl die Tradition des Ehrenmordes Jahrtausende alt sein muss, ist sie bisher 
noch wenig erforscht. Ehrenmorde sind mit Schande behaftet, daher führen eventuelle 
gerichtliche oder polizeiliche Untersuchungen oft ins Leere und werden von einer Mauer 
des Schweigens behindert. Es existiert bisher keine repräsentative Erhebung zur 
Verbreitung von „Ehrenmorden“, weder national noch international. Jährlich sollen 300 
Mädchen und Frauen im Namen der Ehre umgebracht werden11. Die Dunkelziffer wird 
aber um ein vielfaches höher geschätzt, da die wenigsten Fälle vor Gericht gebracht 
werden und keine offiziellen Statistiken existieren. Häufig wird der „Ehrenmord“ auch 
von den Familien als Unfall oder Selbstmord dargestellt oder es wird eine 
Vermisstenmeldung aufgegeben, um die Behörden zu täuschen. Ein weiterer Grund ist, 
dass die Bereinigung der Familienehre eine Familiensache ist. 
     In vielen Teilen der Gesellschaft werden Opfer von Vergewaltigungen und Frauen, 
die des vorehelichen Geschlechtsverkehrs oder des Ehebruchs beschuldigt werden, 
                                               
11
 Siehe im Internet unter: http://www.annabaa.org/nbanews/61/596.htm. [Datum des Zugriffs: 
01.09.2010]. 
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von ihren Verwandten ermordet. Die Rechtfertigung für die Morde ist der Verlust der 
Jungfräulichkeit, der als Angriff auf die Ehre der Familie verstanden wird. Schätzungen 
des Bevölkerungsfonds der Vereinten Nationen (UNFPA) zufolge werden weltweit 
jährlich mehr als 5.000 Frauen Opfer so genannter Ehrenmorde12. 
 
Zwangsheirat 
     In einer demokratischen Gesellschaft gehört es zu den Menschenrechten, sich 
seinen Partner/seine Partnerin selbst auszusuchen. Das Gegenteil wird in der 
patriarchalischen Gesellschaft oftmals praktiziert. Bei einer Zwangsheirat ist einer der 
Partner oder auch beide mit einer Verheiratung nicht einverstanden. Strafrechtlich ist 
die Zwangsheirat eine Form der Nötigung und Drohung mit Gewalt, eine Ehe zu 
schließen, die das Opfer in Unruhe versetzen soll.  
     Das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen UNICEF13 betont, dass Zwangsehen nur 
in einem patriarchalischen Umfeld, das Mädchen und Frauen benachteiligt und 
diskriminiert, möglich seien. Die Religion übernimmt in diesen Gesellschaften oft eine 
Funktion, die bestehende Traditionen legitimiert. Dementsprechend werden Tradition 
und Kultur viel eher als Religion zur Begründung herangezogen. Häufig spielt auch die 
Herkunft eine Rolle, da innerhalb der Dorfgemeinschaft geheiratet werden muss. Ein 
anderer Grund für die Zwangsehe ist die Jungfräulichkeit vor der Ehe, die als so hoher 
Wert angesehen wird, dass die Mädchen möglichst früh verheiratet werden, um diese 
Jungfräulichkeit zu gewährleisten. Vor allem, wenn ein Mädchen auf die „schiefe Bahn“ 
abzurutschen droht, wird die Heirat als Disziplinierungsmaßnahme eingesetzt. Der 
Faktor „Armut" (meist einhergehend mit einem Mangel an Bildung) ist als Grund 
ebenfalls nicht zu übersehen: in armen Familien kommt es häufiger zu frühen Ehen und 
zu Zwangsheirat, weil der für Mädchen zu entrichtende „Brautpreis“ umso niedriger 
ausfällt, je jünger das Mädchen ist. Außerdem hat die Familie dann eine Person 
weniger zu versorgen.14 
     Die betroffenen Mädchen sind in den meisten Fällen minderjährig unter dem Druck 
ihrer Eltern verheiratet worden. Durch die frühe Heirat stellen die Eltern sicher, dass die 
betroffenen Mädchen jungfräulich heiraten und somit die Familienehre gewährleistet 
bleibt. Die ganze Familie steht meistens hinter der Entscheidung zur Heirat, es ist 
darum sehr schwer für die Mädchen, sich zu wehren. Zwangsverheiratung ist jedoch 
                                               
12 Siehe im Internet unter: http:// www.unis.unvienna.org/pdf. 
13
 UNICEF-Papier "early marriage" aus dem Jahre 2001, unter http://www.unicef icdc.org/publications/pdf/ 
14Amnesty International.http://www.amnesty-frauen.de/pdf-rtf/Zwangsheirat.pdf  
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eine Gewaltausübung und eine Menschenrechtsverletzung, denn jeder Mensch sollte 
das Recht der freien Wahlmöglichkeit des Partners haben. Ein Partner, der den 
anderen mit Gewalt oder gefährlicher Drohung nötigt, mit ihm die Ehe einzugehen, 
macht sich der Ehenötigung strafbar. In Syrien ist Zwangsheirat noch keine Straftat und 
es gibt noch keine offiziellen Statistiken darüber, wie viele Personen unter Zwang 
verheiratet werden, da der Nachweis des Deliktes sehr schwierig ist. 
     Eine weitere Form der Zwangsheirat ist die so genannte „Tauschehe“ (arabisch: 
Almokajada). Dieses Phänomen gibt es noch in einigen Teilen der syrischen 
Gesellschaft. Eltern verheiraten ihre Töchter für ein materielles oder soziales Interesse. 
Dabei werde jeweils Tochter und Sohn zweier Familien miteinander verheiratet, das 
heißt der Sohn aus Familie (A) heiratet die Tochter aus Familie (B) und der Sohn aus 
Familie (B) heiratet die Tochter aus Familie (A). Alle Frauen dieser Familie werden dann 
gleich behandelt, also wenn sich ein Ehepaar scheiden lassen möchte, muss sich das 
zweite Paar auch scheiden lassen, obwohl sie dies vielleicht gar nicht möchten. 
 
Diskriminierung gegen Frauen am Arbeitplatz 
     Diskriminierung von Frauen ist ein Phänomen, das uns auf der ganzen Welt 
begegnet und auf verschiedene Gründe zurückzuführen ist. Es hängt zum Beispiel 
damit zusammen, wie die weibliche Natur gesehen wird. Zwar ist es ein globales 
Problem, jedoch kommt bei den arabischen Frauen eine besondere Dimension der 
Diskriminierung zum Vorschein, die in der gesamten Gesellschaft, insbesondere aber 
am Arbeitplatz, auftritt. Die Diskriminierung ist hierbei auf kulturelle und 
gesellschaftliche Bräuche zurückzuführen, die schon in frühester Kindheit vermittelt 
werden. Auch arabischen Medien tragen dazu bei, dass die Belastung und 
Diskriminierung von Frauen immer mehr um sich greift. Der Körper der Frau wird in 
ihnen auf abscheuliche Weise zur Schau gestellt. Aber nicht nur am Arbeitsplatz sind 
Frauen der Diskriminierung ausgesetzt, oftmals wird ihnen bereits der Zugang zu 
grundlegender Bildung verweigert. Hierzu zu zählen ist die Unterbindung des 
Schulbesuchs von Mädchen, das Verbot oder die Behinderung des Zugangs von 
Mädchen und Frauen zu Grundwissen und zu technischen, fachlichen oder 
wissenschaftlichen Kenntnissen. 
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2.4 Ursachen von Gewalt gegen Frauen  
     Männliche Gewalt gegen Frauen und Mädchen ist weltweit in vielfachen Formen in 
die kulturell vorherrschende Konstruktion des Geschlechterverhältnisses eingebettet, 
und zwar als grundsätzliche Dominanz des einen Geschlechtes über das andere 
(Brückner 2002). Es ist schwierig herauszufinden, welche Hintergründe und Ursachen 
für Gewalt gegen Frauen gelten können. Auch die betroffenen Frauen können selbst oft 
nur schwer wiedergeben, wie die Gewalt begonnen hat. Manchmal scheint die Gewalt 
aus heiterem Himmel aufgetaucht zu sein. Am Anfang der Beziehung gibt es oft 
überhaupt keinen Hinweis auf künftige Probleme und aus der Sicht der Frauen ist alles 
ganz normal. Sicher gibt es manchmal Konflikte. Frauen erleiden weitaus mehr und 
schwerere Gewalt von ihren Lebenspartnern als umgekehrt. Das ist ein Grund, warum 
es hier um Frauen geht. Der andere ist, dass Gewalt gegen Frauen und Gewalt gegen 
Männer nur begrenzt miteinander vergleichbar sind – weil Frauen und Männer 
unterschiedliche (Macht-) Positionen in der Gesellschaft einnehmen und weil die 
„Macht“ darum oft auch in privaten Beziehungen asymmetrisch verteilt ist (vgl. Gelles 
2002). Auch heute noch sind viele Frauen materiell abhängig von ihrem Partner, weil 
sie sich um die gemeinsamen Kinder kümmern. Das macht es für sie schwerer, sich 
gegen Gewalt zur wehr zu setzen als für einen Mann, der in seiner Beziehung 
misshandelt wird. 
     Die Frage nach den Ursachen von Gewalt gegen Frauen ist in zahlreichen 
Untersuchungen und Theoriemodellen zu beantworten versucht worden (Vgl. Albrecht 
2002; Baumeister & Bushman 2002; Eisner 2002; Tedeschi 2002). Neben den 
Erklärungsgründen für Gewalt und Aggression im Allgemeinen finden sich auch einige 
Theorien zur Entstehung von Gewalt in der Familie (vgl. z.B. Godenzi 1993; Neubauer 
et al. 1998; Gelles 2002; Lamnek, et al. 2006). Im Folgenden werden einige Aspekte 
dieser Erklärungsgründe dargestellt.  
 
2.4.1 Psychologische Erklärungsansätze für Gewalt gegen 
Frauen  
     Zu den Ursachen von Gewalt liegt umfangreiche Literatur und Forschung vor, z.B. 
von Heiliger & Engelfried 1995; Godenzi 1996 oder Neubauer et al. 1998. Die 
Erklärungen greifen auf psychologische, soziologische, kulturelle und historische Daten 
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zurück. Unterschiedliche personenzentrierte Theorien, soziale Lerntheorien, 
sozialpsychologische Theorien und soziokulturelle Theorien liefern Erklärungsansätze 
für das Phänomen häuslicher Gewalt.  
     Im Folgenden werden grundlegende theoretische Erklärungsmodelle aus dem 
Bereich der Aggressionsforschung vorgestellt. Die Darstellung der Theorien orientiert 
sich daran, welchen Beitrag das jeweilige Modell zur Erklärung des speziellen 
Phänomens männlicher Gewalt gegen Frauen leistet.  
     Die psychologische Aggressionsforschung beschäftigt sich überwiegend mit dem 
personalen Gewaltaspekt und berücksichtigt die Handlungsintentionen des Täters. Zur 
Erklärung der Bedingungen für gewalttätiges Handeln existieren unterschiedliche 
Theorien. Von den verschiedenen Erklärungstheorien werden im Folgenden der 
triebtheoretische Ansatz, die Frustrations-Aggressionstheorie sowie Lerntheorien näher 
betrachtet.  
 
Bindungsverfahren 
     Die Bindungstheorie hat innerhalb der letzen Jahre für den Bereich der 
Gewaltforschung an Bedeutung gewonnen. Zu den Ursachen des Auftretens von 
Gewalt in der Familie findet man in der Literatur verschiedene Meinungen. Ausgehend 
von Bowlbys Vorstellung, dass sich internalisierte Verhaltensmuster aus frühen 
Erfahrungen mit Bezugspersonen entwickeln, wird postuliert, dass die Wurzeln von 
Gewalttätigkeit in einer massiven Störung früherer Bindungserfahrung zu sehen sind 
(Bowlby 1969; Mc Clellan 2000; Schloredt & Heiman 2003; Milan 2004). Verschiedene 
Studien haben konsistente Ergebnisse erbracht, dass es eine Kontinuität gibt, was das 
Bindungsverhalten über mehrere Generationen betrifft: so, wie jemand von seinen 
Eltern behandelt worden ist, wird er mit großer Wahrscheinlichkeit auch seine eigenen 
Kinder behandeln (Belsky 1993; Dubow 2003; Milan 2004).  
     Die Bereitschaft der betroffenen Frauen in gewalttätigen Partnerschaften zu 
verweilen, wird durch bindungstheoretische Konzepte zumindest teilweise besser 
verständlich. Coid et al. (2001) haben nachweisen können, dass besonders Frauen, die 
multiplen Gewaltformen in der Kindheit ausgesetzt waren, das größte Risiko haben, 
sich als Erwachsene in gewalttätigen Partnerschaften wieder zu finden.  
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Triebtheoretischer Ansatz 
     Vertreter des triebtheoretischen Ansatzes in der Aggressionsforschung beziehen 
sich auf Arbeiten von Freud und Lorenz. Triebtheoretische Ansätze gehen von der 
Annahme eines Aggressionstriebes aus und stellen den Trieb in den Mittelpunkt für 
Erklärungen männlichen Verhaltens. Freud (1923 & 1930) ging in seinen Arbeiten von 
einer engen Beziehung der Erlebnis- und Verhaltensbereiche von Aggression und 
Sexualität aus. Die männliche Aggression beschreibt Freud zunächst als Derivat des 
Sexualtriebes, den er als fundmentales Triebsystem postuliert. In der Weiterentwicklung 
der Triebtheorie befasste er sich mit der Motivation menschlichen Handelns. Der 
Theorie zufolge ist menschliches Handeln durch angeborene Urtriebe begründet. Freud 
geht von der Annahme aus, dass die Persönlichkeitsentwicklung bei den Geschlechtern 
unterschiedlich verläuft und im Ergebnis zu geschlechtsspezifischen unterschiedlichen 
Ausprägungen von Persönlichkeitsmerkmalen führt. Er charakterisierte den Mann als 
aktiv und von Grund auf aggressiv. Sexualbezogene, aggressive Neigungen stellen 
demnach einen natürlichen, spezifisch männlichen Wesenszug dar. Demgegenüber 
sind Frauen eher passiv und unterwürfig. Nach Auffassung von Freud gelingt den 
Frauen die Umlenkung selbstzerstörerischer Energien und Impulse auf Objekte 
außerhalb der eigenen Person weitaus weniger als den Männern, d.h. sie richten ihre 
Aggressionen gegen sich selbst, ziehen sich zurück und werden depressiv (vgl. 
Neubauer, et al. 1998).  
     Für Lorenz („Das so genannte Böse“, 1963-1974) liegt, ebenso wie für Freud, der 
menschlichen Aggression ein Trieb zugrunde. Der Mensch selbst produziert nach der 
Theorie von Lorenz triebspezifische Energie, die als Aggressionspotential von 
Bedeutung ist (vgl. Neubauer et al 1998). Hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen 
Sexualität und Aggressivität geht Lorenz davon aus, dass sich bestimmte Formen der 
Aggression in sexuelle Triebe verwandelt haben.  
     Triebtheoretische Ansätze werden heute überwiegend abgelehnt, da der Mensch 
fast ausschließlich als biologisch determiniertes Wesen verstanden wird. Vor allem aus 
lerntheoretischer Sicht wird die Auffassung eines angeborenen Aggressionstriebes 
kritisiert. Nach Auffassung von Neubauer et al. (1998), geben die triebtheoretischen 
Konzepte keine hinreichende Erklärung für die Ursachenbestimmung männlicher 
Gewalttätigkeit gegen Frauen.  
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     Freud’s Theorie der weiblichen Sexualentwicklung, die eine natürliche 
Minderwertigkeit der Frau impliziert, stößt vielfach auf Kritik. Die Grundannahme eines 
weiblichen Masochismus, den er als spezifische weibliche Haltung beschreibt, wurde 
wissenschaftlich von Burgard (1985) widerlegt. Schweikert (2000) vertritt die Ansicht, 
dass diese Auffassung in gesellschaftlichen Mythen und Vorurteilen trotzdem weiter 
bestehet. Als spezifische weibliche Haltung gilt immer noch ein erotisches Bedürfnis 
nach Misshandlung und Vergewaltigung, verbunden mit der Neigung zur Unterwürfigkeit 
und Passivität.  
     Männliches gewalttätiges Handeln gegen Frauen und deren Erduldung durch die 
Frauen erscheint so als naturgegebenes Modell der Geschlechterbeziehungen mit 
erotisch-sexueller Bedeutung und Wirkung. Die Gewalttätigkeit des Mannes gegen die 
Frau erscheint durch die Annahme der masochistischen Struktur der Frau erwünscht 
und so auch legitimiert zu sein.  
 
Frustrations-Aggressions-Theorie  
     Die Frustrations-Aggressions-Theorie steht im Gegensatz zu triebtheoretischen 
Ansätzen. Sie geht nicht von einem Aggressionstrieb aus und nimmt keinerlei Bezug 
zum inneren, emotionalen Zustand des Individuums. Dollard et al. (1939) formuliert mit 
der Frustrations-Aggressions-Theorie die These vom kausalen Zusammenhang 
zwischen Aggression und frustrierenden Erfahrungen. Die Theorie basiert auf den 
Grundannahmen, dass Aggression immer eine Folge von Frustration ist und Frustration 
immer zu irgendeiner Form von Aggression führt.  
     Frustration wird zur notwendigen und hinreichenden Bedingung für Aggression. 
Aggression ohne vorhergehende Frustration ist nicht möglich, auf jeder Frustration 
muss eine aggressive Handlung folgen. Frustration wird als Störung einer bestehenden 
zielgerichteten Aktivität verstanden. Aggression ist in diesem Kontext jede 
Verhaltenssequenz, die auf die Verletzung einer Person abzielt (vgl. Neubauer et al., 
1998).  
     Die Frustrations-Aggressions-Theorie, die Aggression als biologisch verankerte 
Antwort auf Frustration beschreibt, bietet dem Mann als Gewalttäter die Möglichkeit, 
sein aggressives Verhalten als unvermeidbar wahrzunehmen, zu rechtfertigen und eine 
eingeschränkte Verantwortung für die Gewalttaten abzuleiten (vgl. Neubauer et al., 
1998).  
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Lerntheorien  
     Lerntheorien versuchen generell die Voraussetzung für den Erwerb sowie die 
Durchführung von bestimmten Verhaltensweisen in bestimmten Situationen zu erklären. 
Nach lerntheoretischer Auffassung werden Aggressionen ähnlich wie andere 
Verhaltenweisen (z.B. Schreiben, Kochen, Autofahren) erlernt. Die Lerntheorien 
schließen nicht aus, dass bestimmte Verhaltensweisen angeboren sein können. Es 
hängt jedoch von den Lernprozessen ab, wann sie eingesetzt werden, zudem 
modifizieren Lernprozesse die Verhaltensmuster (vgl. Neubauer et al. 1998).  
     Besondere Bedeutung kommt diesem Modell das Lernen zu, denn durch das 
Beobachten aggressiven Verhaltens können vor allem Kinder genau dieses Verhalten 
erlernen und so die eigenen Konflikte lösen. Eltern sind dabei die wichtigsten 
Identifikations- und Imitationsobjekte für Kinder und haben mit ihrem Verhalten und 
Umgang miteinander einen entscheidenden Einfluss auf die Verhaltensweisen und 
Einstellungen ihrer Kinder (vgl. Lamnek et al. 2006: 84). Manche Eltern, manche 
Erzieher sind aggressiv, und alle Massenmedien bieten eine Vielfalt aggressiver 
Verhaltensweisen an. Beispielesweise tut der Vater genau das, was er dem Sohn 
verbietet. Die Widersprüchlichkeit von Erziehungsziel und Handlung ist offensichtlich 
und unüberbrückbar. Kinder werden geschlagen, damit sie lernen, nicht zu schlagen. 
Ein Junge, der den kleinen Bruder verprügelt, erhält im Abgewöhnungsverfahren vom 
Vater eine handgreifliche Lektion. Das Prügeln wird ihm ausgeprügelt. So wird das Kind 
in aggressiver Weise belehrt, dass es nicht aggressiv sein darf. Die 
Erziehungsbotschaft ist: Du sollst nicht schlagen. Die Erziehungsmethode ist: schlagen 
(Hacker 1985: 154).  
     Nach Auffassung von Schneider entsteht Gewalt in gesellschaftlichen und 
zwischenmenschlichen Lernprozessen. In diesem Lernprozess entwickeln sich 
Persönlichkeitsmerkmale und Einstellungen zur Aggressionsneigung und 
Gewaltbereitschaft, die gewaltsames Verhalten indirekt hervorrufen. Aggressive 
Verhaltenweisen werden verstärkt und eingeübt, wenn der Handelnde das durch sie 
verfolgte Ziel erreicht. Die positive Zielerreichung verursacht bei ihm die Erwartung, in 
einer ähnlichen Situation durch aggressives Verhalten erneut erfolgreich zu sein. Diese 
Erwartung wird dann zum Beweggrund weiterer aggressiver Handlungen (vgl. 
Schneider 1994). Die aggressive Handlung wird mit größerer Wahrscheinlichkeit erneut 
ausgewählt als andere Verhaltensalternativen. Erfährt die Person eine positive 
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Konsequenz auf das realisierte Verhalten, so wirkt sich diese als Verstärkung bzw. 
Bekräftigung für die Anwendung von Aggressionen in entsprechenden 
Handlungszusammenhängen aus. Das aggressive Verhaltenmuster etabliert sich, es 
wird zum Instrument zur Erreichung eines beliebigen Zieles und wird so generalisiert 
(vgl. Schneider 1994). 
     Nach lernpsychologischer Sichtweise werden Aggressionen, wie jedes andere 
Verhalten auch, als Form der Konfliktlösung gelernt. Kinder, die familiäre Gewalt erlebt 
haben, neigen demzufolge sehr viel häufiger zur Gewaltanwendung in ihrem 
Erwachsenenleben. Einige Studien bestätigen diesen intergenerationalen Transfer von 
Gewalt in Familien (vgl. Kalmuss 1984; Cappell & Heiner 1990; Schröttle et al. 2004; 
Kindler 2005, 2008). 
     Es gibt demnach keine Triebe und auch keine spezifischen Auslöser, die 
Aggressionen hervorrufen, sondern es handelt sich laut Bandura (1979) um 
Lernprozesse. Zur Erklärung können dieselben Lernprinzipien herangezogen werden, 
die auch für das Erlernen anderer sozialer Verhaltensweisen gelten.  
     Rowell Huesmannes soziale Entwicklungstheorie geht davon aus, dass soziales 
Verhalten zu einem großen Teil durch Programme kontrolliert wird, die schon während 
der frühen Entwicklung eines Menschen gelernt werden. Bei der Beobachtung des 
Verhaltens anderer Personen enkodiert das Kind die Ereignissequenzen in Skripts. 
Solche Skripts umfassen die in der Umwelt auftretenden Ereignisse, die 
Verhaltenweisen, mit denen auf diese Ereignisse reagiert werden soll, sowie die 
wahrscheinlichen Ergebnisse diese Verhaltens und werden aus dem Gedächtnis 
abgerufen, wenn die aktuelle Situation den Bedingungen gleicht, unter denen das Skript 
ursprünglich enkodiert wurde (vgl. Huesmannes & Miller 1994). Ein Kind, welches 
während der Sozialisation keine Normen internalisiert hat, die aggressivem Verhalten 
widersprechen, oder welches glaubt es sei normal sich so zu verhalten, wird sich mit 
einer hohen Wahrscheinlichkeit aggressiv verhalten (Eron 1994). 
     Die Lerntheorie liefert eine Erklärung dafür, wie aggressives Verhalten durch 
Verstärkung aufgebaut und aufrechterhalten wird. Die Theorien geben darüber hinaus 
eine Begründung für die geschlechtsspezifische Ausprägung von gewalttätigem 
Handeln. Neubauer et al. (1998) kommen zu der Auffassung, dass die Lerntheorien die 
Untersuchungen zu den Ursachen von Gewalt beeinflusst haben und zum Verständnis 
geschlechtsspezifischer unterschiedlicher Verhaltenstendenz beitragen. Lerntheorien 
verdeutlichen einerseits die Sozialisationsbedingungen, die zur Übernahme aggressiver 
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Verhaltensmuster führen, anderseits erklären sie, warum in konkreten Situationen 
Gewalt ausgeübt wird.  
     Gayford (1975) und Straus et al. (1980) fanden heraus, dass die Personen, die in 
einer gewalttätigen Ehe oder Partnerschaft leben, oft aus einer Familie kommen, in der 
sie bereits der Gewalt durch die Eltern ausgesetzt waren oder Gewalt zwischen den 
Eltern erlebt haben. Sie hegen zudem die Vermutung, dass es einen Zusammenhang 
zwischen der Ehedauer und dem Auftreten von Gewalt gibt, d.h., dass in jungen 
Partnerschaften mehr Gewalt auftritt als in schon länger bestehenden Partnerschaften. 
Pizzey (1978), meint, dass alle Männer, die ihre Frauen schlagen, aus Familien 
kommen, in denen sie Gewalt erlebt oder erfahren haben. Die Gewalt entwickelt sich 
aus einem falschen Menschenbild, einem oft anerzogenem Rollenverhalten, in dem der 
Mann zum Täter und die Frau zum Opfer prädestiniert sind (Eder 1988).  
     Um darzulegen, dass Männer ganz offensichtlich gewaltbereiter sind als Frauen, 
haben Feministinnen den sozialen Zusammenhang in den Blick genommen, der dieses 
hohe Gewaltpotenzial ermöglicht. Dieser Theorie zufolge werden die Männer in der 
patriarchalischen Gesellschaft darauf vorbereitet, eine dominante Rolle einzunehmen, 
und wenn ihnen dies auf natürliche Weise nicht gelingt, setzen sie sich gern auf 
aggressive Weise durch (vgl. Hagemann- White 1995; Dobash & Dobash 2002; Lamnek 
et al. 2006; Romito 2008).  
 
Repression und Macht 
     Nach dem soziologischen Konzept der Ressourcentheorie wäre für Männer Gewalt 
nur ein Mittel unter anderen, die Frau zu beherrschen und die eigene Machtposition 
aufrechtzuerhalten oder die Machtverteilung zu beeinflussen, wenn andere Machtmittel 
(z.B. Bildung, Besitz) nicht ausreichen bzw. wirkungslos bleiben. Diese Theorie 
entspricht nur teilweise der Wahrheit und reicht nicht aus, um die männliche 
Gewalttätigkeit zu erklären. Mann kann sie nicht auf ein kulturelles und 
gesellschaftliches Phänomen reduzieren - sie hat auch psychologische Elemente. 
Andere Erklärungsmodelle, die von Seiten der Feministinnen bestritten werden, 
konzentrierten sich auf die Persönlichkeit gewaltbereiter Männer. O’brien (1974) stellt in 
einer Untersuchung (Violence in divorce families) fest, dass die Ehemänner aus dem 
„gewalttätigen Sample“ häufiger als unzufrieden mit ihrem Beruf eingestuft werden 
konnten. Sie hatten häufiger ihre Ausbildung abgebrochen, und ihr (geringes) 
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Einkommen war oftmals Anlass von ernsten Ehekonflikten. Verglichen mit ihren 
Ehefrauen hatten sie häufiger ein niedrigeres Bildungsniveau sowie häufiger einen 
niedrigeren Berufsstatus. O’brien (1974) bestätigt in den Untersuchungsergebnissen 
folgende Hypothese: Männliche Gewalt ist in jenen Familien am häufigsten anzutreffen, 
in denen der Ehemann die ihm von der Gesellschaft zugeschriebene überlegene 
Stellung verliert oder seine dominante Rolle bedroht sieht. In diesen Fällen liegt eine 
„Statusinkonsistenz“ vor, weil der Ehemann seiner Rolle als „Ernährer“ nicht 
erwartungsgemäß nachkommt oder seine Ehefrau über ein höheres Einkommen als er 
selbst verfügt (ebd. 70).  
     Verschiedene Autoren vertreten die Meinung, dass geringe Bildung, ein niedriger 
Berufsstatus und ein niedriges Einkommen im Zusammenhang mit häuslicher Gewalt 
gegen Frauen stehen (Straus et al. 1980; Hagemann-White 1981; Gelles 1983; Hille & 
Zacharias 1988; Josephson 2005; Coker 2005). Deutlich wird, dass Ressourcen (z.B. 
Geld, soziale Netzwerke) wirkungsvoll vor häuslicher Gewalt schützen können (Sokoloff 
& Dupont 2005: 2). „Feministische Theorien betonen die wirtschaftliche und soziale 
Abhängigkeit der Frau als Risikofaktor für Misshandlung. Sowohl diese einseitige 
Abhängigkeit als auch die Überlegenheit bezüglich sozialer Kontakte von Frauen 
können die Gefährdung für Gewalt erhöhen. So wird ein Mann, dem wenige soziale und 
materielle Ressourcen zur Verfügung stehen, seiner Frau gegenüber möglicherweise zu 
Gewalthandlungen greifen, um die erwünschte dominante Rolle dennoch erfüllen zu 
können“ (Dlugosch 2010: 33).  
     Böhnisch beschreibt die nach wie vor gültigen gesellschaftlichen Anforderungen an 
Mädchen und Frauen und macht damit deutlich, warum häusliche Gewalt nach wie vor 
ein Tabuthema ist: „Von Mädchen wird ein bestimmtes geschlechtertypisches und 
geschlechterrollenstereotypes Verhalten in familiären Konfliktsituationen – analog der 
herrschenden Normalitätskonstruktion von Weiblichkeit - erwartet. (…) Mädchen haben 
im überkommenen Geschlechterrollenverständnis ihre familialen Konflikte unauffällig, 
privat und nach innen gerichtet zu bewältigen“ (Böhnisch 2001: 111).  
     Hagemann-White (2005) beschreibt Gewalt als „ein Element in der Konstruktion von 
Geschlecht und Macht“ (ebd. 4). Dieses von Macht und Dominanz geprägte Verhältnis 
von Mann und Frau, das eine extreme Ausprägung in häuslicher Gewalt findet, wirkt 
sich auch auf die geschlechtsspezifische Rollenaufteilung und Beziehungsvorstellung 
von Kindern aus (vgl. Dobash & Dobash 2002).  
50 Blick auf die Problematik Gewalt gegen Frauen 
     Die Analyse von Bildungs- und Schichtzusammenhängen und Gewalt in 
Paarbeziehungen in der Studie vom BMFSFJ ("Gewalt gegen Frauen in 
Paarbeziehungen" 2008) bestätigt die Rolle von fehlenden ökonomischen, beruflichen 
und Bildungsressourcen für die Entstehung von Gewalt in Paarbeziehungen. In dieser 
Studie stellt die ökonomische und/oder bildungs- bzw. ausbildungsbezogene 
Überlegenheit von Frauen gegenüber dem Partner über verschiedene soziale Lagen 
und Altersgruppen hinweg einen Risikofaktor für die Entstehung männlicher Gewalt in 
Paarbeziehungen dar.  
 
Soziale Stressfaktoren  
     Sowohl sozialer Stress und männliche Identitätsprobleme in schwierigen sozialen 
Lagen als auch Konfliktpotenziale und Geschlechterkämpfe in gehobenen sozialen 
Lagen können gewaltbegünstigende Einflussfaktoren sein. „Das Individuum lernt, 
Gewalt als Ausdrucksmittel und als Instrument zur Bewältigung sich kumulierender 
stressreicher Ereignisse einzusetzen“ (Gelles 2002: 1068).  
     Viele empirische Studien haben bestätigt, dass bestimmte Stressfaktoren deutlich 
zur Entstehung häuslicher Gewalt beitragen (vgl. Crenshaw 1994; Asbury 1999; Pflegerl 
& Cizek 2001; Sokoloff & Dupont 2005; Wahl 2009). So zählen niedriges Einkommen, 
geringe Ausbildung, Arbeitslosigkeit, ungewollte Schwangerschaft, Probleme am 
Arbeitplatz und in der Familie, Alkohol- und Drogenkonsum, Trennung oder Scheidung 
ebenso zu äußeren Stressfaktoren wie das Phänomen der Statusinkonsistenz (vgl. 
Pflegerl & Cizek 2001; Sokoloff & Dupont 2005: 5). Studien in den USA kommen zu 
dem Ergebnis, dass fehlende finanzielle Ressourcen beim Thema häusliche Gewalt von 
zentraler Bedeutung sind (Asbury 1999: 159). Auch Armut ist ein besonderer 
Risikofaktor, wenn in solchen Familien auch mehr Stress, soziale Instabilität, Isolierung 
und Substanzmissbrauch vorherrschen (vgl. Wahl 2009).  
     Dagegen meinen Pizzey (1978) und Brandau et al. (1991) dass Gewalt in allen 
sozioökonomischen Schichten der Gesellschaft vorkommt. Gewalt gegen Frauen ist 
kein Randproblem, sie betrifft alle sozialen Schichten und jedes Alter von Frauen. Die 
patriarchalischen Gesellschaftsstrukturen und die noch bestehenden sozialen 
Ungleichheiten zwischen Männern und Frauen sind die Hauptfaktoren, die zu Gewalt 
führen.  
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Eifersucht und Kontrolle 
     Eifersucht ist ein weit verbreitetes Gefühl. Über Eifersucht wird nicht gerne geredet, 
und wenn doch, dann sind die Meinungen geteilt: für viele gilt sie als kleinlich und 
besitzergreifend. Andere stehen auf dem Standpunkt, dass Eifersucht eine Art 
Gradmesser für Liebe und deswegen eigentlich etwas positives ist. Von diesen 
verschiedenen Ansichten abgesehen sind sich die meisten Menschen in einem Punkt 
einig: Eifersucht ist nicht gleich Eifersucht.  
     In einer Studie an College-Studenten konnte Makepeace (1981: 99) dann aber auch 
Eifersucht als den häufigsten Auslöser für Gewalthandlungen in „courtship 
relationships“ feststellen: 27% der erhobenen Konflikte wurden durch Eifersucht 
ausgelöst.  
     Krankhaft wird Eifersucht im Dauerzustand, wenn sie ohne konkreten Anlass 
entsteht und zu einer regelrechten Besessenheit ausartet. Manisch Eifersüchtige 
werden derartig von diesem Gefühl beherrscht, dass sie damit die Beziehung 
vollkommen dominieren. Diese Art von Eifersucht ist es auch, die für die Entstehung 
von Gewalt eine problematische Rolle spielen kann. Gewalttätige Partner verhalten sich 
deutlich häufiger als andere extrem eifersüchtig: sie kontrollieren ihre Frau auf Schritt 
und Tritt, überprüfen ihre Post, ihre Telefonate und ihre E-Mails und versuchen die 
Kontakte zu Freunden, Kollegen oder Angehörigen so weit wie möglich zu unterbinden. 
Solche extremen Kontrollversuche sind bereits eine Form von Gewalt. Zusätzlich 
können die Überwachung und Einschränkung eine „Vorstufe“ für körperliche und 
sexuelle Übergriffe darstellen. Auf diesen Risikofaktor hat das 
Bundesfamilienministerium hingewiesen: 25 bis 30 % der gewalttätigen Männer sind 
sehr eifersüchtig und versuchen, die Kontakte ihrer Partnerin zu anderen Menschen zu 
unterbinden. Dagegen verhalten sich nur sechs Prozent der Männer, die nicht 
gewalttätig sind, auf diese Weise (Schröttle 2004). 
     Alle diese Theorien widersprechen einander nicht. Soziale Faktoren oder psychische 
Verletzlichkeit reichen nicht aus, um einen Mann brutal werden zu lassen, da das 
psychologische Profil des Mannes von seiner Erziehung und seinem sozialen Umfeld 
beeinflusst wird. Psychologische Theorien allein können nicht alle Aggressionen und 
Gewalttätigkeiten hinreichend erklären. Sie können nur einen bescheidenen Beitrag 
leisten, wenn es z.B. gilt, Krieg und Frieden zu analysieren.  
 
52 Blick auf die Problematik Gewalt gegen Frauen 
2.4.2 Familienstruktur, Medien und Erziehungsstil  
     Familie kann auch als Lernort von Gewalt angesehen werden. „Das eigene Zuhause 
ist der wichtigste Ort, an dem man mit unterschiedlichen Stressfaktoren, Krisen und 
Frustrationen umzugehen lernt. In vielen Fällen ist das eigene Zuhause aber auch der 
Ort, an dem zum ersten Mal Gewalt erlebt wird“ (Gelles 2002: 1068).  
     Eltern können die Aggressionsneigungen ihre Kinder jenseits der genetischen Mitgift 
auf mehreren Wegen beeinflussen z.B. ob sie selbst gewalttätig mit dem Kind 
umgehen, durch den Erziehungsstil (der Unsicherheit, Angst, Frustration und 
Aggression) und durch implizite oder explizite Wiedergabe von Verhaltenmaßstäben 
(z.B. moralische Belehrung, Ächtung, Bestrafung oder Duldung von Gewalt) (vgl. Wahl 
2009).  
 
Medien 
     Kinder und Jugendliche hören und lesen seit historischen Zeiten von Gewalt, etwa 
von Gräueltaten und Hinrichtungen in der Bibel und im Koran, in Märchen oder anderen 
Kindergeschichten. Die Forschung interessierte sich lange nicht dafür, wie Kinder dies 
verarbeiten. Das Ergebnis einer britischen Studie brachte dazu überraschendes zutage: 
die Geschichten in der Studie enthielten ein Mehrfaches an gewalttätigen Handlungen 
im Vergleich zu entsprechenden Darstellungen im Fernsehen in Großbritannien 
(Davieds et al. 2004). Vor allem in den populären Medien selbst werden immer wieder 
Fernsehsendungen, Videos, Computerspiele und Internetseiten mit Gewaltinhalten als 
wesentliche Ursache zunehmender Aggression von Kindern und Jugendlichen 
verdächtigt, insofern hier negative Verhaltensmodelle vorgestellt werden (vgl. Wahl 
2009). 
     Viele Studien in diesem Themenbereich (Groebel 1998; Kurg et al. 2002; Huesmann 
et al. 2003; Browen & Hamiltion-Giachritsis 2005; Baier et al. 2006; Wahl & Hass 2009) 
kommen zu der Erkenntnis, dass bei Kindern und besonders bei Jugendlichen Bilder 
der Gewalt im Fernsehen, im Film, auf Videos und in Computerspielen nachweisbare 
kurzzeitige Wirkungen auf den Erregungsgrad, die Emotionen und Gedanken haben. 
Dies lässt anschließende Aggressionen entstehen. Die Forscher versuchten 
herauszufinden, ob eine schon im Kind wirksame Aggressivität das Betrachten von 
Gewaltfilmen anregte oder ob das Betrachten solcher Filme die Aggression stimulierte. 
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Es ergab sich eine signifikante und doppelt so starke Wirkung des Konsums von 
Gewaltfilmen im Fernsehen in der Kindheit auf die Aggression im Erwachsenenalter als 
bei der umgekehrten Wirkung von vorhandener Aggressivität auf den Konsum 
entsprechender Filme.  
     Kanuha (1994) vermutet, dass verzerrte öffentliche Wahrnehmungen auch das 
Selbstbild der betroffenen Frauen beeinflussen. Mieden tragen sehr stark zur 
Verbreitung solcher geschlechtertypischen Rollenstereotype bei. Die damit 
verbundenen Zuschreibungen haben Einfluss auf die Selbstkonzepte und beeinflussen 
wiederum die Reaktion der Frauen auf häusliche Gewalt. Auch Frauen, die nicht von 
häuslicher Gewalt betroffen sind und sich in einer stabilen Lebenssituation befinden, 
empfinden es als belastend, mit diesen Stereotypen umzugehen. Festgestellt wurde, 
dass negative Stereotype gravierende Folgen für Frauen haben können, weil sie sie in 
Gewaltsituationen immer wieder davon abhalten, Hilfe zu suchen und anzunehmen (vgl. 
Lehmann 2008: 71).  
     Nach der Theorie von Huesmann (1994) entwickeln Kinder, die aggressiven 
Episoden in den Mieden (Fernsehen, Kino, Computerspiele) ausgesetzt werden, 
Skripts, die in den entsprechenden Situationen aggressive Reaktionen vorsehen. Wenn 
das Kind keine sozialen Normen internalisiert hat, die solchen Verhaltenweisen 
widersprechen, nimmt die Wahrscheinlichkeit zu, dass es sich auch in der Realität 
aggressiv verhält. Auch die Studie von Huesmann et al. (2003) zeigt signifikante 
Auswirkungen frühen Medienkonsums an, allerdings nur mit einer schwachen direkten 
Verbindung zwischen der wahrgenommenen Gewalt in den Medien und der späteren 
Aggression.  
     Ein Bericht der Weltgesundheitsorganisation (WHO) über Gewalt und Gesundheit 
konstatiert dagegen eine inkonsistente Forschungslage zum Einfluss der Mieden auf die 
Gewalttätigkeit von Jugendlichen, Gewalttaten seien hiernach kaum auf Medieneffekte 
zurückzuführen (Kurg et al. 2002).  
     Nach Leonard Berkowitz (1994) können emotionale Zustände als assoziatives 
Netzwerk beschrieben werden, in welchem spezifische Gefühle, physiologische 
Prozesse, motorische Reaktionen, Gedanken und Erinnerungen miteinander verknüpft 
sind. Aversive Ereignisse führen laut Berkowitz zu negativem Affekt, der seinerseits 
entweder Kampf- oder Fluchttendenzen auslöst. Werden die aggressionsbezogenen 
Tendenzen aktiviert, breitet sich die Aktivierung über die Verknüpfungen im Netzwerk 
aus und führt zu einem Priming der entsprechenden Knoten. Mit diesem Ansatz kann 
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somit auch aggressives Verhalten erklärt werden, das gar nie verstärkt wurde oder in 
keinem erkennbaren Zusammenhang mit Handlungen des Opfers steht, z.B. erhöhte 
Aggressivität bei unangenehm hohen oder tiefen Temperaturen. 
     Diese Theorie sagt also voraus, dass das Betrachten aggressiver Szenen in den 
Medien und in der Realität zu einer Aktivierung aggressiver Gedanken, Gefühle und 
gewalttätiger Verhaltenstendenzen führt und somit - zumindest kurzfristig - die 
Wahrscheinlichkeit aggressiven Verhaltens erhöht. 
 
Gewalt und Vernachlässigung in der Herkunftsfamilie 
     Feministische Autoren sehen den Grund häuslicher Gewalt in der gesellschaftlichen 
Unterstützung patriarchaler Strukturen (vgl. Dobash & Dobash 2002). Auch Böhnisch 
(2001) und Romito (2008) sehen in der patriarchalen Struktur der Gesellschaft und der 
großen Bedeutung geschlechtsspezifischer Sozialisation einen Hauptgrund für die 
Häufigkeit von Gewalt gegen Frauen. Böhnisch (2001) sieht einen weiteren Hintergrund 
für die Entstehung von Gewalt gegen Frauen in einer strukturellen Überforderung der 
Familie. Familie ist ein zentraler Ort der Befriedigung emotionaler Bedürfnisse, wie dem 
nach Bindung, Rückhalt, Vertrautheit und Regeneration. Mangelnde Möglichkeiten der 
Bedürfnisbefriedigung und von der Gesellschaft nicht zur Verfügung gestellte 
Ressourcen können dann zu Gewalt in Familien führen. „Je mehr Ereignisse oder 
Situationen eine Familie und ihre Mitglieder belasten, desto wahrscheinlicher ist das 
Vorkommen von Gewalthandlungen“ (Godenzi 1993: 116).  
     Gewalt und Vernachlässigung in der Herkunftsfamilie sind miteinander verbunden. 
Wenn die Kindheitserfahrungen (nicht nur im Elternhaus sondern z.B. auch in Heimen) 
besonders traumatisch sind, z.B. in Form von körperlichem, emotionalem oder 
sexuellem Missbrauch bzw. Vernachlässigung, steigt das Risiko, kriminell zu werden, 
wie Cima et al. (2008) belegen konnten. Sie fanden auch hohe Aggressionswerte in 
Verbindung mit einer traumatisierenden Kindheit bei nicht-psychopathischen kriminellen 
Tätern.  
     Hoaken und Lee (2007) nehmen unterschiedliche Auswirkungen von körperlicher 
Misshandlung und Vernachlässigung an. Bei physischer Misshandlung wird sich eine 
übersteigerte Wachsamkeit gegenüber Bedrohungen einstellen, dazu auch eine 
Neigung, anderen Menschen Feindseligkeit zu unterstellen. Vernachlässigung wird in 
eine erschwerte Emotionsregulierung münden, weil es an emotionalen Interaktionen 
mangelt. 
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     Traumatische Kindheitserfahrungen tauchen oft in solchen Familien auf, in denen in 
erheblichem Maße Alkohol oder andere Drogen konsumiert werden. Eine 
Längsschnittstudie ging dem Verlauf von elterlichem Alkoholkonsum, Ehequalität, 
Erziehungsstil und kindlichem Problemverhalten nach. Hier war die Wirkung elterlichen 
Alkoholkonsums auf das Verhalten der Kinder signifikant (Keller et al. 2008).  
 
2.4.3 Alkohol 
     Viele Menschen – geschlagene Frauen, schlagende Männer, aber auch 
Außenstehende – sind überzeugt, dass Gewalt in Beziehungen ohne Alkohol nicht 
denkbar ist. In diesem Zusammenhang werden häufig Aussagen wie „Das wäre alles 
nicht passiert, wenn ich nicht betrunken gewesen wäre“ oder „Wenn er nicht getrunken 
hat, ist er der friedlichste Mensch der Welt“ ins Feld geführt - von den betroffenen 
Frauen ebenso wie von den schlagenden Männern.  
     Dass Täter und Opfer dem Alkohol eine große Bedeutung beimessen, lässt sich am 
ehesten psychologisch erklären. Die unterschiedlichen Versionen der Behauptung 
„Ohne Alkohol wäre das nicht passiert!“ befreien den Täter von der Last der 
Verantwortung und erhalten dem Opfer die Hoffnung, dass das Problem vorübergehend 
ist und dass alles wieder gut werden kann. Ein bisschen zugespitzt, sagen diese 
Erklärungen: nicht der Schläger, sondern der Alkohol ist schuld am Übergriff. Die 
Gewalt sei keine bewusste absichtsvolle Handlung, sondern ein „Ausrutscher“ 
gewesen. „Wenn er aufhören würde zu trinken, …würde er aufhören mich zu schlagen, 
…könnten wir eine normale Beziehung führen, …hätten wir keine Schwierigkeiten“. 
     Es wird in der Statistik bestätig, dass Gewalt tatsächlich sehr häufig unter 
Alkoholeinfluss ausgeübt wird. Man kann davon ausgehen, dass Alkohol in etwa 50 % 
der Gewalttaten mit im Spiel ist (vgl. BMFSFJ 2008: 39).  
     Die Studie vom BMFSFJ (2008) „Gewalt gegen Frauen in Paarbeziehungen" zeigt 
ebenfalls die erhebliche Relevanz des erhöhten Alkoholkonsums des Gewalt 
ausübenden Partners, gerade mit Blick auf schwere Misshandlung von Frauen und 
psychische Gewalt. Männliche Beziehungspartner, die einen erhöhten Alkoholkonsum 
im Alltagsleben aufwiesen, übten etwa doppelt so häufig körperliche oder sexuelle 
Gewalt gegenüber der Partnerin aus wie Männer ohne erhöhten Alkoholkonsum. (vgl. 
BMFSFJ 2008: 39) 
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     Makepeace (1981: 99ff) berichtet beispielsweise, dass auch die Diskussion über den 
Gebrauch von Alkohol recht häufig zu Gewalt zwischen den Partnern führt. Der 
Alkoholkonsum von beiden Partnern führt zu einer häufigeren Anwendung von 
gewalttätigen Konfliktstrategien.  
     Wissenschaftler sind sich aber uneins, ob Alkoholkonsum eine der Hauptursachen 
für Gewalt ist oder ob er einfach nur eine Begleiterscheinung darstellt. Alkohol ist nicht 
die Ursache von Gewalt, sondern oft ein Faktor, der vorhandene Aggressionen verstärkt 
und Gewalt intensiviert und eskalieren lässt. „Allgemeine Spannungssteigerung oder 
normalerweise hemmenden Großhirnzentren oder eine Kombination von beiden sind 
die häufigsten Drogenwirkungen, die Aggressivität vermehren“, stellte Hacker (1988: 
108) fest. 
 
2.5 Folgen von Gewalt gegen Frauen 
2.5.1 Gesundheitliche Folgen  
     Gesundheitliche Folgen sind eine schwerwiegende Konsequenz, die gewalttätige 
oder kontrollierende Menschen auslösen können. Dies ist jedoch nicht alles. Gewalt 
kann außerdem weitreichende Auswirkungen auf die Persönlichkeit, das Gefühlsleben 
und die sozialen Kontakte haben. Denn Gewalt wirkt wie ein schleichendes Gift: sie 
unterminimiert das Selbstwertgefühl und das Selbstbewusstsein- und zwar umso 
stärker, je länger sie andauert. Und sie dauert oft sehr lange an, weil viele Frauen die 
Hoffnung nicht aufgeben und ihren Männern immer wieder eine Chance einräumen, 
sich zu ändern. Frauen, die in ihrer Beziehung Gewalt erleben, tragen körperliche 
Verletzungen davon. Bei manchen Frauen sind die Verletzungen so schwer, dass sie 
ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen müssen. Psychische Beschwerden sind die 
häufigste Folge aller Formen von Gewalt in Beziehungen. In der Studie von BMFSFJ 
leiden zwei Drittel bis drei Viertel der befragten Frauen unter psychischen 
Beeinträchtigungen wie Niedergeschlagenheit, Schlafstörungen, Ängsten oder 
Selbstmordgedanken (vgl. Schröttle 2004). 
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Tödliche Folgen  
     Alle Formen von körperlicher, seelischer, sexueller und geschlechtsspezifischer 
Gewalt können massive, oft lebensbedrohende gesundheitliche Schäden verursachen, 
beispielsweise Mord, Selbstmord, Müttersterblichkeit, Säuglingssterblichkeit oder AIDS-
bedingter Tod.  
 
Körperliche Folgen  
     Auf körperlicher Ebene zeigen die Frauen Verletzungen aller Art, wie z.B. 
Prellungen, Blutergüsse, Schwellungen, Verbrennungen, Knochenbrüche und Schnitte, 
Hämatome, Armverletzungen, Frakturen (insbesondere Arm- oder Rippenbrüche), 
Kiefer- und Zahnverletzungen (Campell 2002). Körperliche Symptome können direkte 
Auswirkungen der Misshandlung sein. Häufig sind Kopfschmerzen, Schmerzen am 
Bewegungsapparat oder uncharakteristische Schmerzsymptome festzustellen (Massey 
1999). Auch Schwierigkeiten bei der Ernährung (Magenschmerzen, Appetitlosigkeit, 
Brechanfälle, Verdauungsstörungen) sind häufig (vgl. Teegen 2001: 265). Je nach Art 
der Verletzungen können bleibende Behinderungen entstehen wie Einschränkungen 
der Seh- und Hörfähigkeit (Goldmann et al. 2000).  
     In der ersten Studie des Deutschen Ambulanten Gesundheitszentrums über 
Gewalterfahrungen von Frauen von Bitziker (2009) wurde die Lebenszeitprävalenz der 
sexuellen Gewalt mit insgesamt 52% beziffert. Davon gaben 14,4% der befragten 
Frauen an, vergewaltigt worden zu sein (vgl. S: 68). Allerdings fand Bitziker, dass 
körperliche und sexuelle Gewalterfahrungen im multifaktoriellen Geschehen von 
Sexualität, Schwangerschaft und Geburt einen ernstzunehmend Einflussfaktor 
darstellen. 
 
Psychische Folgen  
     Gewalt gegen Frauen findet meistens im häuslichen Bereich statt. Zu Hause bedroht 
oder misshandelt zu werden bedeutet: es gibt keinen geschützten und sicheren Raum, 
man kommt niemals wirklich zur Ruhe, man lebt fortwährend in der Erwartung des 
nächsten Gewaltausbruchs. Ein solches Gefühl von Angst und Bedrohung versetzt 
Körper und Seele in einen permanenten Alarmzustand. Dieser Zustand kann zu 
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verschiedenen psychosomatischen Beschwerden führen: Herz- und Kreislaufprobleme, 
Nervosität, Kopfschmerzen, aber auch Depressionen, Antriebslosigkeit 
Schlafstörungen, Albträume, Störung des sexuellen Empfindens, der Verlust von 
Selbstachtung und allgemein erhöhte Anfälligkeit für Krankheiten (vgl. Hagemann-White 
u.a. 1981; Schornstein 1997; Campbell 2002). Gefühle der Hilflosigkeit und 
Wertlosigkeit, Beschämung, Stigmatisierung, Gefühllosigkeit, Depressionen, Unruhe, 
Unsicherheit, Angststörungen, Alkoholmissbrauch, Zwänge, Zerstörung des 
Selbstbewusstseins, des Selbstwertgefühls sowie des Vertrauens treten häufig auf (vgl. 
Egger u.a. 1995: 34; Teegen 2001: 265f). Durch die Verknüpfung von liebevoller 
Zuwendung und Gewaltausübung durch den Partner entsteht oftmals Kontrollverlust, 
Machtlosigkeit und ein Gefühl der Ohnmacht. Durch das Trauma wird Ohnmacht als 
zentrales Verhaltensproblem verursacht. Verschwommene bzw. nicht mehr 
wahrnehmbare eigene Grenzen, aber auch Gefühle wie Wut, Hass, Ekel, 
Selbstvorwürfe, Scham und Schuldgefühle sowie Selbsthass sind die psychischen 
Folgen (vgl. BMFSFJ „Fortbildung für Polizeidienststellen im Bereich Gewalt gegen 
Frauen“ 1995). 
     Gewalt zu erleben ist Stress pur - und dieser Stress bewirkt eine Daueranspannung 
und gleichzeitig eine schwere Erschöpfung: viele Frauen in dieser Situation fühlen sich 
ausgebrannt und müde. Selbst normale Alltagshandlungen, z.B. die Organisation des 
Haushalts oder die Versorgung der Kinder, können sie nur noch mit Mühe, manchmal 
gar nicht bewältigen. Typisch ist auch, dass die Frauen ihre eigenen Wünsche negieren 
oder sich dieser überhaupt nicht bewusst sind, da sie sich sowieso ständig auf den 
Partner beziehen müssen. Unter Umständen können Gewalterfahrungen sogar zu 
einem Trauma führen. Durch die lebensbedrohliche Gefahr entsteht eine intensive 
Angst und Hilflosigkeit, geringes Selbstwertgefühl und sozialer Rückzug, so dass die 
Betroffenen glauben, keine Kontrolle mehr über die Situation, das eigene Handeln und 
das eigene Leben zu besitzen (Walker 1984; Giles-Smis 1998: 50f).  
     Nach Herman zeigen Opfer von Unterdrückung in sexuellen und familiären 
Beziehungen Störungen der Affektregulation, Bewusstseinsveränderungen, gestörte 
Selbstwahrnehmung des Täters, Beziehungsprobleme und eine Veränderung des 
Wertsystems (Herman 1993, bei Heynen 2000: 60). 
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Angst, Depression und Schuldgefühle  
     Viele misshandelte Frauen haben große Angst vor einem erneuten Angriff des 
Partners und davor, dass er den Kindern etwas antut. Sie haben auch Angst, etwas 
dagegen zu unternehmen, weil sie befürchten, dass die Situation danach noch 
schlimmer werden könnte. Außerdem haben sie Angst, dass Freunde oder Nachbarn 
bemerken, was los ist, dass sie schief angesehen oder ausgegrenzt werden, wenn 
herauskommt, wie es in ihrer Familie aussieht. Die betroffenen Opfer empfinden Angst 
auch bei Anlässen, die sie an den früheren Missbrauch oder an die brutalen Übergriffe 
erinnern (Dutton 2002). Zur Angst kommen Schuldgefühle hinzu. Viele Frauen denken, 
dass sie eigentlich in der Lage sein sollten, Aggressionen und Gewalt zu verhindern. 
Sie fragen sich verzweifelt, warum ausgerechnet ihnen das passiert, was sie falsch 
gemacht haben und wie sie solche Gewaltausbrüche in Zukunft verhindern können.  
     Viele Frauen suchen die Ursache nicht bei ihrem Partner, sondern in ihrem eigenen 
Verhalten oder ihren eigenen Unzulänglichkeiten. Weil sie sich verantwortlich für die 
Situation und das Verhalten des Mannes fühlen verwenden sie dann sehr viel Energie 
darauf, Strategien zu finden, mit denen sie die Gewalt verhindern können. Sie 
versuchen alle Stimmungen des Partners im voraus zu erahnen, auf jeden seiner 
Wünsche einzugehen und jeden Anlass für Streit zu verhindern, um dann festzustellen, 
dass der Partner ständig neue Anlässe und Gründe für seine Aggressionen und 
Übergriffe findet. Wenn ihre Bemühungen scheitern und die Gewalt weitergeht, kann 
das die Schuldgefühle vertiefen. Die Frauen werden überzeugt, als Partnerin versagt zu 
haben und sie fühlen sich verantwortlich dafür, dass sie ihren Mann nicht ändern 
können. Hier ist Trauer eine Reaktion, die für die misshandelten Frauen auf diese oder 
jene Weise eine Rolle spielt. Leid bezieht sich auf den emotionalen Anteil des 
Verlusterlebens (Ochberg 1988) und schließt auch Traurigkeit und den emotionalen 
Schmerz über den Verlust ein. Oft beziehen sich die Verlusterlebnisse misshandelter 
Frauen auch auf den Verlust der Hoffnung für die Zukunft, das verlorene Gefühl für die 
eigene Identität und das Selbstwertgefühl, den Verlust der Kinder und der Partner, den 
Verlust ihres Heims und den Verlust ihres Einkommens.  
     Seligman beschreibt die schwere Depression: „Der Depressive wird sich häufig 
starker Gefühle von Selbstverachtung bewusst; er fühlt sich wertlos und an seinen 
Unzulänglichkeiten schuldig. Er ist überzeugt davon, dass nichts, aber auch gar nichts 
seinen Zustand erleichtern wird, und sieht die Zukunft schwarz“ (Seligman 1995: 73). 
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Eine depressive Frau verliert an Gewicht und kann nicht einschlafen oder nicht wieder 
einschlafen, wenn sie sehr früh am Morgen aufwacht. Sie mag sich nach und nach mit 
dem Gedenken beschäftigen, sich umzubringen. Wenn ihre Absicht ernsthafter wird, 
werden die suizidalen Hirngespinste zu einem festen Wunsch (vgl. Seligman 1995). In 
Extremfällen von Depression erwägen die misshandelten Frauen sogar einen Suizid als 
letzte Möglichkeit, um dem tiefen Schmerz über den anhaltenden Missbrauch ein Ende 
zu machen. „Selbstmord hat seine Wurzeln gewöhnlich in Depression, und Depression 
vergeht mit der Zeit. Wenn ein Mensch depressiv ist, sieht er seine Zukunft grau in grau 
und sich selbst hilflos und hoffnungslos“ (Seligman 1995: 85).  
     Stark, Flitcraft, Zuckerman, Grey, Robison und Frazier (1981) stellen fest, dass 29% 
der Frauen, die nach einem Suizidversuch ins Krankenhaus eingeliefert wurden, 
misshandelte Frauen waren; die Hälfte von ihnen war am selben Tag geschlagen 
worden, und 75% von ihnen waren innerhalb der vergangenen sechs Monate 
misshandelt worden.  
 
Verleugnen und Ignorieren 
     Dieses Dilemma kann dazu führen, dass Frauen nach einer Gewalttat versuchen, 
die Situation herunterzuspielen. Sie sagen sich selbst und anderen: „Es war nicht so 
schlimm“ oder „Es gibt schlimmeres“ oder „Es hätte viel schlimmer ausgehen können“, 
und versuchen damit, ihre Lage auf ein erträgliches Maß zu reduzieren. Diese Strategie 
kann funktionieren, wenn der Partner nur selten übergriffig ist oder wenn die Gewalt – 
zumindest fürs Erste - keine gravierenden Folgen hat. Viele Frauen können einfach 
nicht glauben, was passiert ist. Sie sind bereit, alles zu vergessen und mit der 
Beziehung weiterzumachen, wenn sich der Partner entschuldigt. Sie sehen meist 
keinen Grund, dem Versprechen nicht zu trauen.  
 
Psychologische Posttraumatische Reaktionen 
     Das Wort „Trauma“ kommt aus dem Griechischen und bedeutet „Verletzung, 
Wunde“. Traumaerfahrungen sind immer mit Ereignissen verbunden, die außerhalb des 
Rahmens normaler menschlicher Erfahrungs- und Verarbeitungsmöglichkeiten liegen. 
Sie sind für jeden Menschen seelisch und oft auch körperlich extrem belastend (vgl. 
Teegen 2001; Olbricht 2004). Viele unterschiedliche Gewalterfahrungen können eine 
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Trauma-Reaktion auslösen, z.B. Vergewaltigung, Gewalt in der Ehe und in der Familie, 
sexueller oder körperlicher Missbrauch in der Kindheit.  
     Ochberg (1988) schreibt, ein Opfer könne an einer klar abzugrenzenden 
Unterkategorie traumatischer Belastung leiden, die den Schwellenwert für die 
posttraumatische Belastungsstörung erreichen kann. Dazu gehören: Schamgefühle, 
häufig bezeichnet als Demütigung und Kränkung; Selbstanklage und 
Verantwortungsgefühl; Unterwerfung (das Gefühl klein gemacht zu werden); tödlicher 
Hass, Entehrung (das Gefühl schmutzig zu sein z.B. ekelhaft, beschmutzt, verfault und 
schlecht); sexuelle Hemmungen (Libidoverlust, beeinträchtigte Fähigkeit zu Intimität, 
häufiger in Verbindung mit sexuellen Übergriffen); Resignation (ein Zustand 
gebrochener Willenskraft oder von Verzweiflung, häufig wenn sich Situationen 
wiederholten, in denen sich die betroffene Frau als Opfer erlebte).  
     Wenn traumatisierte Mädchen erwachsen werden, wirken sich ihre 
Gewalterfahrungen auf ihr weiteres Leben aus, diese prägen ihr weiteres Schicksal und 
ihre vielfachen Beziehungen in allen Lebensbereichen. Die Mädchen nehmen aber 
auch die Fähigkeit mit, Traumata zu überleben, ihre vielfachen 
Bewältigungsmechanismen und die durch Traumatisierungen entwickelten Gegenkräfte 
und Gegenfähigkeiten, ihre Ressourcen 15 mit deren Hilfe sie oft unüberlebbar 
scheinende Situationen überlebt haben (vgl. Olbricht 2004). Wut, Verleugnung, Trauer 
und die fortgesetzte Bindung an den Täter können durch die Theorien zu Verlust, 
Kummer und Trauer erklärt werden (Ochberg 1988; Sauenders 1989).  
     Misshandlung kann für eine Frau zu vielen Verlusten führen: Verlust des Partners 
durch Trennung oder Scheidung, ihres Heims, ihrer Kinder, wenn sie ihr weggenommen 
werden oder sie die Kinder nicht mehr versorgen kann, zum Verlust ihres positiven 
Selbstbildes, ihrer Arbeit, zu Kontaktverlust zu Freunden und Familie, zu 
Einkommensverlusten und zum Verlust des gewohnten Lebensstandards. 
 
Scham, Ohnmacht, und Hilflosigkeit 
     Scham ist an sich ein Signalgefühl und ein Schutzaffekt, der Intimität und Integrität 
schützt. Damit hängt sie ebenfalls eng mit dem Selbstwertgefühl zusammen. Die 
                                               
15
 Der Begriff „Ressourcen“ stammt ursprünglich aus der Wirtschaft, dort bedeutet er Produktionsfaktoren, 
Hilfsmittel und Reserven. Hier sind alle Kräfte, auch scheinbar destruktive, gemeint, mit deren Hilfe das 
Überleben gesichert und heilende Kräfte zum Leben entwickelt werden können.  
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Voraussetzung für die Entwicklung des Schamgefühls ist üblicherweise an sich das 
Bewusstsein von eigenen Fehlern, Mängeln oder Schwächen (Olbricht 2004: 113).  
     Der Missbrauch verursacht Schamreaktionen beim Opfer von Gewalt. Die 
misshandelte Frau schämt sich vielleicht, wenn sie in der Therapie, bei der 
Beratungsstelle, der Polizei oder vor Gericht von dem Missbrauch berichtet. Sie 
empfindet vielleicht schon Scham, wenn sie sich nur daran erinnert, was sie während 
des Missbrauchs erlebt hat, selbst wenn sie nicht darüber spricht (vgl. Ochberg 1988).  
     Eine weitere Folge ist, dass die meisten Opfer die Stabilität in ihrem Leben verlieren, 
sie sind die Meinung, dass die Welt und das Leben ihren Sinn haben; was geschieht, ist 
sinnvoll. Sie setzen darum die Gewaltausbrüche in einen sinnvollen Zusammenhang zu 
einer scheinbaren Liebesbeziehung. Sie kämpfen, um ihre Beziehung aufrecht zur 
erhalten, in der sie sich sicher und geschützt fühlen, was sich manchmal darauf bezieht, 
dass sie die Haltung ihres Partners als „beschützend und stark“ interpretieren. Sobald 
sich das „beschützend und stark“ zu einem „unterdrückend, gewalttätig und 
stark“ wandelt (Goldberg 1982) macht die Beziehung keinen Sinn mehr.  
     Ein weiterer Risikofaktor des psychischen Missbrauchs ist üblicherweise, dass 
misshandelte Frauen ein generalisiertes Gefühl von Ohnmacht haben. Aber auch 
andere Gefühle spielen eine besondere Rolle. Besonders entwickelt ist bei früh 
traumatisierten Frauen ein sehr stark ausgeprägtes Schamgefühl, das Gefühl, dass 
viele oder alle Affekte, Lebensgefühle und Wünsche, insbesondere aber der eigene 
Körper, Sexualität und Beziehungen, oft das Überleben selbst, peinlich und 
beschämend sind (Olbricht 2004: 113). Sie machen sich keine Hoffnung, weitere 
Misshandlungen verhindern zu können; sie halten immer auch einen etwaigen späteren 
Missbrauch für unbeeinflussbar (Seligman 1975). Sie lernen, die Hilflosigkeit zu 
erdulden. „Gelernte Hilflosigkeit entsteht wenn ein Individuum lernt, dass seine 
Reaktionen unabhängig von Verstärkungen sind; insofern legt das Modell nahe, als 
Ursache für Depression die Überzeugung anzusehen, dass Reagieren zwecklos 
ist“ (Selingman 1995: 89). Hinzu kommt, dass die Vorstellungen von möglichen 
alternativen Reaktionsweisen deutlich eingeschränkt sind (Blackman 1989).  
     Auch die Bindung und Abhängigkeit der Opfer gegenüber ihrem Misshandler ist eine 
häufige Reaktion auf Traumatisierung (Ochberg 1988). Die Bindung/Abhängigkeit der 
misshandelten Frauen von ihren Misshandlern ist aus zwei Perspektiven zu sehen. Die 
erste ist die Liebe und die Bindung, die sich in den Anfängen der Beziehung entwickelt 
hat, üblicherweise bevor sich ein schwerwiegender Missbrauch zeigte. Diese Bindung 
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ist in intimen Beziehungen natürlich und normal erwünscht. Das Problem entsteht dann, 
wenn sich die Bindung und die Abhängigkeit der Frauen an Personen, die sie 
missbrauchen, durch wiederholte tätliche Auseinandersetzungen und den Missbrauch in 
der Beziehung steigern (Graham, Rawlings & Rimini 1988). Die Bindung an den Täter 
kann sich darin manifestieren, dass sie ihm das Unglück und die Peinlichkeit ersparen 
will, mit der Familie oder Freunden darüber zu sprechen oder die Übergriffe bei der 
Polizei anzuzeigen. Dies ist die häufige Reaktion misshandelter Frauen, sich vor den 
Täter stellen und seine Gefühle schonen (Dutton 2002).  
     Der Vertrauensverlust in der Beziehung ist ein anderer Risikofaktor misshandelter 
Frauen. Durch die Misshandlung und den Missbrauch werden die Opfer geprägt und es 
wird ihnen unmöglich darauf zu vertrauen, dass es in anderen Beziehungen nicht auch 
zum Missbrauch kommt. Frauen, die sich dazu entschließen, bei dem Täter zu bleiben, 
der sie damals missbraucht hat, fällt es aus gutem Grund besonders schwer, wieder 
Vertrauen zu gewinnen, gerade wenn die Gewalttätigkeit und Misshandlungen nicht 
gestoppt haben. Wichtig ist, dass dieses Misstrauen zu Schwierigkeiten in späteren 
Intimbeziehungen führen kann.  
 
2.5.2 Familiäre und Gesellschaftliche Folgen durch Gewalt 
gegen Frauen in der Familie 
     Gewalt gegen Frauen ist meist kein einmaliges Ereignis, sondern ein komplexes 
Misshandlungssystem. Die schädlichen Folgen betreffen nicht nur die direkten Opfer 
von Gewalt sondern auch die gesamte Gesellschaft. 
     Misshandelte Frauen sind häufig sehr isoliert. Sie haben kein 
Unterstützungsnetzwerk von Freunden, Verwandten oder Nachbarn, weil diese 
Kontakte vom Partner immer wieder systematisch unterbunden worden sind (vgl. Ohl 
2005). Leider kommt es auch vor, dass Frauen ihre sozialen Kontakte verlieren, 
nachdem sie die Misshandlung öffentlich gemacht haben und sich Verwandte oder 
Freunde dann von ihnen abwenden. Die soziale Isolation der Frauen kann eine Folge, 
aber auch eine Vorbedingung von Gewalt sein und ist oft durch bereits in Kindheit und 
Jugend erlebte gewaltsame Erfahrungen mit bedingt, welche mit einem verminderten 
Vertrauen in enge soziale Beziehungen einhergehen können (vgl. Schröttle & Kheleifat 
in: BMFSFJ 2008). Frauen, die sozial isoliert sind, waren der eben genannten Studie 
nach erheblich häufiger von schweren Misshandlungen betroffen, und andersherum 
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waren schwere Misshandlungen gehäuft mit erhöhter sozialer Isolation der Frauen 
verbunden.  
     In der Literatur (z.B. Kalmuss 1984; Cappell & Heiner 1990; Schröttle et al. 2004; 
Kindler 2005 & 2008) gibt es zahlreiche Hinweise auf eine familiäre Übertragung von 
Gewalterfahrung über Generationen. Es liegen Studien vor, die einen Zusammenhang 
zwischen eigenem Gewalterleben als Kind oder beobachteter Gewalt gegen die Mutter 
und späterer Täter- oder Opferrolle zeigen. Vermutet wird, dass erlittenes oder 
beobachtetes Verhalten zum einen „erlebt“ und reproduziert wird bzw. zum anderen zu 
einer verhinderten eigenen Stärke, zu geringen eigenen Ressourcen und verringerter 
Fähigkeit zur Abgrenzung führt (vgl. Gayford 1975; Pizzey 1978; Straus et al. 1980; 
Eron 1994; Lamnek et al. 2006). 
     Bislang liegen in Syrien keine verlässlichen Daten zu den sozialen und 
gesellschaftlichen Folgen von Gewalt vor. Internationale Studien geben Hinweise auf 
die Komplexität der Auswirkungen. Beispielsweise liegt angesichts der gravierenden 
Auswirkungen auf die Gesundheit und das Gesundheitsverhalten der Betroffenen ein 
Zusammenhang zu Problemen mit der Erwerbstätigkeit nahe. Berichtet wird in 
internationalen Studien, dass es gewaltbetroffenen Frauen aufgrund der belastenden 
Stresssituation und dem verminderten Selbstwertgefühl schwer fallen kann, eine 
Arbeitsstelle zu bekommen, die dort gestellten Anforderungen zu erfüllen und die Stelle 
zu behalten (Lloyed & Taluc 1999; Swanberg & Macke 2006).  
     Außerdem bedeutet Gewalt für viele Frauen häufig einen sozialen Abstieg, 
verbunden mit einem hohen Armutsrisiko. Der Überblick über die gesellschaftlichen 
Kosten von Gewalt gegen Frauen, der keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, zeigt 
deren Vielschichtigkeit und die Komplexität (vgl. Waters et al. 2004), z.B. Leid, 
Schmerzen, verlorene Chancen, Verlust von beruflichem Erfolg und Lebenszeit, 
verletzte Sexualität, reduzierte Lebensfreunde und -qualität.  
     Gewalt gegen Frauen wird über Generationen gelernt, kann aber auch wieder 
verlernt werden. Gewalt kommt häufig von Gewalt, das heißt, wer als Kind geschlagen 
wird, schlägt mit einiger Wahrscheinlichkeit irgendwann auch selbst zu. Dieser 
Mechanismus ist jedoch keineswegs zwangsläufig. Nicht aus jedem geprügelten 
Jungen wird später ein Schläger. Studien über „Jugendgewalt“ zeigen, wie schnell 
Gewalt gelernt wird. Sie weisen regelmäßig nach, dass Schläge zu bekommen, aber 
auch schon die Beobachtung von Übergriffen in der eigenen Familie, die 
Gewaltbereitschaft bei Jungendlichen und jungen Männern deutlich erhöht. Opfer von 
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elterlicher Gewalt zu werden, aber auch brutale Auseinandersetzungen zwischen den 
Eltern mitzuerleben, prägt die Kinder nachhaltig. 
     Als Kind Gewalt zu erleben wirkt offenbar als äußerst erfolgreiches „Lernmodell“ – 
und zwar einerseits in Bezug auf die eigene Einstellung zu Gewalt und den Umgang mit 
Konflikten und andererseits auf die Entwicklung von Geschlechtsrollen und das Leben 
in der Partnerschaft (vgl. Wetzels 1997). Die erste Lektion in diesem Lernprozess ist, 
dass Gewalt erfolgreich funktioniert. Kinder beobachten in gewaltbelasteten Familien 
das „Recht des Stärkeren“. Sie lernen, dass Gewalt offenbar ein normales Mittel ist, um 
Konflikte zu lösen (Böhnisch 2001). Kinder mit Gewalterfahrung neigen dazu, viele 
Verhaltensweisen anderer als feindselig zu interpretieren. Sie fühlen sich schnell 
bedroht und geraten leichter in gewalttätige Konfliktsituationen, weil ihnen die Fähigkeit 
fehlt, Konflikte friedlich zu regeln. 
     Ein weiterer, dramatischer und folgenschwerer Aspekt der Gewalt gegen Frauen in 
der Familie betrifft die Kinder. Sie leiden immer darunter, wenn ihre Mutter misshandelt 
wird. Entweder werden sie ebenfalls geschlagen, oder sie müssen die Gewalt zwischen 
ihren Eltern miterleben. Beides hat Konsequenzen. Wenn eine Frau misshandelt wird, 
sind die Kinder vielfach nicht nur die Zeugen, sondern auch selbst Opfer. Sie werden 
ebenfalls herumgeschubst, angebrüllt, geschlagen und verletzt. Es passiert, weil sie 
einfach da sind oder im Weg stehen, weil sie sich einmischen, den Vater beruhigen und 
die Mutter beschützen wollen. Studien weisen bei diesen Kindern eine hohe Rate 
depressiver Erkrankungen, Angststörungen und posttraumatischer 
Belastungsstörungen nach (z.B. Silvern et al. 1995; Graham-Bermann & Levendosky 
1998; Mcloskey & Walker 2000; Rosmann & Ho 2000). Es wird darauf hingewiesen, 
dass sich bei Kindern, die mit Gewalt zwischen ihren Eltern konfrontiert sind, oftmals 
Anpassungsschwierigkeiten, Defizite hinsichtlich sozialer Kompetenzen und kognitiver 
Fähigkeiten sowie erhöhte Aggressivität und spätere Delinquenz entwickeln (Kolbo & 
Blakeley & Engelman 1996; Grych et al. 2000). Auch Hughes et al. (1989) stellen fest, 
dass Kinder, die gleichzeitig Zeugen von Gewalt gegen die Mutter sowie selbst Opfer 
körperlicher Gewalt wurden, signifikant höhere Verhaltensauffälligkeiten zeigen, als 
Kinder, die „nur“ Zeugen von Gewalt waren. 
     Kinder in Misshandlungsfamilien leben in der ständigen Angst vor erneuten 
Gewaltausbrüchen des Vaters und in der ständigen Angst um das Leben ihrer Mutter. 
Sie fühlen und erfahren selten Ruhe, Sicherheit und Schutz durch die Eltern (vgl. Jaffe 
et al. 1990). Auch wenn Kinder die Übergriffe „nur“ miterleben, kann dies ihre 
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Entwicklung gravierend beeinträchtigen, das ist ablesbar an Verhaltensauffälligkeiten, 
an Leistungsstörungen in der Schule (vgl. Kolbo et al. 1996), Lernschwierigkeiten (vgl. 
Bingel & Selg 1998), geringe Konzentrationsfähigkeit (vgl. Rossman 2001) und an 
aggressivem Verhalten oder Depressionen.  
     Hinzu kommt, dass Kinder, die oft familiäre Gewalt erleben, sie als eine 
„normale“ Verhaltensweise wahrnehmen. Im schlimmsten Fall geraten die Mädchen als 
erwachsene Frauen an gewalttätige Männer, und Jungen schlagen selbst später ihre 
Partnerinnen. Jungen lernen für das Verhalten in Partnerschaften ein aggressives und 
dominantes Modell kennen. Wenn sie beobachten, dass dieses Modell erfolgreich ist, 
besteht die Gefahr, dass sie es sich zum Vorbild nehmen.  
      Wenn Mädchen erleben, dass ihre Mutter die Gewalt akzeptiert oder erduldet, 
lernen sie daraus möglicherweise, dass Frauen sich in solchen Situationen unterordnen 
müssen. Beides - Gewalt auszuüben und Gewalt zu erdulden - kann also unter 
ungünstigen Umständen als ein akzeptables oder gar normales Beziehungsmodell 
übernommen werden. Es wird von vielen Studien bestätigt, dass Männer und Frauen, 
die in ihrer Herkunftsfamilie mit Gewalt zwischen ihren Eltern konfrontiert waren, im 
Erwachsenenalter selbst häufiger zu Tätern bzw. Opfern häuslicher Gewalt werden 
(Cappell & Heiner 1990; Ehrenschaft et al. 2003; Delsol & Margolin 2004). 
     Bei einer Studie von Straus et al. (1980: 74) wurden Männer aus 
Misshandlungsfamilien sehr häufig gegenüber ihren Frauen gewalttätig. In einer 
eigenen Untersuchung an einer für die USA repräsentativen Stichprobe (N= 2143) 
fanden Straus et al. (1980: 117ff) heraus, dass in den Beziehungen von Personen, die 
sowohl Gewalttätigkeiten ihrer Eltern miterlebt hatten, als auch selbst Opfer von 
Misshandlungen in der Kindheit waren, am meisten physische Beziehungsgewalt 
vorkommt.  
     Viele Eltern glauben, dass Kinder es gar nicht mitbekommen, wenn zwischen ihnen 
Gewalt herrscht. Sicherlich stammt die Vorstellung daher, dass Eltern einfach hoffen, 
dass Kindern eine solche Erfahrung erspart bleibt. Sie möchten lieber glauben, dass 
Kinder Schläge und Gebrüll nicht mitbekommen haben, weil sie nicht mit im Zimmer 
waren oder weil sie zu dem Zeitpunkt schon schliefen oder weil sie zu klein sind, um zu 
verstehen warum es geht. Diese Hoffnung bleibt jedoch oft unerfüllt, denn „sie haben 
die ganze Zeit dabeigestanden, keiner hat sie wahrgenommen, an sie gedacht, so 
blindwütig war der Kampf“ (Perti 1995: 16). Leider ist das nur Wunschdenken. Das 
Gegenteil ist der Fall, Kinder bekommen es eigentlich immer mit, wenn der Vater die 
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Mutter herumschubst, anbrüllt oder schlägt, ganz gleich ob sie vor dem Fernsehen 
sitzen oder schon im Bett liegen. Wenn die Gewalt nicht vor ihren Augen passiert, 
geschieht sie vor ihren Ohren. Selbst wenn sie nicht direkt gesehen oder gehört haben, 
was passiert, merken sie mit einiger Wahrscheinlichkeit an den Auswirkungen, dass 
etwas passiert ist. So fällt ihnen auf, dass die Mutter verletzt oder verstört ist. Sie 
registrieren die Unordnung in der Wohnung. Häusliche Gewalt schafft eine Atmosphäre 
in der Familie, die vor Kindern nicht versteckt werden kann und die in jedem Fall eine 
Belastung für Leben und Entwicklung der Kinder darstellt (vgl. Mullender & Morley 1994: 
7).  
     Viele Kinder, auch sehr kleine Kinder, haben empfindliche Antennen dafür, wenn 
sich zwischen ihren Eltern eine bedrohliche Atmosphäre aufgebaut hat. Sie leiden 
immer darunter, Kavemann beschreibt den Druck auf Kinder in Gewaltsituationen: sie 
sehen, wie der Vater die Mutter einschüchtert, Gegenstände durch den Raum wirft, die 
Mutter an den Haaren zieht, schlägt oder sie zu Boden stößt. Sie sehen, wie die Mutter 
sich wehrt und kämpft. Sie sehen auch, dass sie verletzt ist und blutet. Sie hören 
Beleidigungen, Beschimpfungen und Demütigungen. Sie hören, wie die Mutter weint 
und wimmert oder keinen Laut mehr von sich gibt. Und sie hören, wenn die Mutter auf 
die Fragen einer Nachbarin oder des Arztes sagt, dass sie gestolpert und die Treppe 
heruntergefallen ist. Sie spüren die bedrohliche Atmosphäre vor einem Ausbruch, die 
Gereiztheit des Vaters, die Ausweich- und Beruhigungsversuche der Mutter. Sie spüren 
die Angst der kleinen Geschwister. Sie befürchten, dass die Mutter schwer verletzt oder 
getötet wird und sie haben Angst, selbst verletzt oder getötet zu werden (Kavemann 
2003). 
     Diesen Eindrücken und Bedrohungsgefühlen sind Kinder in der Regel schutzlos 
ausgeliefert. Vater und Mutter sind die wichtigsten Bezugspersonen für Kinder. Sie 
geben ihren Kindern Schutz und Orientierung. Wenn dieses System nicht mehr 
funktioniert, sind Kinder verunsichert. Gewalt zwischen den Eltern verunsichert sie nicht 
nur, sondern ist oft ein richtiger Schock. Wenn Kinder öfter und über einen längeren 
Zeitraum Zeugen von Gewalt werden, kann dies zu tief greifenden Beeinträchtigungen 
führen. Manche Kinder leiden an hartnäckigen Schlafstörungen und Albträumen. 
Manche Kinder reagieren fast durchgängig mit Angst, Mitleid, Belastung und 
Hilflosigkeit auf miterlebte Partnergewalt (Kindler 2008: 13). Viele können sich nur noch 
schwer konzentrieren und bekommen schlechte Noten. Andere Kinder reagieren 
aggressiv gegenüber anderen Kindern oder gegenüber den Geschwistern. Kinder 
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müssen das Geschehene emotional und gedanklich bewältigen, denn Erfahrungen mit 
Gewalt setzen sich im Kopf sehr schnell dauerhaft fest. Egal wie alt sie sind: sie 
machen sich Gedanken über die familiäre Situation, entwickeln ihre eigenen Fantasien 
und suchen nach Erklärungen für das, was passiert ist. Manchmal leiden sie unter 
Schuld- und Verantwortungsgefühlen für die Gewalt, zum Beispiel weil die 
Gewaltsituation sich an einem Konflikt über sie entzündet hat, über ihr Verhalten, über 
ihre Schulnoten oder nicht erledigte Hausaufgaben oder weil es ihr Spielzeug war, das 
im Weg lag. „If only they were better children, their father would not get so upset and be 
violent towards their mother“(Jaffe et al. 1995: 28).  
     Kinder glauben, dass sie die Gewalt hätten verhindern müssen. Einige fühlen sich in 
der Regel als Verursacher aller Verhaltenweisen ihrer Bezugspersonen. Die Vorstellung, 
die Gewalt verursacht zu haben, ist eine große Belastung für die Kinder. Viele Kinder 
schämen sich, weil sie es nicht geschafft haben, den Ausbruch des Vaters zu 
verhindern oder die Mutter zu beschützen (Petri 1995: 18). Sie werden verschlossen 
und unglücklich. Sie haben Angst, weil sie nicht wissen, ob die Gewalt noch schlimmer 
wird, ob sie je aufhören wird. Sie denken, dass die Familie zerstört wird und sie in ein 
Heim kommen. Sie werden traurig, weil sich niemand um sie kümmert und sie 
beschützt, weil sie ihrer Mutter nicht helfen können, und sie gar nicht wissen, was sie 
tun sollen.  
 
2.5.3 Bisherige Forschung zum Thema Gewalt gegen Frauen 
in Syrien  
     Häusliche Gewalt in syrischen Familien wird als Tabu bezeichnet16 . Die Gewalt 
betrifft nicht alle Familienmitglieder gleichermaßen, sondern überwiegend sind Frauen 
und Kinder die Leidtragenden. Daran hat sich bis heute nichts geändert. Immer noch 
besteht für Frauen und Kinder das größte Risiko, Opfer von Gewalt in der eigenen 
Familie zu werden. Dennoch hat sich die Situation schrittweise verbessert, unter 
anderem auf der gesetzlichen Ebene.  
     Frauen und Mädchen, die Opfer von Gewalt geworden sind, leiden in der syrischen 
Gesellschaft immer noch unter dem Fehlen von spezialisierten Zentren zur 
Unterbringung und Rehabilitierung. Zurzeit gibt es nur zwei Zentren in Damaskus, das 
                                               
16
 Tabu ist ein polynesisches Wort und bedeutet in etwa „unverletzlich“ und „unantastbar“. Es bezeichnet 
Dinge, über die man nicht spricht, die man eigentlich nicht einmal denken darf. 
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„Zentrum für soziale Bildung für Mädchen“ und der „Verein Schwester Alraee Alsaleh“. 
Dieses ist das einzige Zentrum in Damaskus, welches durch private Spenden und 
ehrenamtliche Arbeit verwaltet wird. 
     Es gibt zwei Studien über diese Zentren: die Untersuchung „Soziale Faktoren, die 
die Verhaltensabweichung von Frauen in Syrien erklären" (Alhafe 2000) von der 
Universität Damaskus, und die Studie „Minderjährige Mädchen zwischen Hammer und 
Amboss der Familie und Gesellschaft" (Habib 2004; Chamout et al. 2005). Die 
qualitative Studie von Alhafe hat betroffene Frauen befragt, die wegen Prostitution im 
Jahr 1998 im Zentrum gelandet sind. Diese Studie konzentrierte sich auf die Situation 
von Frauen, die unter dem Vorwurf der Prostitution standen. Sie beschränkte sich auf 
den sozialen Aspekt und ging nicht auf den Standort und die zur Verfügung stehenden 
Angebote ein. Die Studie von Habib befasste sich mit einer Stichprobe von zwanzig 
Frauen aus dem Zentrum. In seiner Studie werden der soziale Status der 
Bewohnerinnen des Zentrums, die Gründe für den Aufenthalt im Zentrum sowie die 
Angebote des Zentrums aufgezeigt. Die Bewohnerinnen machen die Mängel der 
angebotenen Aktivitäten und rehabilitativen Gesundheitsversorgung im Zentrum 
deutlich. 
     Im Jahr (2005) erschien die Studie von Chamout et al., in der folgende 
Beobachtungen gemacht wurden:  
     Das Zentrum „Verein Schwester Alraee Alsaleh“: Das Zentrum besteht aus einem 
alten Haus in der arabischen Bab Touma, ein kleines Haus mit Dreiraumwohnungen. 
Die Verwaltung bereitet sich derzeit auf die Umsetzung des kurzfristigen Projekts vor, 
ein modernes Zentrum aufzubauen, welches eine größere Anzahl von Frauen 
unterbringen soll. In diesem Zentrum waren während der Untersuchung 15 Frauen 
untergebracht. Das Zentrum bietet den Bewohnerinnen psychologische, soziale und 
gesundheitliche Unterstützung. Den Frauen wird geholfen, ein neues Leben zu 
beginnen.  
     Das Zentrum „Soziale Bildung für Mädchen“: Es handelt sich um ein großes Haus 
mit großen Räumen für viele Frauen. Die Bewohnerinnen sind in zwei Altersgruppen 
einteilbar: die erste Kategorie sind Mädchen im Alter von 8 bis 12 Jahren, die durch 
einen Gerichtsbeschluss und die Polizei zum Zentrum gebracht worden sind. Sie waren 
obdachlos, bettelten und besuchten keine Schule. Die zweite Kategorie sind 13 bis18 
Jahre alte Mädchen. Auch sie wurden durch einen Gerichtsbeschluss und die Polizei 
dem Heim zugewiesen, aber mit dem Vorwurf der Prostitution. Die Dauer des 
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Aufenthalts beträgt bis zu sechs Monaten. Die Zahl der Bewohnerinnen zum Zeitpunkt 
der Untersuchung betrug 14 Frauen. Die meisten der Mitarbeiter sind nicht dafür 
qualifiziert, die Bewohnerinnen sozial und psychologisch zu behandeln. Die maximale 
Dauer des Aufenthalts nach den Regeln des Zentrums beträgt sechs Monate. Die 
Forscherin zeigt, dass die Frauen aus dem Zentrum gehen, ohne die Voraussetzungen 
für ein menschenwürdiges Leben zu haben. Sie werden durch den Richter zu ihren 
Verwandten gelassen, aber einige von ihnen bleiben nur einen begrenzten Zeitraum, 
danach kehren sie in ihre eigenen früheren Lebensmuster (z.B. Betteln oder Prostitution) 
zurück. Sie genossen keine berufliche Rehabilitation oder psychologische und soziale 
Behandlung während des Aufenthalts im Zentrum, um das Bewusstsein und das 
Selbstwertgefühl zu stärken. Auch die Chancen auf allgemeine und berufliche Bildung, 
beispielsweise in einem Handwerk, sind für Frauen beschränkt.  
     Die Family Planning Society in Zusammenarbeit mit UNIFEM führte eine Forschung 
unter dem Titel "Women’s Rights and Family Violence in Syria" im Jahr 2004 durch. 
Diese Studie hat 200 Frauen im Alter zwischen 25 bis 45 Jahren befragt. Festgestellt 
wurde in dieser Studie, dass durch den Anstieg des Bildungsniveaus der Frau und ihrer 
Familie diese ihre Rechte erreichen könnte, um die besten Entscheidungen für ihr 
Leben zu treffen. In den Regionen von Sweida und von Dieralzzor scheint deutlich das 
Problem der Nichterbschaft des Grundstücks durch Frauen auf. Frauen mit 
Hochschulabschluss wissen, dass die Frau das Recht hat, das Grundstück zu 
übernehmen, aber sie wissen auch, dass sie wegen der vorherrschenden 
Gewohnheiten und der Traditionen dieses Erbrecht nicht haben können. Das 
Bewusstsein der Frau von ihren Rechten wird mit ihrem Ausbildungsniveau und ihrer 
Selbständigkeit verbunden: 80% der Universitätsabsolventinnen wissen, dass die Frau 
das Recht hat, zu wählen, während bis zu 64% der Frauen ohne Schulbildung keine 
Kenntnisse über ihr Wahlrecht haben (UNIFEM 2004: 66 f). 91% der Selbständigen 
kennen das Recht der Frau, ihr Erbrecht für das Grundstück, weil sie Kenntnis über die 
Regelungen und Gesetze haben (ebd. 68). In dieser Studie gehen die häufigsten 
Gewalttaten gegen Frauen von den Ehemännern aus. Betroffen von Gewalt waren 
Frauen aus allen Sichten (Frauen mit Ausbildung und ohne Ausbildung). 54% der 
Befragten geben als Hauptgrund für die Gewalttätigkeit des Mannes gegen die Frau an, 
dass sie seine Meinung nicht teilt (ebd. 78). 26% der Befragten gaben an, dass 
Probleme mit der Schwiegerfamilie der zweite Grund für die Gewalttätigkeit des 
Ehemannes sei (ebd. 78). Die Zeugungsunfähigkeit der Frau war bei 7% der Stichprobe 
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als Grund für häusliche Gewalt gegen Frauen genannt worden, Alkoholismus nannten 
5% der Befragten (ebd. 79). Gefragt, warum sie nichts gegen die Gewalttätigkeit des 
Ehemannes unternommen haben gaben 57% an, dass sie Angst um ihre Kinder haben 
(ebd. 80). Dies war der Hauptgrund von allen Frauen. Andere Gründe werden in dieser 
Studie ebenfalls offensichtlich, beispielsweise der Blick von der Gesellschaft, die 
Schwierigkeit des Zurückkehrens zur Herkunftsfamilie, weil es keinen Platz für sie und 
für ihre Kinder in ihrem Elternhaus gibt und weil die Gesellschaft die Verantwortung für 
die Scheidung auf die Schultern der Frau lädt. 57% der Befragten gaben an, dass sie im 
Fall der häuslichen Gewalt zu ihrer Herkunftsfamilie zurückgegangen sind, d.h. häufig 
werden die Gewaltausbrüche gegen Frauen im Dunkeln bleiben und kommen nicht ans 
Gericht. Nur 0,6% der betroffenen Frauen hatten die Polizei eingeschaltet und lediglich 
0,1% haben im Fall der Verletzung durch häusliche Gewalt medizinische Hilfe im 
Anspruch genommen (ebd. 77f) 
     Haidar Al-Basri fand in seiner Studie „Häusliche Gewalt“ im Jahr 2001, dass die 
Motive für Gewalttätigkeit innerhalb der Familie ökonomische sind und Soziallagen 
betreffen, die von den Gewohnheiten und von den Traditionen stammen. All dies hängt 
mit der gesellschaftlichen Kultur zusammen. Diese Ursache von Gewalt lässt sich 
verstärkt bei stark traditionellen Familien beobachten (Al- Basri 2001: 132 f). 
     Die Studie von Leila Abdul-Wahab aus dem Jahr 2000 „Häusliche Gewalt, 
Verbrechen und die Gewalt gegen die Frau“ stellt fest, dass das Phänomen der 
Gewalttätigkeit gegen Frauen den Kampf zwischen den Männern und den Frauen 
innerhalb der Familie angesichts der ungleichen Machtrelationen ausdrückt. Es wird 
zudem der strenge sozioökonomische Widerspruch reflektiert, der die Gesellschaft, 
aber auch die Beziehungen und Einrichtungen in ihm, beherrscht. Dementsprechend 
fand Leila Abdul-Wahab heraus, dass die ökonomischen Ursachen 45.6% der Ursachen 
der inländischen Gewalttätigkeit in der Familie darstellen, und dass diese 
Gewalttätigkeit mit dem Berufsstand verbunden ist (Abdul-Wahab 2000: 69). 
Dementsprechend verringert sich die Gewalt bei höherer Ausbildung sowie in höheren 
Berufsständen und steigt in den niedrigeren Berufsständen sowie den marginalisierten 
Gesellschaftsschichten. Von den Tätern haben 42% ein niedriges Ausbildungsniveau, 
nur 5,7% der Täter haben einen Hochschulabschluss. Die Zahl der Täter mit niedrigem 
Berufsstatus beträgt 17% Opfer sind zu 68,3% Hausfrauen und Bauersfrauen (ebd. 
69ff). 
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     In der Studie der General Woman Union (1999) „Diskriminierung und Gewalt gegen 
Frauen“ mit 240 Frauen, die unter Gewalt und Diskriminierung gelitten haben, wurden 
die Auswirkungen von wirtschaftlichen Faktoren dargestellt: der wirtschaftliche Faktor 
kann die unmittelbare Ursache für das Auftreten von familiären Problemen sein, weil der 
wirtschaftliche Druck und die Präsenz von Armut zu einem Anstieg der Probleme führen 
und die Möglichkeit verringern, Lösungen zu finden. Der ökonomische Faktor ist jedoch 
nicht immer die Ursache für Gewalt. In dieser Studie wird auch der Zusammenhang 
zwischen der Gewalt sowie dem Missbrauch in den höheren Gesellschaftsschichten 
und der wirtschaftlichen Entwicklung untersucht, wobei betont wird, dass die 
Auswirkungen anderer Faktoren eine große Bedeutung haben, beispielsweise das 
Bildungsniveau der Person. Bei der Studie wurden mehrere Fakten ermittelt: 40% der 
befragten Frauen wurden Opfer von Gewalt und Missbrauch im Alter zwischen 16 und 
30 Jahren. 20% der Opfer von häuslicher Gewalt wurden geschlagen und missbraucht. 
55% der Betroffenen sind verheiratet und 24% sind geschieden. 37,5% der Befragten 
wurden zwangsverheiratet, 10% der Befragten hatten die freie Wahl, ihren Partner zu 
suchen. Bei 20,8% der Befragten zeigte sich eine Diskrepanz im Alter zwischen den 
Ehegatten, manchmal bis zu 20 Jahren. 12,5% der Frauen gaben an, dass die 
Ungleichheit in der Bildung zu Problemen geführt habe. Bei 55% der Befragten lag die 
Zahl der Familienangehörigen zwischen 4 und 7 Personen. 54,1% der Frauen in der 
Stichprobe der Untersuchten waren Hausfrauen oder sie haben noch kein eigenes 
Einkommen. 85% der Frauen klagten über eine schlechte Behandlung vom Partner. 
15% der Frauen berichteten von Gewalt des Ehemannes im Zusammenhang mit 
Drogen und Alkoholismus. Bei 65% der untersuchten Frauen wurde die Existenz von 
Gewalt begleitet von Scheidung sowie Polygamie. 63,4% der Frauen im untersuchten 
Zeitraum gaben an, dass die Unmoral des Mannes ein wichtiger Grund in den Fällen 
von Missbrauch und Gewalt war. 12,5% der Befragten gaben an, dass das gemeinsame 
Leben in der Herkunftsfamilie des Mannes eine Ursache für die Gewalttätigkeit des 
Ehemannes war (General Woman Union 1999)17 . 
     Die Untersuchung „Gesundheitliche und Soziokulturelle Folgen der frühen Heirat auf 
die Familie und die Kinder“ von UNICEF in Zusammenarbeit mit der syrischen General 
Woman Union18 erforscht, welches die Gründe für die frühe Heirat und ihr Verhältnis zu 
der wirtschaftlichen Lage der Familie sind. 29,3% der Befragten, die früh geheiratet 
haben, berichteten, dass der Grund für die frühe Heirat im Druck der Traditionen zu 
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 Siehe im Internet unter: http://www.swmsa.net/articles. [Datum des Zugriffs: 09.02.2010]. 
18
 Siehe im Internet unter: http://www.amanjordan.org/aman_studies/. Datum des Zugriffs: 09.02.2010] 
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sehen ist. Auch eine hohe Anzahl Frauen in der Familie war ein Grund für die frühe 
Heirat der Mädchen. 1,8% der Frauen gaben an, dass die Ursache für eine frühe Heirat 
der Wunsch der Eltern war, die finanzielle Belastung zu reduzieren. 47,8% der 
Befragten sagten, dass der Grund für die frühe Heirat die Angst ist, dass die Mädchen 
in späteren Jahren nicht verheiratet werden können (Hassen et al.; UNICEF & General 
Woman Union 1997).  
     Für die Studie „Körperliche Leiden bei den Frauen als Ergebnis der Gewalt in der 
Familie“ von der medizinischen Fakultät der Damaskus-Universität in Zusammenarbeit 
mit dem Institut für Gerichtsmedizin in Hamburg wurden 216 Frauen befragt, die das 
Rechtsmedizinzentrum besucht haben. Davon waren 47% unter 20 Jahre alt und 35% 
der Untersuchten zwischen 21 und 30 Jahre alt 19 . Es ergab sich, dass 98% der 
Befragten Gewalt in der Familie vom Ehemann und Sohn erleiden mussten. 99% davon 
sind wiederholt misshandelt worden, hier kann festgestellt werden, dass viele Frauen 
die Gewaltausbrüche gewohnt sind und nichts gegen den Täter unternehmen, nur in 
Fällen wo die Gewaltanwendungen extrem werden. Viele andere Fälle von Gewalt 
bleiben im Dunkeln und kommen nicht vor Gericht. 82% der Befragten gaben an, dass 
der Täter durch Alkoholkonsum gewalttätig wurde (Almohammad 2006)20. 
     In der Untersuchung von Daw (2001-2002)21 vom Zentrum der Rechtsmedizin in der 
Stadt Aleppo wurde die Zahl der Opfer von Gewalt im Allgemeinen im Jahr 2001 (2155) 
Opfer und im Jahr 2002 (2676) analysiert, wobei der Anstieg der Gesamtzahl deutlich 
wird. Insgesamt gab es 30% weibliche Gewaltopfer. Der Grund ist, dass nur wenige 
Fälle von Gewalt gegen Frauen zum Gericht gebracht werden, weil in den Augen der 
gesamten Gesellschaft die Gewalt gegen Frauen durch den Islam legitimiert wird. 
Besonders hoch war die Anzahl der Opfer in den ländlichen Gebieten und es wird 
gezeigt, dass die Gewalt gegen Frauen im ländlichen Raum ein natürliches Phänomen 
ist. Die Tatsache, dass Frauen durch die Scham und die Traditionen der Familie keine 
Klage gegen ihren Mann stellen ist ein gravierender Nachteil. Es wird berichtet, dass bei 
70% der Gewaltausbrüche der Ehemann der Täter war. Bei 60% der Betroffenen sind 
die schlechte Wirtschaftslage und die Arbeitslosigkeit des Mannes sowie der Mangel an 
Einkommen die wichtigsten Risikofaktoren, die mit Gewalt gegen Frauen 
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 Hier kann festgestellt werden, dass eine zeitige Ehe eine der wichtigste Risikofaktor für Gewalt gegen 
Frauen ist.  
20
 Siehe in Internet unter: http//:www.uke.de/institute/.../Summer_School_2007_Zusammenfassung.pdf. 
[Datum des Zugriff: 10.02.10]. Auch unter: http:/ www.amanjordan.org/a-news/wmprint.php?ArtID=8383 
[Datum des Zugriff: 10.02.10]. 
21
 Siehe in Internet unter: http://www.amanjordan.org/a-news. [Datum des Zugriff: 09.02.10].  
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zusammenspielen. Analphabetismus und ein niedriges Bildungsniveau von Frauen und 
Männern sind Faktoren, die die Gewaltausbrüche gegen Frauen nicht nur erhöhen, 
sondern dazu beitragen, dass die Gewalt gegen Frauen als Rechtfertigung des Mannes 
akzeptiert wird. Wahrgenommen wird die Gewalt besonders in extremen Gewaltfällen 
(66% der Fälle), beispielsweise durch die sozialen, wirtschaftlichen, politischen 
Faktoren und die verschiedenen Medien, die die Gewalt gegen Frauen absichtlich 
fördern. Es wird von 70% der Befragten behauptet, dass die wirtschaftlichen Faktoren 
die direkten Ursachen von Gewalt sind, ohne Rücksicht auf andere Ursachen wie das 
psychische und emotionale Leben in der Ehe zu nennen. Die Selbständigkeit der 
Frauen macht sie stärker, selbstbewusst und verantwortlich für ihr Leben und verringert 
die Wahrscheinlichkeit, Opfer von Gewalt zu werden. Deutlich wird, dass 80% der 
misshandelten Frauen arbeitslos waren. Die Opfer von Gewalt sind meistens 18 bis 30 
Jahre alt. Das könnte damit begründet werden, dass ältere Frauen ab 30 Jahren mit 
erwachsenen Kindern zusammen leben und den Schutz vor Gewalt durch den 
Ehemann genießen. Der Forscher stellte fest, dass die Frauen in der patriarchalischen 
Gesellschaft und als Folge des mangelnden Selbstbewusstseins der Meinung sind, 
dass es durch die Unterlegenheit zu ihrem Mann natürlich erscheint geschlagen zu 
werden. Dies ist jedoch rechtlich nicht erlaubt. Die Fälle von sexueller Gewalt gegen 
Frauen machen einen erheblichen Teil (14% der Fälle) aus.  
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3 Allgemeine Einführung zur Syrischen 
Gesellschaft 
     Im Folgenden wird die Syrische Arabische Republik ausführlich vorgestellt, da in 
Deutschland viele Informationen über das Land nicht bekannt sind. Auf spezielle 
Aspekte in der Bundesrepublik Deutschland (z.B. Rechtssystem, Freiheit der Person, 
Stellung der Frau) wird nicht eingegangen, da diese bereits bekannt sind. 
 
3.1 Das Syrische Rechtssystem 
     Die syrische Verfassung, ratifiziert im Jahre 1973, garantiert die gleichen Rechte, 
Freiheiten und Verantwortlichkeiten für Frauen wie für Männer. § 45 der Verfassung 
erklärt, dass der Staat allen Frauen die Chance garantiert, sich voll und wirksam in die 
politischen, sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebensbereiche zu integrieren. 
Der Staat arbeitet an der Beseitigung der Beschränkungen, die die Entwicklung der 
Frauen und ihre Beteiligung am Aufbau der sozialistischen arabischen Gesellschaft 
behindern (Syrische Verfassung § 45). 
     Das syrische Rechtssystem stammt aus dem französischen Zivilrecht, dem 
türkischen Recht und der Scharia (Islamisches Recht). In der Realität kommt 
individuelle Diskriminierung und Gewalt gegen Frauen nicht nur in den muslimischen 
Ländern vor, sondern man findet in patriarchalischen und generell repressiven 
Gesellschaften leider auch institutionalisierte Gewalt gegen Frauen, z.B. in Form eines 
Rechtssystems, das islamische Gesetze pervertiert anstatt ihren positiven Aspekten 
Geltung zu verschaffen. Auch Bräuche, die viel älter sind als der Islam, wirken sich in 
manchen muslimischen Ländern negativ auf die Frauen aus. Ein solches Beispiel ist die 
weibliche Beschneidung, die der Islam nicht verlangt und die in den betroffenen 
Ländern auch nicht nur von Muslimen praktiziert wird. Es handelt sich dabei um eine 
jener Traditionen, die Religionen in sich aufgenommen und teilweise weiter getragen 
haben. Obwohl die Verfassung „volle Rechte und Chancen" für alle Bürger garantiert, 
gibt es Ausnahmen im Staatsangehörigkeits-Gesetz, dem persönlichen Status-Gesetz22, 
                                               
22
 Definition des persönlichen Status-Gesetzes und der Erklärung zur Bedeutung des persönlichen 
Status-Gesetzes: es ist die Menge der rechtlichen Regelung der Beziehungen zwischen den Individuen in 
Bezug auf die Verwandtschaft, Ehe und Heirat, und beinhaltet die Rechte und Pflichten aus diesen 
Beziehungen auf allen Stufen. Sie enthalten Bestimmungen über das Schließen der Ehe und die daraus 
76 Allgemeine Einführung zur Syrischen Gesellschaft 
und dem Strafgesetzbuch, die es sich nicht leisten, Frauen vollen und 
gleichberechtigten Status als Bürger zuzusichern. Das persönliche Status-Gesetz, das 
Gesetz über die Regelung der familiären Beziehungen und Vererbung, sieht Frauen als 
rechtliche Angehörige ihrer Väter oder Ehemänner und bestreitet den Status der Frauen 
als volle rechtliche Erwachsene im Bereich der Ehe, Kinder, Sorgerecht und Scheidung 
(Persönliches Status-Gesetz §10).  
 
Ehrenmord im Strafgesetzbuch  
     Das Strafgesetzbuch von 1949 bietet Frauen spezielle Schutzmechanismen vor 
verbaler und physischer Belästigung und Gewalt durch Männer, eine Reihe anderer 
Gesetze verhindert die Durchführung dieser Schutzmechanismen jedoch, in der Regel 
im Interesse der „Familienehre". Zum Beispiel im § 508 des Strafgesetzbuches heißt es: 
Kommt es zur Vergewaltigung, sexuellem Missbrauch, Entführung und sexueller 
Belästigung wird der Täter nicht bestraft, wenn er sein Opfer daraufhin heiratet 
(Strafgesetzbuch § 508). Viele Frauen haben nicht die Wahl zur Verweigerung der Ehe 
in solchen Fällen, entweder aufgrund familiären Drucks oder durch die Angst vor 
weiteren Schikanen und sozialer Stigmatisierung. 
     Ehebruch ist ein Verbrechen im syrischen Recht, aber die Voraussetzungen für den 
Nachweis des Ehebruchs vor Gericht sind für Männer und Frauen nicht gleich. Erstattet 
der Mann Anzeige gegen seine Frau, so kann er jede Form von Beweismittel einsetzen 
(z.B. Zeugen, physikalische Nachweise oder schriftliche Unterlagen). Eine Frau im 
Gegensatz kann Untreue ihres Mannes nur durch einen Beweismaterial belegen. 
Darüber hinaus muss der Mann gestehen, das Verbrechen des Ehebruchs innerhalb 
der Familie und zu Hause begangen zu haben, um bestraft zu werden. Eine Frau 
hingegen darf wegen dem Ehebruch überall verfolgt werden. Die Strafe für Ehebruch ist 
für eine Frau viel härter als für einen Mann. Frauen müssen drei Monate bis zu zwei 
Jahre ins Gefängnis, während die Gefängnisstrafe für Männer bei einem Monat bis zu 
einem Jahr liegt (Strafgesetzbuch § 473-474).  
     In Syrien wird für den Ehrenmord bis heute eine Strafmilderung gestattet. Dies gilt 
jedoch nur für Männer, nicht für Frauen. Paragraf /548/ des syrischen 
Strafgesetzbuches ermöglichte bisher sogar Straffreiheit für den Ehrenmörder, wenn er 
seine Frau beim Ehebruch auf frischer Tat ertappt hatte. Paragraf /548/ erlaubt 
                                                                                                                                                       
resultierenden Beziehungen, ebenso über Geburt und Tod. Außerdem bestimmen sie über Alimente, 
Sorgerecht, Erbrecht und Testamente zu unterziehen. 
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Strafmilderung, wenn der Täter eine Straftat aus berechtigtem Zorn über ein falsches 
und gefährliches Verhalten seines Opfers beging. Dagegen wird eine Frau für die Tat 
bestraft, wenn sie ihren Man beim Ehebruch erwischt hat und ihn daraufhin ermordet. 
Der Grund für die härtere Bestrafung der Frau hinsichtlich des Ehebruchs kann damit 
begründet werden, dass die Ehefrau in der syrischen Gesellschaft noch immer als das 
Eigentum des Ehemanns angesehen wird und seine Ehre festlegt. Die Bestrafung des 
Mannes ist milder, denn er ist kein Eigentum einer Frau und bestimmt nicht die Ehre 
einer Frau. 
     Im Jahr 2009 wurde der Ehrenmord–Paragraf des syrischen Strafgesetzbuches, § 
/584/ von Staatspräsident Alassad per Dekret geändert. In der alten Fassung hieß es, 
ein Mann der mit ansehen müsse, wie seine Ehefrau oder eine weibliche Verwandte 
Geschlechtsverkehr mit einem Fremden hat, dürfe, wenn er sie „ohne Vorsatz“ tötet, 
nicht dafür bestraft werden. Nach der neuen Fassung muss er in diesem Fall für 
mindestens zwei Jahre ins Gefängnis. 
 
Das Sorgerecht für geschiedene Mütter 
     Elterliche Sorgegesetze erlauben es einer Frau, gesetzlicher Vormund ihrer Kinder 
zu sein, nur für den Fall, dass der Vater gestorben oder erwerbsunfähig ist, rechtlich 
staatenlos oder unbekannt23. Eine Frau hat das Recht auf Fürsorge für ihre Kinder nur 
solange, bis der Sohn 13 Jahre alt ist und bis die Tochter 15 Jahre alt ist (Persönliches 
Status-Gesetz § 146).  
     Wenn die Mutter das Sorgerecht für die Kinder hat, besitzt sie nicht die gleichen 
Rechte wie ein Mann. Beispielsweise kann sie ihre Kinder nicht zur Schule schicken 
oder mit ihnen umziehen. Außerdem können geschiedene Mütter nicht wieder heiraten, 
sonst verlieren sie das Sorgerecht für ihre Kinder. Diese werden dann von den Eltern 
der Mutter oder des Vaters versorgt. Dies gilt nicht für einen Vater, wenn er wieder 
heiratet.  
 
 
 
 
                                               
23
 Eine moderne Gesetzgebung sieht heute in vielen Ländern vor, dass im Interesse des Kindes 
entschieden wird bzw. ältere Kinder wählen können, ob sie bei Mutter oder Vater leben wollen. 
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Erbrecht 
     In vorislamischer Zeit waren Frauen und Minderjährige prinzipiell nicht erbberechtigt, 
in islamischer Zeit kann die Frau ein Erbe antreten, erhält jedoch nach dem islamischen 
Gesetz prinzipiell immer nur die Hälfte von dem, was ein männlicher Erbe bekommen 
würde. „Allah trägt euch in Bezug auf eure Kinder auf: Dem Männlichen steht soviel wie 
der Glückseligkeitsteil von beiden weiblichen zu. Sind es Töchter, zweie oder mehr, 
erhalten alle zusammen zwei Drittel dessen, was er hinterlassen hat; ist es eine einzige 
Tochter, bekommt sie die Hälfte. Und seine Eltern bekommen jeder ein Sechstel von 
dem, was er hinterlassen hat, falls er Söhne oder Töchter hat. Hat der Erblasser keine 
Kinder, wird die Erbschaft unter den Eltern verteilt: Seine Mutter erhält das Drittel und 
sein Vater zwei Drittel. Hat er jedoch keine Kinder, und seine Eltern beerben ihn, so 
bekommt seine Mutter ein Drittel. Hat er Brüder, so steht ihr ein Sechstel zu nach 
Berücksichtigung eines Testaments oder einer Anleihe von ihm. Eure Väter und eure 
Kinder, ihr kennt nicht, welche von ihnen euch am ehesten nützen. - Dies ist ein Gebot 
von Allah. Gewiss, Allah verbleibt allwissend, allurteilend.“(Koran Sure 4: 11)24. „Und ihr 
bekommt die Hälfte von dem, was eure Frauen hinterlassen haben, falls sie keine 
Kinder haben; haben sie aber Kinder, dann erhaltet ihr das Viertel von dem, was sie 
hinterlassen haben, nach allen etwa von ihnen gemachten Vermächtnissen oder 
Anleihe. Und ihnen steht das Viertel von dem zu, was ihr hinterlassen habt, falls ihr 
keine Kinder habt; habt ihr aber Kinder, dann erhalten sie das Achtel von dem, was ihr 
hinterlassen habt, nach allen etwa von euch gemachten Vermächtnissen oder Anleihe. 
Und wenn es sich um einen Mann handelt oder eine Frau, dessen Erbschaft geteilt 
werden soll, und der weder Eltern noch Kinder, aber einen Bruder oder eine Schwester 
hat, dann erhalten diese je ein Sechstel. Sind aber mehr (Geschwister) vorhanden, 
dann sollen sie sich ein Drittel teilen, nach allen etwa gemachten Vermächtnissen oder 
Anleihe, ohne Beeinträchtigung (dies ist) eine Vorschrift von Allah, und Allah ist 
Allwissend, langmütig“. (Koran Sure 4: 12)25. 
     Die Gesetze betreffs der Vererbung stimmen in Syrien mit der Auslegung der 
Scharia-Gesetze überein (Koran Sure 4: 11). Das Erbrecht begünstigt männliche 
Nachkommen in der Weise, dass sie den doppelten Erbteil wie die weiblichen 
                                               
24
 Übersetzung im Internet unter: http://www.muslim-markt.de/koran/suren_d/sure_004.h. [Datum des 
Zugriffs: 06.08.10]. 
25
 Übersetzung im Internet unter: http://www.muslim-markt.de/koran/suren_d/sure_004.h. [Datum des 
Zugriffs :06.08.10]. 
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Nachkommen erhalten (Syrisches Persönliches Status-Gesetz § 277). Als Grund wird 
die spätere Verantwortung und Vorsorgung der Eltern und der eigenen Familie durch 
den Mann angegeben. Viele syrische Frauen wissen jedoch nicht Bescheid über ihre 
Rechte und somit wird ihr Erbteil häufig an einen anderen Verwandten vergeben. 
Darüber hinaus stehen männlichen Nachkommen aus einer anderen Linie der Familie 
im Wettbewerb mit weiblichen Nachkommen des Verstorbenen, wenn der Verstorbene 
keinen männlichen Erben hat.  
     Nicht-muslimische Frauen haben kein Recht, von ihrem muslimischen Ehemann zu 
erben (Syrisches Persönliches Status-Gesetz § 264). Im islamischen Erbrecht wird von 
vielen Kritikern eine Benachteiligung der Frau gesehen, denn die Tochter erbt 
normalerweise lediglich die Hälfte des Anteils eines Sohnes. Der Grund dafür ist, dass 
der Mann unterhaltspflichtig für seine Familie und wenn erforderlich auch für 
Schwestern und weibliche Verwandte ist. Im Gegensatz dazu erhält die Frau eine 
Brautgabe und braucht von ihrem Besitz oder Einkommen nichts zum Familienunterhalt 
beizusteuern. Schließlich gibt es aber auch Verwandtschaftsverhältnisse, in denen 
weibliche Erben denselben Anteil erhalten wie männliche.  
     Bis heute verhindern aber in manchen muslimischen Ländern z.B. bäuerliche 
Traditionen, dass die Töchter überhaupt einen Erbteil erhalten, denn 
landwirtschaftlicher Besitz wird oft nur unter den Söhnen aufgeteilt (vgl. Family Planning 
Society 2004). Auch islamische Sitten, lokales Stammesrecht usw. spielen dabei eine 
Rolle. Die Beachtung islamischer Frauenrechte wäre dort ein Fortschritt. Vor dem 
Auftreten des Islam war die arabische Frau nicht erbberechtigt, sondern konnte selbst 
"vererbt" werden, wenn der Ehemann starb. Dass der Islam das Erbrecht der Frauen 
gesetzlich verankerte und ihnen eine Rechtspersönlichkeit verlieh, wurde in der 
damaligen Männergesellschaft zunächst nicht mit Begeisterung aufgenommen, musste 
jedoch als göttliche Offenbarung respektiert werden.  
     Heute wird unter muslimischen Theologinnen und in den Medien muslimischer 
Länder lebhaft diskutiert, wie das islamische Erbrecht an veränderte gesellschaftliche 
Verhältnisse angepasst werden kann, in denen Frauen nicht selten Alleinverdiener oder 
Alleinerzieher sind. Auf individueller Basis haben muslimische Eltern jedoch schon 
immer von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, noch zu Lebzeiten ihren Töchtern Besitz 
zu überschreiben.  
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Wirtschaftliche Rechte und Chancengleichheit 
     Die syrische Verfassung von 1949 garantiert die Gleichberechtigung der Frau 
hinsichtlich des Besitzes von Vermögen, dem Unternehmertum, der Verwaltung und der 
Einleitung rechtlicher Schritte. Gesetzlich genießen Frauen auch die umfassende und 
unabhängige Nutzung ihrer Einkommen und Vermögen und dürfen geschäftliche 
Verträge abschließen. Doch in der Praxis kann den Frauen die Verfügung über ihr 
Eigentum, gewonnen durch Erbschaft oder durch ihre eigenen finanziellen Mittel, 
eingeschränkt werden, denn viele Familien entmutigen unverheiratete Frauen vom 
alleinigen Leben. Familien erwarten auch, dass Frauen ihr persönliches Einkommen für 
die Familie aufwenden, anstatt es für sich beiseite zu legen.  
 
3.2 Freiheit der Person 
     Die syrische Verfassung kodifiziert rechtliche Diskriminierung von Frauen und stärkt 
die diskriminierenden Traditionen einer patriarchalischen Gesellschaft. Sie garantiert die 
Freiheit der Religion. Die meisten religiösen Aktivitäten sind frei von staatlicher 
Beteiligung, obwohl die Regierung einige religiöse Predigten kontrolliert. Syrische 
muslimische Frauen erfahren im Kampf um ihre Freiheit einige zusätzliche 
Einschränkungen. Beispielsweise ist es ihnen nicht erlaubt Nicht-Muslime zu heiraten, 
im Gegensatz zu muslimischen Männern, die Frauen anderer Religiosität heiraten 
dürfen. 
     Verheiratete Frauen erleben eine Einschränkung ihrer Freizügigkeit. Das syrische 
Gesetz gibt einem Ehemann das Recht zu verhindern, dass seine Frau das Land 
verlässt, obwohl Männer von diesem Recht selten Gebrauch machen. Unverheiratete 
Frauen bis zum 18. Lebensjahr reisen im Inland und im Ausland nur mit der Erlaubnis 
des männlichen Vormunds, doch sozialer Druck erlaubt es vielen Frauen nicht zu reisen 
oder alleine zu leben (§ 876 Gesetz des Innenministerium 1979)26.  
     Bezüglich des syrischen Ehevertrages ist es den Frauen rechtlich erlaubt, 
Bestimmungen im Ehevertrag festzuschreiben. In der Praxis jedoch wissen die meisten 
syrischen Frauen dies nicht, und üben demzufolge dieses Recht nicht aus. Eheverträge 
werden in der Regel nach bestehenden patriarchalischen Traditionen gefertigt, in denen 
die männlichen Familienmitglieder die Verhandlungen über den Ehevertrag für die Braut 
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 Siehe im Internet unter: http://www.nesasy.org/content/wie/6445/101. [Datum des Zugriffs: 05.09.2010].  
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und den Bräutigam führen. Weniger gebildete Familien verlassen sich auf die Beratung 
durch den männlichen religiösen Führer, der auch die Trauung durchführt. Frauen sind 
nur selten über alle Rechte, die sie beanspruchen könnten, informiert und 
unterschreiben den muslimischen Ehevertrag oft ohne ihn gelesen zu haben.  
     Frauen aller Altersgruppen müssen die Zustimmung eines männlichen 
Erziehungsberechtigten zu ihrem Ehevertrag haben, während es erwachsenen 
Männern freisteht, über ihren eigenen Ehevertrag zu bestimmen. Wenn eine 
erwachsene Frau ohne eine Einwilligung der Erziehungsberechtigten heiratet, hat der 
Verantwortliche für die Frau das Recht, ihre Ehe für ungültig zu erklären, wenn dem 
Mann der Verheiratete der Frau nicht gefällt (Persönliches Status-Gesetz § 27).  
    Das Mindestalter für die Eheschließung ist 17 Jahre für die Frau und 18 Jahre für den 
Mann. Allerdings wird das minimale Alter der Ehegesetze oft nicht eingehalten, 
insbesondere in ländlichen Gebieten, zudem kann ein Richter eine Ehe für die Frau im 
Alter von 13 Jahren und den Mann im Alter von 15 Jahren genehmigen. Die 
Erziehungsberechtigten müssen dann der Eheschließung zustimmen, weil einem 
minderjährigen Paar nicht erlaubt ist, eine Familie zu gründen. Frühe Eheschließungen 
sind nach wie vor ein Problem, auch wenn das durchschnittliche Alter der 
Eheschließung für Frauen kontinuierlich gestiegen ist. 
     Gesetze über das Verhalten in der Ehe diskriminieren syrische Frauen. Eine Frau 
muss ihrem Ehemann gehorchen oder sie geht das Risiko ein, finanzielle Unterstützung 
zu verlieren. Dies ist relativ selten und kommt stärker in ländlichen Gebieten vor. 
Gemäß §17 des persönlichen Status-Gesetzes muss ein Mann sich eine Erlaubnis von 
einem Richter einholen, wenn er sich eine zweite Frau nehmen möchte. Er muss 
beweisen, dass er sowohl eine legitime Rechtfertigung und die finanziellen Mittel hat, 
um eine zweite Frau zu heiraten. Ein Mann kann diese Einschränkung jedoch umgehen, 
wenn er zunächst eine Ehe nach islamischem Recht ohne offizielle Papiere schließt und 
später die Ehe registrieren lässt, beispielsweise durch die Darlegung eines 
medizinischen Nachweises einer Schwangerschaft dieser zweiten Frau. Die Ehe eines 
Mannes mit einer zweiten Frau ist kein legitimer Grund im syrischen Scharia-Gesetz für 
die erste Frau, sich scheiden zu lassen.  
     Die syrische Gesellschaft gewährt traditionell Männern Zuschüsse in der öffentlichen 
Sphäre und Frauen im privaten Bereich. Frauen erfahren im ganzen Land verschiedene 
Einschränkungen ihrer sozialen Freiheiten aufgrund des religiösen und sozialen 
Konservatismus, ihre Teilnahme am öffentlichen Leben ist eingeschränkt. Generell 
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erfahren Frauen in ländlichen Gebieten und unteren sozioökonomischen Schichten 
größere Einschränkungen beim Zugang zum öffentlichen Raum, zur Bildung, zu 
Gesundheitsdiensten und hinsichtlich Entscheidungen zu Ehe und Familie. 
 
3.3 Sexualität, Ehe, Polygamie, Ehebruch und 
Scheidung 
     In einer traditionellen islamischen Gesellschaft ist Sexualität auf den Mann zentriert 
und hierarchisch bestimmt. Der Mann ist der Berechtigte, in Bezug auf die Ausübung 
seiner Sexualität zu handeln, während die Frau in einer Ehe zum sexuellen Gehorsam 
verpflichtet ist. Die Vorstellung einer gleichberechtigten Partnerschaft ohne 
Gehorsamsprinzip ist dem islamischen Eherecht und der traditionellen islamischen 
Gesellschaft fremd. Das Ehe- und Familienrecht ist Bestandteil der Scharia. Daher 
umfasst die Gestaltung der Sexualität in der Ehe auch rechtliche Aspekte in der 
Scharia. 
 
Sexualität 
     Grundsätzlich bejaht der Islam Sexualität als ein natürliches Bedürfnis aller 
Menschen. Allerdings wird jegliche sexuelle Handlung außerhalb der Ehe als 
ungesetzlich angesehen. Der Islam verbietet jeglichen vorehelichen und 
außerehelichen sexuellen Kontakt. Ehebruch und Unzucht gehören nach dem 
islamischen Gesetz zu den Kapitalvergehen und sollen nach der Scharia mit 80 -100 
Peitschenhieben bzw. Steinigung bestraft werden. 
     In der Ehe haben beide Ehepartner Anspruch auf Sexualität. Dem Mann steht jedoch 
das grundsätzliche Bestimmungsrecht und das (sexuelle) Verfügungsrecht über die 
Frau zu, das er mit Abschluss des Ehevertrags und der materiellen Versorgung seiner 
Ehefrau erwirbt. Sie ist ihrerseits ihrem Mann zum Gehorsam verpflichtet, auch in 
sexueller Hinsicht. Ausnahmen betreffen die Fastenzeit im Ramadan während des 
Tages, die Pilgerfahrt nach Mekka und die Zeiten der „Unreinheit“ der Frau. (Sure 2: 
223) lautet: „Eure Frauen sind Saatfeld für euch, dann kommt zu eurem Saatfeld wie 
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zeitig ihr wollt. Doch schickt für euch voraus. Und fürchtet Allah und wisset, dass ihr Ihm 
begegnen werdet. Und verheiße den Überzeugten.“27 
     Die Verweigerung seitens der Frau gilt als Scheidungsgrund. Auch die Ehefrau 
besitzt das Recht auf Sexualität, jedoch nur in allgemeiner Weise, nicht im einzelnen 
Fall. Bei längerwährender Vernachlässigung kann sie die Scheidung einklagen, muss 
jedoch die Vernachlässigung vor Gericht glaubhaft machen.  
     Auch im syrischen Strafgesetzbuch ist die voreheliche sexuelle Beziehung verboten. 
Die Moralvorstellungen und Normen untersagen es sogar offiziell verlobten Paaren, sich 
allein zu treffen und ohne Begleitung auszugehen. In Syrien kann eine voreheliche 
Beziehung für eine Frau mit dem Ehrenmord enden. 
 
Die Ehe 
     Die Ehe wird im Islam durch den Koran geregelt. Sie ist in der neuen Religion ein 
wichtiges Rechtsinstitut, um die sozialen und sexuellen Beziehungen im Interesse einer 
geordneten Gesellschaft zu gestalten (vgl. Rauscher 1987: 30). Der Islam weist der Ehe 
eine zentrale Stellung im Leben des Menschen und in der Gesellschaft zu. Jeder 
Muslim, der zur Ehe fähig ist, wird ausdrücklich aufgefordert, zu heiraten und Kinder zu 
zeugen. Die Ehe wurde allen Muslimen und Musliminnen vom Propheten als 
Lebensform empfohlen, ein zölibatäres Leben entspricht nach islamischem Verständnis 
nicht der menschlichen Natur. Die Eheschließung soll daher jedem/jeder leicht möglich 
sein. Beide Partner müssen der Heirat zustimmen, Mädchen oder Frauen dürfen nicht 
ohne ihr Einverständnis verheiratet werden. Darüber hinaus gibt es eindeutige Beispiele 
aus der Zeit des Propheten, die zeigen, dass der Islam die Zwangsehe verbietet. Die 
Ehe zwischen Cousin und Cousine gilt traditionell als ideale Ehe.  
     Obwohl heute die Frauen ein Mitbestimmungsrecht bei der Heirat (im Koran) haben, 
ist es eine alte und nur schwer überwindbare Tradition, dass Ehen von den Eltern 
arrangiert werden. So kommen Liebesehen und die freie Wahl des Partners auch nur in 
Ausnahmefällen vor. Es ist schwer sich als junger Mensch gegen den Willen seiner 
Eltern aufzulehnen, man wurde so erzogen, dass die Hochzeit Sache der Eltern ist. 
Jedoch kommt es in der heutigen Zeit immer öfters vor, dass sich junge Menschen 
gegen den Willen ihrer Eltern wehren. Dieser Widerwille der jungen Menschen endet 
                                               
27 Übersetzung im Internet unter: http://www.muslim-markt.de/koran/suren_d/sure_004.h.[Datum des 
Zugriffs: 06.08.10]. 
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meistens in einem Konflikt mit der Familie. Der Koran spricht hier zwar für die jungen 
Menschen, da er sagt, dass gegen seinen Willen zur Heirat niemand gezwungen 
werden darf, aber unter dem sozialen und psychologischen Druck beugen sich viele 
dem Druck der Eltern (Kabasci 2001: 53). Ein weiteres Problem ist die fehlende Zeit des 
Kennenlernens. Aus diesem Grund wird oftmals ein späterer Hochzeitstermin 
vereinbart. Während dieser Zeit können sich die Verlobten näher kommen und dann 
auch mal miteinander ausgehen. Aber „Vorsicht“ ist auch hier geboten, hier sind einige 
Punkte zu beachten: Sie dürfen sich nicht alleine in einer Wohnung treffen und über 
Nacht zusammen wegbleiben oder sexuellen Kontakt haben.  
     Der Verlust der weiblichen Jungfräulichkeit vor der Hochzeit, wenn dies bekannt 
wird, befördert ein Mädchen ins soziale Abseits und ruiniert nicht nur ihren Ruf, sondern 
die Ehre ihrer Familie. Männer dagegen können vorehelichen Sex haben wie und so oft 
sie wollen. Es ist nicht feststellbar. Offiziell sollen die Zukünftigen ihre erste 
gemeinsame Nacht nach der Hochzeit verbringen. Mit dem Abschluss des 
Ehevertrages gelten die jungen Leute als verlobt, bis zur Hochzeit leben die jungen 
Frauen dann noch in ihrer Familie (Kabasci 2001: 54f). 
     Erst nach der Hochzeit ziehen die jungen Leute zusammen. Da der Mann jedoch 
meistens zu dieser Zeit noch nicht genügend Geld für einen eigenen Hausstand 
zusammen hat, leben die Eheleute dann meistens noch bei der Familie des Mannes. 
Kontakte zu Männern ist den Frauen streng untersagt, auch der Mann sollte 
normalerweise zu anderen Frauen keinen Kontakt pflegen (ebd. 55). 
     Durch die Heirat wird die Frau somit Mitglied der Familie ihres Mannes. Sie hat hier 
dann oft als junge verheiratete Frau eine schwierige Position, sie wird erst dann sozial 
anerkannt, wenn sie Mutter wird und wenn möglich sie dann auch noch Söhne 
bekommt.  
     Der Ehevertrag wird in einer Zusammenkunft zwischen dem Ehemann und dem 
Vater der Braut oder der Frau selbst geschlossen. Der Wille der Parteien zur Gründung 
der Ehe muss gegenseitig und vor zwei männlichen Trauzeugen erklärt werden. Die 
Partner müssen an der Zusammenkunft nicht unbedingt persönlich teilnehmen. An ihrer 
Stelle können die Eltern oder Vertreter erscheinen und den Parteiwillen im Namen der 
Brautleute erklären. Für die Eheschließung ist die Zustimmung der Brautleute im Prinzip 
erforderlich. Dies hat jedoch wegen der väterlichen Gewalt keine große Bedeutung. Der 
Vater bzw. der Vormund (wali) kann seine jungfräuliche Tochter oder seinen 
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minderjährigen Sohn auch ohne (oder sogar gegen) deren Willen in die Ehe geben.28 In 
letzterem Fall aber hat der Minderjährige bei Erreichung der Pubertät das Recht, sich zu 
entscheiden, ob er die Ehe vollziehen will oder ob er die Ehe durch bloße Erklärung 
zurückweist (vgl. Rauscher 1987: 35; Cin 1974: 76 ff.) 
     Nach dem islamischen Recht ist das Mindestheiratsalter für Mädchen das neunte 
und für Jungen das fünfzehnte Lebensjahr. Im syrischen Gesetz ist das 
Mindestheiratsalter für Mädchen das siebzehnte und für Jungen das achtzehnte 
Lebensjahr (syrisches Persönliches Status-Gesetz §16).  
     Im städtischen Bereich gewinnt eine gute Schul- und teilweise auch 
Berufsausbildung an Bedeutung, auch für Mädchen und junge Frauen, so dass sich das 
Heiratsalter auf etwa 20 bis 25 Jahre erhöht. Im ländlich-traditionellen Bereich wird 
jedoch häufig früher geheiratet. Mädchen gehen dort nicht selten im Alter von etwa 12 
bis 16 Jahren die Ehe ein, aus wirtschaftlichen Erwägungen, zum Erhalt ihres guten 
Rufes. Teilweise werden Kinder auch heute noch direkt nach der Geburt oder gar vor 
der Geburt innerhalb der erweiterten Familie verlobt und unter Umständen schon mit 9 
Jahren verheiratet, da Propheten Muhammad seine „Lieblingsfrau“ Aisha mit 6 Jahren 
geheiratet und im Alter von 9 Jahren die Ehe mit ihr vollzogen haben soll, dieses Alter 
also prinzipiell als „Sunna“ (nachzuahmende Gewohnheit) betrachtet wird.  
     Nach wie vor fördert die syrische Gesellschaft eine frühe Heirat. Das wird bestätigt in 
eine Studie der „Union Jugend Revolution“ in Zusammenarbeit mit den Vereinten 
Nationen „Psychologische Probleme der Jugend und reproduktive Gesundheit“ für das 
Jahr 2000. Von den 14665 Befragten im Alter von 15 bis 34 Jahren gaben 96% der 
männlichen Befragten an, dass das ideale Alter für die Ehe bei der Frau unter 18 
Jahren liegt (zit. n. Ghanem 2009).29  
     In einer anderen Studie von der Union Jugend Revolution und Vereinten Nationen 
für die Bevölkerung im Jahr 2004 werden 2900 Personen in 25 Regionen befragt, von 
denen 5,2% der Männer angeben, dass das entsprechende Alter bei der Eheschließung 
unter 20 Jahren lag, während 46,3% der befragten Frauen diesem Alter zustimmen 
(Ghanem 2009). 
                                               
28 Darüber besteht keine Einheit zwischen den Konfessionen. 
29 Zitiert nach: Ghanem, M. 2009: In the twentieth anniversary of the Convention on the Rights of the 
Child: marriage of girl children. Im Internet unter: http//:www.all4syria.info/content/view/18395/104/. 
[Datum des Zugriffs: 01.02.2010]. 
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     In der muslimischen Ehe sollte das Brautgeld30 (arab. Mahr) nach der Bestimmung 
des Koran und der Scharia nicht mehr an den Vater oder Vormund des Mädchens 
gegeben werden, sondern ummittelbar an die Braut selbst, die darüber frei verfügen 
soll. Die Brautgabe oder Morgengabe ist ein Geschenk des Mannes an die Frau und 
geht in ihren Besitz über (vgl. Koran Sure 4: 4). Es ist kein „Brautpreis"(Mahr) und die 
Brauteltern haben darauf keinen Anspruch. Selbst im Falle einer Scheidung hat der 
Mann kein Recht darauf, die Brautgabe zurückzufordern (vgl. Koran Sure 2: 229). 
     Auch hier weicht die Praxis leider häufig ab. Die Brautgabe soll der Frau als 
Sicherstellung im Falle der Scheidung oder Verwitwung dienen. Es gibt diverse 
Möglichkeiten: entweder der Gesamtbetrag (oder Wertgegenstand) wird sofort 
übergeben, oder ein Teil wird für einen späteren Anlassfall ausgesetzt. Die Höhe des 
Betrags oder Wertes ist offen, soll jedoch nicht übertrieben sein, um eine Heirat nicht zu 
erschweren. In diesem Sinne sollen auch luxuriöse Feiern vermieden werden. Wichtig 
ist, dass in einer islamischen Ehe Gütertrennung herrscht. Was immer die Frau in die 
Ehe mitbringt, was sie im Laufe der Ehe erbt oder als Einkommen bezieht, gehört ihr 
und muss in ihrem Besitz bleiben. Auch hier gibt es neuere gesetzliche Regelungen in 
verschiedenen Ländern zur Durchsetzung der Rechte der Frau. Dass die Frau nach der 
Heirat ihren Familiennamen behält, war im muslimischen Orient seit jeher der Fall und 
ist heute wieder stark im Trend. Die Übernahme des Familiennamens des Mannes ging 
häufig auf eine Kolonialverwaltung zurück bzw. war ein Resultat westlicher Einflüsse 
während der Modernisierungsphase. Mit der Eheschließung beginnt die Verpflichtung 
des Manns, für den Unterhalt (Nafaqa) der Frau zu sorgen. 
     Das Besitz- und das Verfügungsrecht der Frau über individuelles Eigentum bleibt in 
der muslimischen Ehe erhalten, wie der verheirateten Frau auch weiterhin rechtlich alle 
wirtschaftlichen Aktivitäten (Kauf, Verkauf, Erben und Vererben, Mieten und 
Verschenken oder Stiften von Besitz) erlaubt sind.  
     Das Verständnis von der Ehe hat sich auch unter Muslimen im Laufe der Zeit 
gewandelt. Heute tritt der partnerschaftliche Charakter der Ehe stärker in den 
Vordergrund. Ein totales Abhängigkeitsverhältnis der Frau, wie man es zum Teil noch 
immer beobachten kann, beruht nicht auf islamischen Vorschriften sondern auf 
althergebrachten Sozialstrukturen. Genau betrachtet ist die Ausübung von Vorrechten 
durch den Mann im Islam vielen Beschränkungen unterworfen. Um andererseits die 
Rechte der Frau in der Ehe abzusichern, gibt es das Instrument des Ehevertrages, 
                                               
30
 Der Brautpreis ist eine bestimmte Summe an Geld oder Geldwert, der im Ehevertrag als Brautgabe 
vereinbart wird. 
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welches eine ganze Liste von Bedingungen enthalten kann. Diese müssen nicht nur 
finanzielle Regeln sein, sondern können das Scheidungsrecht der Frau und ein 
eventuelles Sorgerecht für die Kinder regeln, die Bedingung der Monogamie enthalten, 
aber auch das ausdrückliche Recht auf außerhäusliche Aktivitäten (z.B. Studium, 
Beruf,..) beinhalten.  
 
Polygamie (Vielehe) 
     In der syrischen Gesellschaft (syrisches Familiengesetz) wird die Polygamie von 
Sunniten und auch von Schiiten 31  praktiziert. Der Koran beschränkt die Zahl der 
Ehefrauen eines Mannes in (Sure 4: 3) auf die Ehen mit vier Frauen (gleichzeitig): “Und 
falls ihr fürchtet, nicht gerecht gegen die Waisen zu sein, so heiratet, was euch an 
Frauen gut ansteht, zweie und dreie und viere; und falls ihr fürchtet, nicht billig zu sein, 
eine oder was im Besitz eurer rechten. Das ist diesseitig Ungerechtigkeit vermeiden“. 
(Koran Sure 4:3). 32  Zu den vier Ehefrauen können nach diesem Vers also in 
unbeschränkter Anzahl Nebenfrauen hinzukommen, die nicht den rechtlichen Status der 
Ehefrauen erhalten. Nach einer Scheidung von einer Frau kann erneut eine Frau 
hinzugeheiratet werden.  
     Einige wenige muslimische Theologen haben den einzigen Koranvers in Sure 4: 3, 
der zur Zahl der Frauen eines muslimischen Mannes Stellung nimmt, so ausgelegt, 
dass sich der Koran hier eigentlich gegen die Polygamie ausspricht. Die geforderte 
Gleichbehandlung von mehreren Frauen sei nämlich niemals möglich, daher favorisiere 
der Koran eigentlich die Einehe. Der Koran benennt zudem selbst dieses Problem: 
"Und ihr könnt zwischen den Frauen keine Gerechtigkeit ausüben, so sehr ihr euch 
bemüht. Aber neigt euch nicht gänzlich zu, so dass ihr die andere gleichsam in der 
Schwebe lasset. Und wenn ihr es wiedergutmacht und gottesfürchtig seid, so ist Allah 
                                               
31
 Sunniten und Schiiten sind verschiedene Parteien der islamischen Religion. Der Begriff Sunnitin ist 
abgeleitet vom arabischen Wort Sunna, das die Sammlungen der Traditionen des Propheten Mohammed 
und seine schriftlich überlieferten Worte und Taten im Koran, im heiligen Buch des Islam, bezeichnet. 
Unter einem Sunni wird in diesem Zusammenhang in der Sunnitischen Religionsgemeinschaft eine 
Person verstanden, die nach der Lehre Mohammeds lebt und handelt. Das im Sunnitentum 
vorhersehende Glaubensverständnis ist an feste Prinzipien gebunden.  
Das Wort Schiiten (Schia) wird aus der religiösen Perspektive von Ali, dem Cousin und Schwiegersohn 
des Propheten Mohammed, abgeleitet, und es symbolisiert die wichtigste Glaubensspaltung im Islam 
nach dem Tod des Propheten Mohammed, die auf einen Nachfolgestreit im Kalifat zurückgeht (vgl. Kaya, 
2009).  
32
 Übersetzung im Internet unter: http://www.muslim-markt.de/koran/suren_d/sure_004.h. [Datum des 
Zugriffs: 06.08.10]. 
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Allverzeihend, begnadend" (Koran Sure 4: 129).33 Das Gebot der Gleichbehandlung gilt 
nicht nur für materielle Güter, sondern auch die sexuelle Befriedigung gehört zu den 
ehelichen Rechten der Frau.  
     Die Mehrzahl der muslimischen Theologen hat jedoch an der prinzipiellen Erlaubnis 
der Eheschließung mit vier Frauen festgehalten. In der Praxis sind nur ein kleiner 
Prozentsatz aller muslimischen Ehen polygame Ehen. Die Mehrehe kommt vor allem im 
ländlichen Bereich vor und hat dort auch wirtschaftliche Gründe, oder sie wird 
geschlossen, wenn die erste Frau unfruchtbar ist, der Ehemann sie aber nicht verstößt. 
     Die meisten Länder haben heute Erschwernisse für den Abschluss einer Zweit- oder 
Drittehe vorgeschaltet, wie z.B. die Überprüfung der wirtschaftlichen Verhältnisse des 
Ehemannes.  
     Für die apologetische Verteidigung der Polygamie haben muslimische Theologen 
immer wieder angeführt, dass sie eine sinnvolle gesellschaftliche Regelung sei, denn: 
Erstens habe Muhammad die Polygamie praktiziert und damit gelte dieses Verhalten 
als Gewohnheit Prophet Mohammads (arab. Sunna) als vorbildhaft für alle Muslime. 
Zweitens besäße der Mann einen stärkeren sexuellen Trieb, der nicht von einer Frau 
alleine befriedigt werden könne, die zudem durch regelmäßige Zeiten der ‚Unreinheit’ 
nur zeitweise zum ehelichen Verkehr in der Lage sei.  
     Der Koran befürwortet die Polygamie: in Zeiten schlechter wirtschaftlicher Lage, um 
schwierige moralische, ökonomische und soziale Probleme zu lösen oder wenn 
besitzlose Kriegswitwen mit unmündigen Kindern von der Gesellschaft nicht versorgt 
werden können. Das vorrangige Motiv Muhammads bei seinen Eheschließungen sei die 
Versorgung der Witwen gewesen, deren Ehemänner in den Kämpfen der ersten 
muslimischen Gemeinde gefallen seien. Im Falle von Kriegen und Katastrophen 
ermögliche nur die Polygamie vielen Frauen eine legale Ehe und damit einen positiven 
gesellschaftlichen Status.  
     In den unteren sozialen Schichten sind die wirtschaftlichen Verhältnisse und Belange 
der Grund für das Fortbestehen der „Institution“ Polygamie. Wo auf dem Land oder 
unter den Stadtarmen Mehrehen auftreten, sind zumeist die Gewinnung zusätzlicher 
Arbeitskräfte und Kinderreichtum als Prestigegewinn entscheidend.  
     Das islamische Recht beinhaltet eine Reihe zusätzlicher Heiratsverbote. Einer 
Muslimin ist es untergesagt eine Ehe mit einem Nicht-Muslimen einzugehen. Ein 
Muslim darf dagegen eine Frau heiraten, die einer „Buchreligion“ angehört, also 
                                               
33 Übersetzung im Internet unter: http://www.muslim-markt.de/koran/suren_d/sure_004.h. [Datum des 
Zugriffs: 06.08.10]. 
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durchaus Christin ist. Dies wird damit begründet, dass sich die Religionszugehörigkeit 
im Islam in väterlicher Linie vererbt und somit Kinder aus Ehen zwischen Musliminnen 
und Nicht-Muslimen für die Gemeinschaft der Muslime verloren gehen. Auch kann ein 
nichtmuslimischer Ehemann seine Frau z.B. bei der Religionsausübung einschränken 
(vgl. Miehl 2001: 64f). „Und heiratet keine Götzenanbeterinnen, ehe sie überzeugt sind. 
Und eine überzeugte Magd ist besser als eine Götzenanbeterin, mag sie euch auch 
noch so gut gefallen. Und verheiratet nicht mit Götzenanbetern, ehe sie überzeugt sind. 
Und ein überzeugter Diener ist besser als ein Götzenanbeter, mag er euch auch noch 
so gut gefallen. Diese rufen zum Feuer, und Allah ruft zu dem Garten und zu der 
Verzeihung mit seiner Erlaubnis und verdeutlicht seine Zeichen den Menschen, auf 
dass sie gedenken werden“. (Koran Sure 2: 221).34 
     Die Heirat von Frauen mit mehreren Männern ist allgemein eine nur selten 
vorkommende Praxis. Daher kann man davon ausgehen, dass es auch nicht der Natur 
der Frau entspricht, gleichzeitig mit mehreren Männern verheiratet zu sein. So spricht 
sich auch der Islam dagegen aus. Ein wichtiger Grund liegt darin, dass der Mann 
verpflichtet ist, für seine Kinder zu sorgen. Bei mehreren Männern besteht die Gefahr, 
dass die Vaterschaft nicht eindeutig nachgewiesen werden kann. Dies kann dazu 
führen, dass sie sich entweder um die Kinder streiten oder aus der Verantwortung 
ziehen. Außerdem ist es nicht praktikabel, dass mehrere Männer als Familienoberhaupt 
fungieren. 
 
Ehebruch 
     Ehebruch gilt im Islam als schweres Verbrechen, das nach den Bestimmungen des 
Korans mit je 100 Peitschenhieben für Mann und Frau bestraft werden soll. Der Koran 
warnt nachdrücklich vor Milde aufgrund von Mitleid mit den Schuldigen: „Und lasst euch 
im Hinblick darauf, dass es um die Religion Gottes geht, nicht von Mitleid mit ihnen 
erfassen, wenn ihr an Gott und den Jüngsten Tag glaubt“ (Koran Sure 24: 2).35  
   Im islamischen Recht hat sich jedoch nicht die Prügelstrafe für Ehebrecher 
durchgesetzt, sondern die Todesstrafe für den Fall, dass die Täter verheiratet waren, 
                                               
34 Übersetzung im Internet unter: http://www.muslim-markt.de/koran/suren_d/sure_004.h. [Datum des 
Zugriffs: 06.08.10]. 
35
 Übersetzung im Internet unter: http://www.muslim-markt.de/koran/suren_d/sure_004.h. [Datum des 
Zugriffs: 06.08.10]. 
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denn die islamische Überlieferung nennt im Gegensatz zum Korantext die Todesstrafe 
als Strafmaß.  
     Die Feststellung des Ehebruchs ist nach den Anweisungen der Scharia allerdings 
nicht einfach: Er kann nur durch die Aussage von vier Augenzeugen (Koran Sure 24: 4) 
oder ein Geständnis - das bis zum Vollzug des Urteils wieder zurückgezogen werden 
kann - «bewiesen» werden; Umstände, die nur äußerst selten gegeben sein dürften. 
Wenn diese vier Zeugen nicht beigebracht werden können, wird die Anklage als falsche 
Bezichtigung (Verleumdung) aufgefasst, für die der Koran 80 Peitschenhiebe fordert. 
„Und diejenigen, die die Behüteten (Frauen) beschuldigen, jedoch nicht mit vier Zeugen 
kommen, hautgeißelt sie mit achtzig Hautgeißelungen. Und lasset ihre Zeugenaussage 
niemals gelten; und diese sind es, die Frevler sind“ (Koran Sure 24: 4). 36  Nach 
islamischem Recht steht jedoch ebenfalls die Todesstrafe auf diese Verleumdung.  
     Eigentlich ist ein Verfahren wegen Ehebruchs eine öffentliche Angelegenheit, die 
gerichtlich untersucht und von Seiten des Staates sanktioniert werden muss. Die 
absolute Mehrzahl der Fälle wird jedoch nicht vor Gericht gebracht, sondern aufgrund 
der damit verbundenen großen Schande im privaten Bereich geregelt z.B. indem eine 
des Ehebruchs verdächtige Frau von den Mitgliedern ihrer Familie ins Haus eingesperrt 
wird, “Und diejenigen unter euren Frauen die zur Hurerei kommen, dann ruft vier von 
euch als Zeugen gegen sie auf; bezeugen sie es, dann schließt sie in die Häuser ein, 
bis der Tod sie ereilt oder Allah ihnen einen Ausweg errichtet“ (Koran Sure 4: 
15).37.Nicht selten wird die Frau sogar getötet.  
     Nach Aussage des Korans kann eine Ehefrau den Vorwurf des Ehebruchs seitens 
ihres Mannes jedoch auch abwehren, sofern er ihn nicht mit vier Zeugen belegen kann, 
indem sie viermal Gott als Zeugen dafür anruft, dass ihr Ehemann die Unwahrheit sagt 
und das fünfte Mal bei Gott ihre Unschuld beschwört, der sie andernfalls mit seinem 
Fluch strafen möge „Und wenn welche ihre Gattinnen in Verruf bringen und nur sich 
selber als Zeugen, dann soll die Zeugenaussage von einem von ihnen darin bestehen, 
dass er vieren bezeugt vor Allah, dass er die Wahrheit sagt“. „Und der Fünfte soll sein, 
dass Allahs Zorn auf ihr lasten möge, falls er die Wahrheit rede“ (Koran Sure 24: 6-9).38 
Wird diese Art der Verteidigung wirklich gewählt, gilt die Ehe in der Regel als beendet.  
     Im traditionell-konservativen, vor allem ländlichen Bereich kann besonders eine 
jüngere, verheiratete, aber auch unverheiratete Frau sehr leicht in den Verdacht 
                                               
36 Ebd. 
37
 Ebd. 
38
 Ebd. 
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unmoralischen Verhaltens mit dem Ziel der Unzucht bzw. des Ehebruchs kommen, z.B. 
schon durch eine Unterhaltung mit einem nichtverwandten Mann oder dem «unnötigen» 
Aufenthalt im öffentlichen Bereich. Damit gefährdet sie ihren guten Ruf, beschmutzt die 
Ehre der ganzen Familie und hat damit nur noch sehr schlechte Heiratschancen. Schon 
ab Beginn der Pubertät werden Mädchen in ihrem Verhalten streng überwacht und, 
wenn auch nur geringer Anlass zur Sorge in Bezug auf die Wahrung ihres guten Rufes 
besteht und das Mädchen z.B. einmal mit einem Jungen gesprochen hat, nicht selten 
sofort von der Schule entfernt und vollständig zu Hause überwacht. 
 
Scheidung 
     Der Familie kommt in muslimischen Gesellschaften ein hoher Stellenwert zu, sie 
genießt Schutz als wichtigste soziale Institution. Eine muslimische Ehe endet mit dem 
Tod eines Ehepartners, oder mit der Scheidung. Ist eine Ehe zerrüttet, so soll zunächst 
durch Vermittler aus der Familie der Frau und des Mannes versucht werden, eine 
Aussöhnung der Partner zu erreichen. Scheitert diese, ist eine Scheidung möglich.  
     In der orientalischen Literatur wird diese oft als "Verstoß" bezeichnet, weil die 
formelle Aussprache der Scheidung (Talaq) durch den Mann erfolgt. Eine Scheidung 
können nach islamischem Recht grundsätzlich beide Ehepartner erwirken, jedoch unter 
verschiedenen Voraussetzungen. In Syrien ist es für Frauen de facto sehr schwer, eine 
Scheidung durchzusetzen. Die Frau kann jedoch dieses Recht mittels Ehevertrag auf 
sich delegieren lassen. Ansonsten kann die Frau, wenn ein Scheidungsgrund vorliegt, 
ein Gericht anrufen (Scheidungsgründe für die Frau sind unter anderem: Ehebruch, 
unzumutbar lange Abwesenheit des Gatten, grobe Vernachlässigung der 
Unterhaltspflicht, physische und psychische Grausamkeit, Impotenz, schwerwiegende 
Erkrankung des Mannes, bei welcher der Frau die Fortführung der Ehe nicht zugemutet 
werden kann; ernste Zerwürfnisse und unzumutbarer Statusunterschied der Gatten.  
     Als Pendant zur einseitigen Scheidung durch den Ehemann hat die Frau das Recht 
zur Auflösung der Ehe, und zwar ohne besondere Gründe. In diesem Fall muss sie 
allerdings dem Mann die Brautgabe zurückerstatten (das wird Khula’ genannt), aber 
diese Methode wird kaum praktiziert. 
     Eine mittellose Frau kann so aber nur sehr schwer eine Scheidung erwirken. Eine 
Lösung kann sein, dass die Ehe gerichtlich geschieden wird und der Mann seinen 
Anspruch auf die Brautgabe als Zivilklage einbringen kann. Es ist jedoch Tatsache, 
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dass in manchen muslimischen Ländern Gerichte einem Scheidungsantrag der Frau 
nicht oder nur sehr schwer stattgeben und dass viele Frauen wegen gesellschaftlicher 
Restriktionen kaum Zugang zum Rechtsweg haben. 
     Die Ehe im Islam kann gelöst werden. Im Koran ist in der Sure 65 (Altalaq) über die 
Ehescheidung offenbart worden. Das klassische islamische Recht enthält Formen zur 
Auflösung der Ehe. Die Scheidung im Islam geschieht am häufigsten auf drei Arten: 
• als ein einseitiges Verstoßen der Frau durch den Mann (Altalaq) 
• durch eine Entscheidung des Richters (Altafreq) 
• durch eine Art Freikauf der Ehefrau (Almukaala´) 
     Das Verstoßen ohne die Angabe von Gründen ist möglich, muss jedoch in drei 
verschiedenen Sitzungen wiederholt werden, damit es endgültig ist. Traditionell braucht 
der Ehemann zur endgültigen Scheidung nur dreimal eine Formel aussprechen („Ich 
verstoße dich"), dann gilt die Ehe als aufgelöst. Spricht der Ehemann die 
Scheidungsformel nur einmal aus, ist die Scheidung noch nicht endgültig und kann 
widerrufen werden: Der Mann holt dann vor Ablauf der „Wartefrist" von drei Monaten39 
seine Frau wieder zurück und hat Geschlechtsverkehr mit ihr, was einer Aufhebung der 
Scheidung gleichkommt. Ist die Scheidungsformel jedoch entweder sofort oder im 
Ablauf von drei Monaten dreimal ausgesprochen worden, ist die Scheidung endgültig. 
Der Mann kann dann diese Frau erst wieder heiraten, wenn sie zuvor die Frau eines 
anderen Mannes gewesen und wiederum von ihm geschieden worden ist (Koran Sure 
2: 228-230). Oft wurden diese „Zwischenehen" nur pro forma für einen einzigen Tag 
geschlossen, ohne dass sich beide „Ehepartner" je gesehen hätten. Diese Praxis wird 
von vielen Theologen missbilligt, ist jedoch keine Seltenheit. Danach kehrt die Frau 
nach einer erneuten Eheschließung zu ihrem früheren Mann zurück. 
     Absatz 91 des persönlichen Status-Gesetzes billigt Männern das Recht auf 
Ablehnung der einseitigen Entscheidung über die Beendigung der Ehe ohne Nennung 
von Gründen durch die Frau zu, doch der Mann kann die Scheidung ohne Zustimmung 
der Ehefrau einfach beim Standesamt registrieren lassen. In diesem Fall kann eine Frau 
Unterhalt für bis zu drei Jahre bekommen, wenn sie nachweisen kann, dass sie 
mittellos ist. Frauen, die beschäftigt sind, fallen jedoch oft nicht in diese Kategorie und 
haben keinen Anspruch auf Unterhalt. 
                                               
39 Diese Zeit soll dafür genutzt werden, zu einer Versöhnung zu finden und eine eventuelle 
Schwangerschaft bei der Frau festzustellen. Kommt es auch nach Ablauf dieses Zeitraumes zu 
keiner Einigung der Ehepartner, wird die Scheidung rechtskräftig. 
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     Um Willkür vorzubeugen, sind außergerichtliche Scheidungen in den meisten 
muslimischen Ländern nicht mehr möglich. Die Scheidung wird in einem Ausspruch des 
Propheten als „das von Gott am meisten Gehasste unter den erlaubten Dingen" 
bezeichnet, und weitere Überlieferungen warnen vor allem die Männer vor einem 
leichtfertigen Entschluss zur Scheidung.  
     Geschiedene oder verwitwete Frauen können wieder heiraten, wobei die 
Partnerwahl auch in der Praxis freier ist als bei der ersten Eheschließung. Vor einer 
neuerlichen Eheschließung hat die Frau eine dreimonatige Wartefrist einzuhalten, um 
eine eventuelle Schwangerschaft festzustellen. Der Islam stigmatisiert Geschiedene 
nicht, lokale Traditionen und wirtschaftliche Abhängigkeit von der Familie machen es 
ihnen aber oft nicht leicht, nach der Scheidung ein selbstbestimmtes Leben zu führen. 
     Bezüglich Kinder aus geschiedenen Ehen trifft der Koran nur Regelungen für 
Säuglinge. Diese sollen höchstens zwei Jahre lang von der Mutter gestillt werden. Für 
die anderen Kinder gilt nach der traditionellen Rechtswissenschaft: Die Mutter hat die 
Sorge bei Mädchen bis sie 15 Jahre alt ist und für den Sohn bis er 13 Jahre alt ist. Die 
gesetzliche Vertretung liegt jedoch beim Vater. Üblicherweise geht die Frau nach der 
Scheidung ohne die Kinder in ihr Elternhaus zurück. Damit wird ihr eine 
Wiederverheiratung leichter gemacht. Kinder aus einer gemischtreligiösen Ehe sind 
hingegen rechtlich immer Muslime und müssen auch als solche erzogen werden.  
 
3.4 Geschichtliche Entwicklung des Geschlechter-
verhältnisses 
     Der Koran und die hadith (hadis)40,stellen die Hauptquellen des islamischen Rechts 
(Scharia) dar. Die Darlegungen und die Kommentare zu diesen Quellen in den Schriften 
islamischer Denker und Gelehrter stellen eine dritte Rechtsquelle dar (El Sadaawi 1980: 
167). Abgesehen von den vom Judentum und Christentum übernommenen Aussagen 
über die Stellung der Frau sind die Erfahrungen des Propheten Mohammed die 
entscheidenden Faktoren für die Bestimmung der Stellung der Frau im Islam (Arsel 
1997). In Bezug auf diese Äußerungen über das Leben und die besonderen Probleme 
der Frauen im Islam macht El Sadaawi (1980: 167) auf zwei Punkte aufmerksam. 
Erstens haben die Verse des Korans und die Lehren Mohammeds zeitlich keinen 
                                               
40
 Der Koran ist das heilige Buch der Islamgläubigen und Hadis sind die Reden und Äußerungen des 
Propheten Mohammed. 
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gemeinsamen Ursprung, da beide im Laufe vieler Jahre entstanden sind. Dadurch, dass 
ihre Entstehungsbedingungen in Bezug auf Zeit und Ort einmalig sind, seien die 
Weisungen und Lehren oft widersprüchlich bzw. schwer auf einen gemeinsamen 
Nenner zu bringen. Zweitens macht die Autorin auf die Zusammenarbeit der 
Körperschaften und Autoritäten des Islam mit dem Staat und der politischen Führung 
aufmerksam. Ergebnis sei, dass der Islam in verschiedenen islamischen Ländern zum 
Teil unterschiedlich interpretiert und praktiziert wird (Kaya 2009: 29). 
 
Die Stellung der Frau  
     Der weibliche Körper hat nach mehrheitlicher Auffassung im Islam eine passive und 
zugleich dienende Funktion. So sagt Koran (Sure 2: 223): „Eure Frauen sind Saatfeld 
für euch, dann kommt zu eurem Saatfeld wie zeitig ihr wollt. Doch schickt für euch 
voraus. Und fürchtet Allah und wisset, dass ihr Ihm begegnen werdet. Und verheiße 
den Überzeugten.“41 Aus diesem Vers leitet die traditionelle muslimische Theologie das 
weitgehend unbeschränkte Recht des Mannes auf eheliche Sexualität ab. Die Frau 
unterliegt durch die religiösen Gebote wie durch die Gesellschaft einer ständigen 
sozialen Kontrolle.  
     Der Körper der Frau und ihre Sexualität sind Zeichen der Würde der ganzen 
Gemeinschaft. Darum lastet auch ein hoher gesellschaftlicher Druck auf der Frau, sich 
gemäß den allgemein anerkannten Anstandsregeln zu verhalten. Der Koran weist die 
Frauen an, schamhaftes Verhalten zu zeigen: „Und sprich zu den überzeugten Frauen, 
dass sie ihre Wahrnehmungen zu Boden schlagen und ihre Keuschheit behüten und 
ihren Schmuck nicht herausstellen - bis auf das, was davon sichtbar sein darf, und dass 
sie ihr Tuch um ihre Kleidungsausschnitte schlagen und ihren Schmuck vor niemand 
herausstellen außer ihren Gatten oder ihren Vätern oder den Vätern ihrer Gatten oder 
ihren Söhnen oder Kindern ihrer Gatten oder ihren Brüdern oder Kindern ihrer Brüder 
oder Kinder ihrer Schwestern oder ihren Frauen oder denen, die sie von Rechts wegen 
besitzen, den Nachfolgenden, ausgenommen die Vorderen des Bedürfnisses unter den 
Männern und Kleinen, diejenigen, die der Blöße der Frauen keine Beachtung schenken. 
Und sie sollen ihre Füße nicht so stampfen, dass bekannt wird, was sie von ihrem 
                                               
41
 Übersetzung im Internet unter: http://www.muslim-markt.de/koran/suren_d/sure_004.h. [Datum des 
Zugriffs: 06.08.10]. 
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Schmuck verbergen. Und seid reuevoll zu Allah allesamt, oh ihr Überzeugten, auf dass 
ihr erfolgreich sein möget.“ (Koran Sure 24: 31).42  
     Der Mann dominiert in diesem Gesellschaftskonzept die Frau und gilt ihr als 
überlegen. Die Frau muss ihre sexuellen Wünsche den Regeln der Gemeinschaft 
unterordnen, ja, der Koran ordnet den Mann der Frau über und räumt ihm sogar ein 
Züchtigungsrecht ein: „Die Männer stehen den Frauen in Verantwortung vor, weil Allah 
einige von euch vor anderen ausgezeichnet hat und weil sie von ihrem Vermögen 
hingeben. Die rechtschaffenen Frauen sind demütig ergeben und sind Behütende des 
zu Verbergenden, das Allah behütet hat. Und diejenigen, deren Widerspenstigkeit ihr 
befürchtet habt: Ermahnt sie, meidet sie im Ehebett und schlagt sie! Wenn sie euch 
dann gehorchen, so trachtet nicht gegen sie eine Ausrede. Wahrlich, Allah ist Erhaben 
und Groß.“ (Koran Sure 4: 34)43. Hier gehen Kultur und Religion ein Bündnis ein, indem 
die traditionelle nah- bzw. mittelöstliche Kultur die Auslegung dieser Koranverse vorgibt 
und die Bewegungsfreiheit der Frauen stark einschränkt. Moderne Interpretationen, die 
mit dem Koran eine Gleichberechtigung der Frau begründen, haben insgesamt wenig 
Gewicht.  
     Hinsichtlich der Gleichheit zwischen Männern und Frauen bei religiösen 
Verpflichtungen und der Bestrafung macht der Islam keinen Unterschied zwischen den 
Geschlechtern. Beide haben eine Seele, beide wurden für den gleichen Zweck in 
diesem Leben erschaffen, beide haben die gleiche Verantwortung ihren religiösen 
Verpflichtungen nachzukommen, beide werden vom Allmächtigen gerichtet werden und 
ebenso werden beide gemäß ihren individuellen Handlungen entweder belohnt oder 
bestraft werden. "Und jener, der handelt, wie es recht ist, unter Männlichen oder 
Weiblichen und er ist Überzeugter, diese werden dann in den Garten eintreten und nicht 
im geringsten Unrecht erleiden" (Koran Sure 4: 124)44. 
     Der minderwertige Status der Frau im Islam beziehe sich Mernissi (1989) zufolge 
daher nicht auf den Glauben an ihre Unterlegenheit, sondern auf eine Vorstellung von 
der destruktiven Qualität weiblicher Sexualität. Somit werde die Frau auch für die Moral 
und Ordnung in der religiösen Gemeinde verantwortlich gemacht (Göle 1995: 43, 56). 
Die Ungleichheit zwischen Mann und Frau im Islam wird auf die natürlichen 
Gegebenheiten zurückgeführt (Delaney 1991), die sich auch auf die rechtliche Situation 
der Frau auswirken. Demgemäß habe der Mann nicht nur eine biologische und 
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 Ebd. 
43
 Ebd. 
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 Ebd. 
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spirituelle, sondern auch eine ökonomische Überlegenheit gegenüber der Frau (Walther 
1997: 47). Die Überlegenheit des Mannes manifestiert sich nach Toprak (1985b) auch 
dadurch, dass der Mann für die Frau darüber entscheidet, wie die religiösen Pflichten zu 
erfüllen sind. Das heißt, wenn der Mann es erlaubt, darf/muss die Ehefrau kein 
Kopftuch tragen und würde dabei keine Sünde begehen, da der Mann die 
Verantwortung für ihr Verhalten trägt. 
     Der traditionelle patriarchale Geschlechtervertrag versprach der Frau für ihre 
Unterordnung unter die Autorität des Mannes und seine Kontrolle über ihre Sexualität 
materielle Sicherheit, Schutz und Ansehen. Zu dieser ‚Gegenleistung‘ sind viele Männer 
heute nicht mehr in der Lage. Die materielle Grundlage patriarchalischer Kontrolle wird 
zersetzt, insbesondere wenn Frauen Zugang zu Bildung und Beruf haben (vgl. 
Kandiyoti 1991a: 32 ff). 
     Ausgehend von der Überlegung, dass es in allen Kulturen und Religionen 
Menschenrechte und Frauenrechte hemmende oder befördernde Traditionen und 
Strömungen gibt, gehen Frauenbewegungen aus islamisch geprägten Gesellschaften, 
in den letzten Jahren zunehmend daran, ihre Rechte auf des Basis ihrer eigenen 
Religion und Kultur einzufordern (vgl. Mir-Hosseini 1999). 
     Hinsichtlich ihrer demokratischen Rechte bleiben die Frauen in den meisten 
Regionen doppelt blockiert. Sie sind nicht nur – wie auch die Männer – den allgemeinen 
staatlichen Beschränkungen hinsichtlich bürgerlicher Freiheitsrechte und politischer 
Partizipation unterworfen; gleichzeitig ist ihnen das fundamentale Recht versagt, in so 
wichtigen Fragen wie Eheschließung, Scheidung, Arbeit, Mobilität oder Sorgerecht für 
die Kinder eigenständige Entscheidungen zu treffen, da sie im religiös verankerten 
Familienrecht den männlichen Verwandten untergeordnet sind. Der Widerspruch 
zwischen der an Individuen gerichteten Gleichheitszusage in den meisten Verfassungen 
der Region und der fortdauernden Unterwerfung unter das durch die verschiedenen 
religiösen Gemeinschaften kodifizierte Familienrecht macht die Frauen zu 
Staatsbürgerinnen zweiter Klasse. 
     Heute hat sich die gesellschaftliche Stellung der Frauen wesentlich verbessert. Der 
Islam erkannte ihnen nicht nur Pflichten sondern auch Rechte zu, z.B. ihr ganzes Leben 
versorgt zu sein, eine Eheschließung ist nur mit Zustimmung der Frauen möglich. Auch 
dürfen Frauen heute Eigentum besitzen und erben oder einen Beruf ausüben und noch 
mehr (Kabasci 2001: 33). 
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     Die Stellung der Frau ist ein sehr komplexes Thema. Es ist von Land zu Land 
unterschiedlich, die einzelnen Länder legen den Koran oft sehr unterschiedlich aus. 
Viele Einstellungen und Verhaltensweisen, die die Frau betreffen, sind nur zum Teil 
religiös bedingt, es gibt auch viele kulturelle Faktoren und Reste vom vorislamischen 
Gewohnheitsrecht, welche auch noch eine Rolle spielen. Die Stellung der Frau ist 
sowohl ein familiäres als auch ein gesellschaftliches Problem.  
 
Aufgabenverteilung zwischen Männern und Frauen 
     Das islamische Recht sieht das ganze Leben der Muslime unter religiösen Aspekten, 
nicht zuletzt auch das Rollenverständnis von Frauen und die sie betreffenden 
Wertvorstellungen. Da die Beziehung zwischen Mann und Frau und die Institution der 
Familie, die von einem männlichen Oberhaupt beherrscht wird, nach islamischer 
Ansicht eine sehr wichtige Rolle beim Aufbau und bei der Weiterentwicklung einer 
islamischen Gesellschaft spielen, haben Themen wie die Rolle und Stellung der Frau in 
der Gesellschaft sowie ihre Rechte und Aufgaben eine besondere Bedeutung (Acar 
1991). 
     Jungen und Mädchen werden in der islamischen Welt im Allgemeinen sehr 
geschlechtsspezifisch auf ihre spätere Rolle in der Gesellschaft hin erzogen. Während 
der Junge, der dem Kleinkindalter entwachsen ist, mehr und mehr in die Außenwelt der 
Männer hineinwächst, bleibt das Mädchen der Mutter und ihren Aufgaben im häuslichen 
Bereich verbunden. Schon früh geht sie ihr bei allen Haushaltspflichten als Vorbereitung 
auf ihre spätere Rolle als Hausfrau und Mutter zur Hand und beaufsichtigt auch häufig 
jüngere Geschwister. Eine Tochter wird vor allen Dingen zur Wahrung ihres guten 
Rufes und zum Gehorsam erzogen, zum Dienen und zur Unterordnung unter den Vater, 
Bruder und andere männliche Autoritätspersonen.  
     Ein Sohn, auf den die Familie in aller Regel sehr stolz ist, wird nicht selten verwöhnt 
und zum Herrschen erzogen, denn er wird später das Oberhaupt seiner Familie sein, 
dem seine Ehefrau nach islamischem Eherecht Respekt und Gehorsam gegen seine 
Anweisungen schuldig ist. Jungen - später Männer - respektieren zwar die Frauen ihrer 
Familie und verteidigen ihre Ehre und ihren Ruf, kontrollieren aber auch deren 
Bewegungsspielraum und Verhalten in Übereinstimmung mit den gesellschaftlichen 
Anstandsregeln. Von den Söhnen wird spätestens mit dem Ende der Schul- oder 
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Studienzeit ein Beitrag zum Lebensunterhalt der Familie erwartet, während Frauen 
ganz überwiegend bis zu ihrer Eheschließung im Haus des Vaters bleiben.  
     Für die Stellung und das Ansehen des Mannes in der Familie und Gesellschaft sind 
Männlichkeit und Stärke von großer Bedeutung, die immer wieder deutlich werden und 
im Ernstfall auch unter Zuhilfenahme von Machtmitteln unter Beweis gestellt werden 
müssen. Das bedingt einen gewissen Zwang, diese Stärke auch zu demonstrieren und 
bei Normüberschreitungen – wenn sich z.B. eine Frau der Familie zu viele Rechte 
herausnimmt - Druck oder sogar Gewalt anzuwenden. Wer der vorgegebenen Norm 
nicht entspricht, verliert sein Gesicht, wird belächelt oder verachtet.  
     Als Kind wird der Sohn in aller Regel verhätschelt und verwöhnt. Er muss nur wenige 
Einschränkungen hinnehmen und wird als derjenige erzogen, der später Anweisungen 
erteilen wird. Schon seinen Schwestern, die ihrerseits auf den Gehorsam gegenüber 
dem Vater und dem späteren Ehemann hin erzogen werden, kann er Anweisungen 
erteilen, auch wenn er jünger ist als sie. Wenn ein Junge das Kinderalter hinter sich 
lässt und mit rund 14 Jahren in die Männergesellschaft eintritt, gilt es, zur Ernährung 
der Familie einen Beitrag zu leisten. Auf der moralischen Ebene wird er 
mitverantwortlich für die Bewahrung der Keuschheit der Schwestern, denn auf den 
Frauen der Familie ruht die Familienehre, die die männlichen Mitglieder wahren und 
verteidigen müssen. Wenn die Männer der Familie zu der Auffassung gekommen sind, 
dass eine der Frauen ihre moralischen Grenzen überschritten hat – oder auch nur ein 
entsprechendes Gerücht aufkommt - muss der Vater, der Bruder oder Cousin die 
Familienehre wieder herstellen. Meist geschieht das, indem er das verdächtigte 
Mädchen oder die Frau einsperrt, schlägt oder sogar tötet, also seine Stärke 
demonstrativ unter Beweis stellt. Ein Mann, der sich solch drastischen Handlungen 
verweigert, verliert sein Gesicht, er gilt als schwach und wird verachtet.  
     Der Mann als Familienoberhaupt hat die Entscheidungsgewalt über den Wohnort der 
Familie, die Berufswahl, den Handlungsspielraum der Frauen und Kinder und über ihre 
Ausbildung. 
     Auch die Rolle des Mannes in der Gesellschaft ist zumindest im ländlichen Bereich 
sehr stark von den Erwartungen der Familie und den traditionellen Rollenvorgaben 
bestimmt. Nur in der „verwestlichten“, gebildeten Oberschicht der Städte ändert sich 
das, die jedoch insgesamt nur eine kleine Minderheit darstellt.  
     Der Islam macht es der Frau zur Aufgabe, ihrer „natürlichen Bestimmung“ als Mutter 
und Ehefrau nachzukommen, und versucht auf diese Weise, sie vor Situationen zu 
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beschützen, die ihrer „eigenen Natur“ widersprechen (Toprak 1985: 253 f). Zu den 
Pflichten der Frau gehört es, dem Mann zu gehorchen und sich für seinen Haushalt und 
die dazugehörenden Mitglieder verantwortlich zu fühlen (Walther 1997: 47). Dabei wird 
die Funktion der Frau in ihrer Rolle als Mutter im Zusammenhang mit dem Schutz der 
Familie und der Erziehung der Kinder nach den islamischen Regeln besonders 
hervorgehoben. 
     Zwischen Mann und Frau sind in einer traditionellen Ehe die Aufgaben klar 
voneinander abgegrenzt. Dem Mann kommt die Ernährung der Familie zu (solange die 
Ehe besteht), der Frau die Sorge um die Kinder und den Haushalt. Es ist die Pflicht der 
Ehefrauen, ihren guten Ruf zu bewahren und ihrem Mann zu gehorchen, gemäß (Sure 
4: 34): "Die Männer stehen über den Frauen,…. Und wenn ihr fürchtet, dass die Frauen 
sich auflehnen, dann ermahnt sie, entfernt euch von ihnen im Ehebett und schlagt sie. 
Wenn sie euch dann gehorchen, dann unternehmt nichts weiter gegen sie!". Wenn eine 
Frau ständig ungerechtfertigt gegen ihren Mann rebelliert oder sein Vertrauen in sie 
verletzt, sieht der Islam in so einem Fall vor, dass der Ehemann sich mit seiner Frau im 
Gespräch zu einigen versucht. Wenn Ermahnungen kein Ergebnis bringen, soll der 
Ehemann zu anderen Mitteln greifen, um sie zur Besinnung zu bringen, wie das 
Verweigern der geschlechtlichen Beziehungen. Sollte jedoch alles nicht fruchten, so 
kann er sie durch eine leichte körperliche Strafe zur Rechenschaft ziehen.  
     "Und die Männer haben eine Rangstufe gegenüber ihnen. Und Allah ist Allmächtig, 
Allurteilend" (Koran Sure 2: 228)45. Diese Pflicht zum Gehorsam der Frau kann genau 
wie die Verpflichtung zum Unterhalt vor Gericht eingeklagt werden. Ungehorsam 
seitens der Frau ist nur gestattet, wenn der Mann seinerseits seinen Verpflichtungen 
nicht nachkommt, also z.B. keinen Unterhalt mehr leistet, der Frau ihre Morgengabe 
(Brautgeld, Maher) nicht übergeben hat. Ansonsten ist der dauerhafte Ungehorsam der 
Frau ein Scheidungsgrund oder kann Anlass für eine gerichtliche Verurteilung der Frau 
sein.  
     Muslimische Apologeten betonen, dass Gott nach Aussage des Korans Mann und 
Frau gleich erschaffen hat und keine Andeutungen einer minderen Stellung der Frau 
macht: (Koran, Sure 4: 1; Sure 7: 189; Sure 30: 21).  
 
                                               
45 Übersetzung im Internet unter: http://www.muslim-markt.de/koran/suren_d/sure_004.h. [Datum des 
Zugriffs: 06.08.10]. 
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3.5 Sozioökonomische Situation 
Bildung  
     Bildung ist für alle syrischen Bürger bis zum Alter von 11 Jahren verpflichtend und 
alle Ebenen des Bildungswesens sind kostenlos. Dennoch gibt es einem riesigen 
Rückgang der Zahl der Anmeldungen in der Grundschule. Schüler verlassen die Schule 
offenbar um zu arbeiten. Viele Mädchen, vor allem in ländlichen Gebieten, verlassen die 
Schule aufgrund des Drucks durch die Familie zu heiraten oder zu arbeiten. Im Bereich 
der Bildung hat sich UNICEF um die Anerkennung des Schulabbruchs von Mädchen als 
Risikofaktor bemüht. Das Ministerium für Bildung mit Unterstützung durch die Global 
Education Initiative versucht die Qualität der Grundbildung sowie die Schulbedingungen 
von der ersten Klasse bis zum Abitur zu verbessern, aber dies tritt erst in den nächsten 
zehn Jahren in Kraft. Allerdings waren nicht alle Tests positiv: das Projekt für die 
berufliche Bildung für Mädchen und Frauen betrifft nicht das grundlegendste Problem 
der Schulverweigerer und deckte nur eine begrenzte Anzahl von Mädchen ab.46 
     Laut dem Bericht der United Nations 2005 beträgt der Anteil der Mädchen in der 
Grundschule 47,2% der gesamten Schüler. Die Anzahl der Mädchen in der Mittelschule 
verringert sich auf 27,8%. Der Anteil der weiblichen Lehrkräfte beträgt 67% in der 
Grundschule, 49% in der Sekundarstufe I und Sekundarstufe II, 47% in der 
Sekundarstufe der beruflichen Bildung, 47% in den Instituten und 22,9% in der 
universitären Bildung47. 
     Im Jahr 2002 wurden Grundschulphase und Primärbereich in einer grundlegenden 
Phase von neun Jahren mit dem verbindlichen Charakter kombiniert. Die 
Grundschulausbildung beginnt im Alter von sechs Jahren und dauert neun Jahre. 
Arabisch wird als Unterrichtssprache verwendet. Für viele Frauen besonders in 
ländlichen Gebieten ist die Schulbildung ein Traum. Die Gründe für die Unüblichkeit des 
weiblichen Schulbesuches dort sind zudem religiöse Mythen, obwohl es in der 
islamische Religion bekannt ist, dass eine erwachsene muslimische Frau in allen 
Lebenssituationen eine eigene Rechtspersönlichkeit besitzt, was in den heutigen 
muslimischen Ländern gewöhnlich durch das Zivilrecht definiert ist. Die Muslima hat 
nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht zum Bildungserwerb, denn wie Prophet 
                                               
46 Unicef. Information by Country Syria im Internet unter:http://www. Unicef.org/arabic/infobycountry/ 
Syria.Html. [Datum des Zugriffs: 01.02.2010]. 
47
 United Nations Department of Public Information 2005. Zitiert nach. Damaskus Center for Theoretical 
and Civil Reiths Studies im Internet unter: http://www.dctcrs.org. [Datum des Zugriffs: 01.02.2010]. 
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Muhammad sagte, ist „das Streben nach Wissen eine heilige Pflicht für jeden Muslim, 
Mann oder Frau“. Frauen können höchste Gelehrtenränge erreichen und sind somit zur 
Auslegung des Koran und anderer Textquellen befugt. Ein Mädchen sollte jedoch auch 
die Hausarbeit lernen (Kochen, Waschen, Kindererziehung, usw.). Der Hauptgrund ist, 
dass das Mädchen keinen Kontakt mit außerfamiliären Männern haben sollte, um zu 
gewährleisten, dass sich das Mädchen nicht in einen fremden Mann verliebt.  
     Die Realschule beträgt drei Jahre und ist in allgemeine wissenschaftliche, 
technische und berufliche Programme aufgeteilt. In den ländlichen Gebieten ist dies oft 
schwach entwickelt und es gibt viele Regionen ohne weiterführende Schulen überhaupt.  
     In Syrien wurde die erste Universität 1923 gegründet und heute bietet Syrien 
Ausbildungen in allen Bereichen und auf allen Ebenen an. Es gibt vier große 
Institutionen der staatlichen Universitäten und es wird erwogen, dass die fünfte die 
Furat Universität wird. Im Jahr 2001 gab es eine Revolution im Bereich der 
Hochschulbildung, denn die Gesetze wurden geändert, damit die Gründung von 
privaten Institutionen leichter ist. Nach nur acht Jahren, im Jahr 2009, gab es zehn 
private Universitäten und noch einige mehr, die den akademischen Titel „Bachelor“ 
vergeben. In staatlichen Universitäten dauert die erste Phase des Studiums vier bis 
sechs Jahre, je nach Bereich und dem Lizenzgrad. Die zweite Stufe dauert ein bis zwei 
Jahre, entweder wird das Diplom oder Magister verliehen. Höhere Institutionen in Syrien 
haben Absolventen und eine große Zahl von Bewerbern in den Bereichen Kunst und 
Literatur, obwohl die große Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt eher aus den Bereichen 
Technologie und Wissenschaft stammt. Eine große Zahl von Hochschulabsolventen 
gelangt trotz ihres Ausbildungsabschlusses nicht in hohe Positionen der syrischen 
Gesellschaft. 
     Syrischen Frauen sind nicht völlig frei in der Wahl ihres Berufes und es ist verboten 
für sie, Arbeitsplätze in der Regierung einzunehmen, denn dies sei gefährlich und/oder 
unmoralisch. Viele Frauen erhalten Hochschulabschlüsse in der Medizin, Rechts- oder 
Ingenieurswissenschaft. Frauen und Mädchen in ländlichen Gebieten haben oft nicht 
die gleichen beruflichen Chancen wie Frauen in städtischen Gebieten und stehen unter 
dem Druck von ihren Familien, um unbezahlte Hausarbeit zu leisten oder Arbeit 
außerhalb des Hauses zu suchen anstatt ihre Ausbildung zu beenden.  
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Gesundheitsversorgung in Syrien 
     Durch den starken Anstieg der Bevölkerungszahlen und die hohe Inflationsrate ist 
die staatliche Gesundheitsversorgung nicht mehr ausreichend und auf hohem Niveau 
nicht gewährleistet. Die Versorgung durch Privatärzte und private Krankenhäuser ist 
sehr gut, allerdings für die meisten Menschen in Syrien nicht finanzierbar. Die staatliche 
medizinische Vorsorgung ist im Prinzip kostenfrei, praktisch entstehen aber enorme 
Kosten durch „milde Gaben“ für Spezialärzte und -ärztinnen. Niedergelassene Ärzte 
und Ärztinnen verlangen grundsätzlich Vorkasse. Kosten, die durch teure 
Dauermedikation und krankengymnastische Behandlungen entstehen, sind auf Dauer 
für eine erwerbsunfähige Person beziehungsweise ihre Familie kaum zu tragen. Die 
medizinische Versorgungslage in ländlichen Gebieten ist technisch, apparativ und 
hygienisch vielfach problematisch. Insbesondere in abgelegenen Gebieten ist die 
gesundheitliche Versorgung häufig schwierig. Bestimmte Erkrankungen, die operative 
Eingriffe erfordern und daher einen hohen medizingerätetechnischen Aufwand mit sich 
bringen, sind im Allgemeinen in Syrien nicht behandelbar48.  
     Schließlich ist die Religion im Zusammenhang mit dem Familienleben und auch der 
Familienplanung bzw. Geburtenregelung bedeutsam. Sie ist im Islam erlaubt, sofern 
nicht gesundheitsschädlich. Die Ehepartner sollten sich über die Empfängnisverhütung 
und die dazu gewählten Maßnahmen einig sein. Nach einer Empfehlung des Propheten 
Muhammad sollten Schwangerschaften nicht zu knapp aufeinander folgen, um die 
Familien nicht zu überlasten. Dauerhafte Sterilisation ist jedoch nur aus triftigen 
medizinischen Gründen statthaft. Über den Schwangerschaftsabbruch gibt es 
unterschiedliche Gelehrtenmeinungen. In der Mehrzahl gestatten sie eine Abtreibung 
innerhalb der ersten vier Monate (+ 10 Tage) nur bei medizinischer Indikation. 
Abgelehnt wird ein Zwang oder Druck zur Geburtenregelung als politisches Instrument. 
     Die meisten muslimischen Länder haben jedoch breit angelegte Familienplanungs-
Programme. Ihr Erfolg hängt von sozialen Gegebenheiten und vom Bildungsstand ab. 
Positiv wirkt sich aus, wenn islamische Autoritäten die Familienplanung befürworten. 
Arbeitsregelungen zum Schutz von Frauen vor willkürlicher Entlassung während der 
Schwangerschaft, Mutterschaft, Krankheit und im Zusammenhang mit Schwangerschaft 
und Mutterschaftsurlaub existieren ebenfalls. Private und öffentliche Arbeitgeber 
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 Vgl. Deutsches Orientinstitut, Stellungnahme vom 20.12.2002 an VG Freiburg (AZ: A2K 11668/99). 
Zitiert nach Susana Bachmann, Syrien- Update der Entwicklung von September 2001-bis Mai 2004. Bern, 
im Mai 2004.  
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gewähren 120 Tage Mutterschaftsurlaub für das erste Kind, 90 für das zweite und 75 für 
das dritte.  
     Die Freiheit der Frauen, unabhängige Entscheidungen über ihre reproduktive 
Gesundheit zu treffen, hat sich erheblich verbessert infolge der Arbeit der Regierung 
und des Vereins für Familienplanung, die eine Kampagne in den frühen 1980er Jahren 
begannen. Im Jahr 2003 lag die Geburtenrate bei durchschnittlich 3,5 Kindern pro 
Frau49. Frauen erhalten Informationen und Dienstleistungen von Kliniken betrieben vom 
Ministerium für Gesundheit und der syrischen General Women's Union. Obwohl die 
Verteilung solcher Dienste nach wie vor illegal ist, kann dieses Recht nicht durchgesetzt 
werden. Dennoch sind Dienstleistungen zur Familienplanung für Frauen in ländlichen 
Gebieten begrenzt. Eine Kultur der Präferenz für Söhne herrscht in Syrien und Frauen, 
insbesondere in ländlichen Gebieten, stehen unter dem Druck Kinder zu bekommen, bis 
sie einen Sohn zur Welt bringen. 
     Abtreibung ohne die Zustimmung des Ehemannes ist laut Strafgesetzbuch illegal 
und wird unter Umständen kriminalisiert. Die Rolle des Ehemannes wird deutlich wenn 
man bedenkt, dass er die Frau gegen ihren Willen zwingen kann, das Kind abtreiben zu 
lassen oder er die Frau anzeigen kann, wenn sie gegen seinen Willen das Kind 
abtreiben lässt. Viele Ärzte führen zudem für eine große Gebühr illegale Operationen 
durch, ein Preis, der für viele Frauen zu hoch ist. Unsichere chirurgischen Bedingungen 
und selbst-indizierte Abtreibungen gefährden weiterhin das Leben der Frauen. Die 
SFPA50 plädiert offen für den Schutz von Frauen vor unsicheren Abtreibungen und sie 
fordert die Bestrafung illegaler Schwangerschaftsabbrüche. 
 
Wirtschaft  
     Syrien hat eine hochgradig stagnierende Ökonomie mit einer mehr als 20%igen 
Arbeitslosenrate51. Syrien steht vor einem schweren Problem der Arbeitslosigkeit als 
Folge des niedrigen BIP-Wachstums und hohem Bevölkerungswachstum. Mit 
zunehmender Zahl von Frauen in der Erwerbsbevölkerung leiden Frauen 
überproportional stärker unter Arbeitslosigkeit und haben verstärkt Probleme, Arbeit zu 
                                               
49
 Informationsdienst der Deutschen Gesellschaft für die vereinten Nationen e.v. (DGVD) Dez. 2004:Nr: 
56. S:2). Im Internet unter: http://www.dgvn.de/fileadmin/user.pdf. [Datum des Zugriffs: 10.07.10]. 
50
 SFPA ist eine syrische NRO zur Förderung des Bewusstseins für Familienplanung und reproduktive 
Gesundheit. Penal Law, die Artikel 523 und 524, Verbot der Werbung, die Förderung, den Verkauf, den 
Erhalt oder die Erleichterung des Kontrazeptivums. 
51
 Siehe im Internet unter http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/SOS-Kinderdorf-in-aller-Welt/Wo-
wir-taetig-sind/Asien/Syrien/Pages/Laenderinformation. [Datum des Zugriffs: 01.09.2010]. 
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finden. Der Anteil von Frauen auf dem Arbeitsmarkt ist im Allgemeinen weitaus geringer 
als der Männeranteil. Die Frau hat das Recht auf Erwerbstätigkeit, wobei allerdings eine 
Abstimmung mit familiären Gegebenheiten vorausgesetzt wird. Der Mann kann aber 
seiner Frau die Ausübung eines gesellschaftlich akzeptablen Berufes nicht einfach 
verbieten, was heute in vielen muslimischen Ländern schon gesetzlich verankert ist. Die 
Frau ist voll geschäfts- und transaktionsfähig und verfügt selbst über ihren Besitz bzw. 
ihr Einkommen. Dagegen ist der Mann für sie und die Kinder voll unterhaltspflichtig, er 
darf ihr Einkommen nicht zum Familienunterhalt heranziehen. Allerdings ist die Realität 
angesichts der oft tristen wirtschaftlichen Verhältnisse meist anders - grundsätzlich ist 
jedoch der Beitrag der Frau zum Haushaltsbudget ein freiwilliger. 
     Die Mehrzahl der Frauen, die eine außerhäusliche Erwerbstätigkeit aufnimmt, sieht 
sich jedoch aufgrund sinkender Realeinkommen zu diesem Schritt gezwungen. Als 
Folge der Sparmaßnahmen stiegen die Preise im Bereich der Grundversorgung 
(Gesundheits-, Erziehungs-, Ernährungs- und Wohnbereich), die kontraktive 
Wirtschaftspolitik erhöhte die Arbeitslosigkeit. Vormals nicht erwerbstätige Frauen 
suchten nun verstärkt nach einem bezahlten Arbeitsplatz, um die durch die 
Preissteigerungen und/oder den Arbeitsplatzverlust des Ehemannes bedingten 
familiären Einkommensverluste auszugleichen (vgl. Schneider 1999: 80). 
 
3.6 Gewalt gegen Frauen  
     Wie in vielen Ländern der Welt werden in Syrien jeden Tag die Menschenrechte 
hunderttausender Frauen verletzt. Viele Frauen haben in ihren Familien körperliche 
Gewalt erlitten. Sie werden geschlagen, vergewaltigt, misshandelt, und in machen 
Fällen sogar umgebracht oder zum Selbstmord gezwungen (vgl. Almohammad 2006). 
Viele junge Mädchen werden zwischen Familien getauscht oder zu frühen Ehen 
gezwungen (vgl. UNICEF & General Woman Union 1997; Almohammad 2006).  
     Für die meisten dieser Misshandlungen sind Ehemänner, Brüder, Väter und Söhne 
verantwortlich. Mitunter handeln sie auf Anweisung von Familienräten, Versammlungen 
von Familien- oder Stammesältesten, die über die „Bestrafung“ von Frauen 
entscheiden, die traditionelle Ehrvorstellungen verletzt haben sollen. Die Tradition dient 
allzu oft als Vorwand für Brutalität gegen Frauen, die es wagen, ihr Leben selbst zu 
bestimmen. Die tiefer liegende Ursache der Gewalt ist Diskriminierung, die den Frauen 
die Gleichberechtigung mit Männern in jedem Lebensbereich verweigert. 
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     Gewalt gegen Frauen wird von den gesellschaftlichen Führern und auf den höchsten 
Ebenen sowie von Regierung und Justiz weithin toleriert und sogar gut geheißen. Die 
Behörden führen selten gründliche Ermittlungen nach Anzeigen von Frauen über 
gewalttätige Angriffe oder nach Morden an Frauen oder scheinbaren Selbstmorden von 
Frauen durch. Immer noch verringern Gerichte das Strafmaß, wenn Vergewaltiger 
versprechen, ihr Opfer zu heiraten, beispielsweise durch die Paragraphen des 
Strafgesetzbuches § 192; § 240; § 241; § 508; § 548. 
     Einzelne Frauen und Gruppen, die in Syrien für die Menschenrechte arbeiten, haben 
mutig die Kultur der Gewalt öffentlich dargestellt, in der viele Frauen leben und die für 
die Außenwelt häufig unsichtbar ist. Sie helfen Frauen, gewalttätigen Männern zu 
entkommen und ihre Angreifer zur Rechenschaft zu ziehen. Sie bekämpfen die 
Vorurteile, dass die Proteste und Beschwerden von Frauen über Misshandlungen eine 
Schande für die Familien seien. Sie versuchen, tief gespaltene Gemeinschaften 
zusammen zu bringen. Täglich sehen sie sich Drohungen und Angriffen von Familien 
der Frauen, die sie unterstützen, gegenüber. Die Frauen, denen sie beistehen, sind 
jedoch nur die Spitze des Eisbergs. 
     Frauen sollten bei diesen Herausforderungen unterstützt werden. Der Staat hat die 
Pflicht, Frauen vor Gewalt zu schützen, auch wenn sie nicht von Staatsbediensteten, 
sondern von Privatpersonen und Gruppen verübt wird. Nach internationalem 
Menschenrecht müssen Staaten die gebührende Sorgfalt zeigen, die Rechte der 
Frauen auf Gleichheit, Leben, Freiheit und Sicherheit ebenso wie die Freiheit von 
Diskriminierung, Folter und grausamer, unmenschlicher oder erniedrigender 
Behandlung zu gewährleisten. Sie müssen eine Politik und Pläne haben, um diese 
Rechte zu erfüllen, Menschen vor Verletzung dieser Rechte zu schützen, und 
Entschädigung und Wiedergutmachung für diejenigen bereitstellen, deren Rechte 
verletzt wurden. 
     In Syrien wurden Vorschläge für den gesetzlichen Schutz von Frauen durch die 
Lobbyarbeit und Kampagnen von Frauenrechtsaktivistinnen und -aktivisten gestärkt. Im 
Jahr 2003 wurden wichtige Reformen debattiert und ein Gesetzesentwurf vorgelegt, um 
Teile des Strafgesetzes, die Frauen diskriminieren, aufzuheben. Das überarbeitete 
Strafgesetz wurde im Juli 2004 vom Parlament verabschiedet. Die vorgeschlagenen 
Reformen enthalten Beschränkungen der Möglichkeit von Gerichten, das Strafmaß für 
so genannte „Verbrechen aus Ehre“ zu reduzieren, die Abschaffung des Strafaufschubs 
für Männer, die Frauen nach deren Missbrauch oder Vergewaltigung heiraten, und das 
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Verbot, die angebliche „Zustimmung“ eines Kindes zur Vergewaltigung zur Entlastung 
des Angeklagten zu benutzen. In zwei vor kurzem abgeschlossenen Verfahren wurden 
Urteile verhängt, die ein neues Bewusstsein innerhalb der Richterschaft über die 
Schrecken der „Ehrenmorde“ zeigen (Strafgesetzbuch § 508). 
     Trotzdem befürchtet amnesty international, dass Gerichte und andere Teile des 
Strafrechtssystems den Reformen Widerstand entgegen setzen werden, da die 
Regierung schon bisher die wirksame Umsetzung der vorhandenen Gesetze nicht 
sicherstellen konnte. Die Polizei unterlässt es häufig, gegen die Täter von Gewalt gegen 
Frauen zu ermitteln. Frauen werden nicht ermutigt, Anzeige gegen ihre Angreifer zu 
erstatten, und erhalten fast keinen wirksamen Schutz vor rachsüchtigen Ehemännern 
und Verwandten. Die Verantwortlichen – dazu zählen auch die Vorsitzenden der 
Familienräte – werden selten vor Gericht gebracht. Statt das Recht durchzusetzen, wird 
von Gerichten in schockierender Weise den angegriffenen, vergewaltigten oder 
getöteten Frauen die Schuld zugewiesen und auf Grund der „Ehre“ den Angreifern 
geringere Verantwortung zugestanden. Dieser Bericht ist Teil einer Serie, die amnesty 
international im Rahmen der Kampagne „Gewalt gegen Frauen verhindern“ 
veröffentlicht. Diese weltweite Kampagne begann im März 200452. 
     Die meisten Fälle von sexueller und häuslicher Gewalt werden nicht angezeigt oder 
öffentlich gemacht (vgl. Family Planning Society & UNIFEM 2004). Selten suchen die 
Betroffenen Unterstützung außerhalb der Familie.  
     Vergewaltigung gilt nur als solche, wenn sie nicht vom Ehemann an seiner Frau 
verübt wird (vgl. Strafgesetzbuch § 489). Ein der Vergewaltigung Beschuldigter kann 
freigesprochen werden, wenn er sein Opfer heiratet. Für den Täter bedeutete das 
gemäß § 508 des Strafgesetzbuchs den Freispruch von jedweder Straftat. Gewalt 
gegen Frauen in der Ehe, z. B Vergewaltigung, ist kein Verbrechen im syrischen Recht. 
„Vergewaltigung tritt auf, wenn ein Mann eine Frau zwingt, die nicht seine Ehefrau ist, 
Geschlechtsverkehr mit ihm zu haben" (Strafgesetzbuch § 489) Es wird dadurch 
deutlich, dass es in Syrien per Gesetzt toleriert wird, wenn der Ehemann seine Ehefrau 
zum Geschlechtsverkehr zwingt. 
     Syrien hat keine Gesetze zum Schutz von Frauen vor häuslicher Gewalt. In 
patriarchalischen gesellschaftlichen Gepflogenheiten wird das Schlagen der Frau durch 
ihren Mann eher akzeptiert und Frauen sind oft entmutigt durch die Berechtigung der 
Gewalt gegen sich selbst oder ihre Kinder durch die Gesetze. Syrische Polizeibeamte 
                                               
52
 Siehe den Bericht von amnesty international „Gewalt gegen Frauen verhindern“, März 2004 (ai Index: 
ACT 77/001/2004) 
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sind nicht wohlwollend zu weiblichen Opfern von familiärer Gewalt, außerdem sind sie 
für den Umgang mit solchen Fällen mangelhaft ausgebildet. Eine Frau möchte das 
Geschehene zumeist geheim halten, und da sie sich vor Gericht oder beim Arzt nicht 
ausweisen muss, gibt sie oftmals nicht ihren richtigen Familiennamen an, um der 
öffentlichen Aufmerksamkeit zu entgehen. Dies führt auch zum häufigen Verbleib in der 
Ehe.  
     Überall in der Welt wird Gewalt gegen Frauen entschuldigt mit Gründen der Liebe, 
Eifersucht, Leidenschaft, Ehre oder Tradition. Amnesty international glaubt, dass keiner 
dieser Gründe jemals Gewalt gegen Frauen rechtfertigen kann 53 . Ermittlungen und 
Aktionen von amnesty international beruhen auf den von Menschenrechtsverteidigern 
im Allgemeinen und Frauenrechtsaktivistinnen im Besonderen identifizierten 
Problembereichen des Landes, und auf den Änderungen, die von ihnen angestrebt 
werden. In dem Bericht werden Fälle einzelner Frauen vorgestellt, die Gewalt in der 
Familie erlitten haben. Die Empfehlungen richten sich jedoch auf Reformen im 
staatlichen System und in staatlichen Strukturen, die notwendig sind, um alle Frauen 
vor Gewalt zu schützen, und auf die Umsetzung solcher Reformen. 
     Im Bericht über Menschenrechtsverletzungen bei Frauen fordert Amnesty 
international54 es Frauen, die Gewalt erlitten haben, zu ermöglichen, ihre Rechte auf 
Schutz, Wiedergutmachung und Schadensersatz durchzusetzen. In den Empfehlungen 
an die Regierung wird gefordert, Gewalt gegen Frauen zu verhindern, und wo dies nicht 
gelingt, sie aufzuzeichnen und zu überwachen. Polizei, Justizangehörige und andere 
Beamte müssen unverzüglich und wirksam agieren, wo Vorwürfe oder die Drohung von 
Gewalt gegen Frauen aufkommen. Wesentlich mehr Schutzunterkünfte sind erforderlich 
für Frauen, die vor gewalttätigen Partnern oder Familien fliehen. Solche Frauen sollten 
unverzüglichen Zugang zu Justizmechanismen und angemessener 
Gesundheitsfürsorge haben. Die Behörden müssen daran arbeiten, die 
Beschränkungen der Frauenrechten zu beenden. Es muss Frauen ermöglicht werden, 
eigenständige Entscheidungen über ihr Leben zu treffen, z.B. hinsichtlich Partnerwahl, 
wie sie ihre Sexualität leben, Mobilität und Zugang zu wirtschaftlichen und sozialen 
Rechten, politisches Engagement, sogar das Recht, nur das Haus zu verlassen. 
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 Siehe im Internet unter: http://www.amnesty.de/internet/deall.nsf/.pdf.Türkei:Frauen kämpfen gegen 
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54Siehe im Internet unter: http://www.amnesty.de/internet/deall.nsf/.pdf. Türkei: Frauen kämpfen gegen 
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     In Syrien reicht das Ausmaß der Gewalt gegen Frauen von der Nichterfüllung 
wirtschaftlicher Mindestbedürfnisse über verbale und psychologische Gewalt bis zu 
Schlägen, sexueller Gewalt und Mord. Viele Gewalttaten beruhen auf traditionellen 
Vorstellungen, darunter „Verbrechen aus Ehre“, erzwungene Heirat, auch von 
Minderjährigen, Berdel (die wechselseitige Verheiratung von Frauen, um Mitgift und 
andere Hochzeitskosten zu sparen). Manche Frauen, die angeblich Selbstmord 
begangen haben, wurden in Wirklichkeit ermordet oder wurden von Familienmitgliedern 
zum Selbstmord gezwungen. Obwohl auch Männer familiäre Gewalt erleiden können, 
sind Frauen die überwältigende Mehrheit der Opfer. 
     Die Konzentration auf körperliche Misshandlung kann zum Übersehen anderer 
Formen von Gewalt gegen Frauen führen, ebenso wie die Konzentration ausschließlich 
auf „Verbrechen aus Ehre“ die Aufmerksamkeit von der gewohnheitsmäßigen Gewalt 
ablenken kann, die viele Frauen täglich erleiden. Weiterhin entsprechen zwar viele 
Frauen den Erwartungen ihrer Familie und Gemeinschaft und werden keiner 
körperlichen Gewalt unterworfen, sie bleiben jedoch ständig bedroht. Das Beispiel 
anderer Frauen, die ausgestoßen, geschlagen oder getötet wurden, dient als 
ausreichende Warnung, um sie in ihrem Verhalten einzuschränken und ein 
selbstbestimmtes Leben zu begrenzen. 
     Es ist schwierig, das Ausmaß der Gewalt gegen Frauen zu bemessen. In Syrien gibt 
es keine zuverlässigen Statistiken über das Problem, denn Verbrechen sind oft maskiert 
wie Unfälle. Während die Frauen einen besonderen rechtlichen Schutz vor verbaler und 
physischer Gewalt außerhalb des Hauses benötigen, werden diese 
Schutzmechanismen nur selten, wenn überhaupt, genutzt oder durch die 
Berichterstattung über die Kriminalität bekannt gemacht. Viele Frauen schweigen über 
Missbrauch und haben das Gefühl der Scham und Verantwortung, weil die syrische 
Gesellschaft die Last der sexuellen Moral auf Frauen lädt. 
     Syrischen Frauenaktivisten sprechen offen in der Presse über die Notwendigkeit 
einer Reform des persönlichen Status-Gesetzes, und Frauengruppen haben auf 
Konferenzen zur Bekämpfung häuslicher Gewalt aufgerufen. Die gesellschaftliche 
Diskussion über häusliche Gewalt ist nach wie vor generell unterentwickelt, doch die 
Aktivisten möchten das Thema in der Presse und im Fernsehen präsent machen und 
die Bedeutung sowie das Ausmaß darstellen. Keine private oder staatliche Organisation 
bietet Hilfe für Opfer von häuslicher Gewalt und Informationen werden meist nur durch 
Mundpropaganda verbreitet. Es fehlen karitative religiöse Organisationen und die 
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Unterstützung für Betroffene ist beschränkt, z.B. hinsichtlich Unterkunft, Beratung, 
Prozesskostenhilfe, Gesundheitsversorgung und Rehabilitation. Durch die mangelnde 
Aufmerksamkeit der Regierung auf diese Fragen hat eine große Anzahl von Frauen als 
Opfer von familiärer Gewalt keinen Zugang zu unterstützenden Dienstleistungen. In 
Syrien gibt es keinerlei spezielle Frauenhäuser oder ähnliche Schutzräume für Frauen, 
die von häuslicher Gewalt betroffen sind, ebenso wenig Beratungs- oder 
Rehabilitationszentren. Für allein stehende Frauen ist es vielfach unmöglich, sich 
außerhalb des Familienverbandes niederzulassen. 
     Berichten zufolge wurden in Syrien mindestens 300 Frauen jährlich von eigenen 
männlichen Verwandten getötet, weil sie die "Familienehre“ beschmutzt haben sollen55. 
Das bedeutet, dass die Hälfte der Morde in Syrien Ehrenmorde sind. 
Menschenrechtsgruppen berichten, dass es in Syrien keine genauen offiziellen 
Statistiken über Ehrenmorde wegen der Geheimhaltung und Verschleierung gibt. Es ist 
erwähnenswert, dass Syrien weltweit das Land mit der fünft-höchsten Zahl an 
Ehrenmorden ist und an vierter Stelle in den arabischen Ländern steht56. 
     In manchen Fällen von Ehrenmord bleiben die Täter weitgehend straffrei bzw. 
kommen mit geringen Strafen davon, zum einen aufgrund unzureichender Ermittlungen 
und zum anderen aufgrund einiger Bestimmungen im Strafgesetzbuch. Letztere sehen 
bei der Tötung eines weiblichen Familienmitgliedes mildere Strafen vor, wenn das Opfer 
angeblich „Ehebruch“ begangen oder „außerehelichen Geschlechterverkehr“ vollzogen 
hat. Die Strafen für Verbrechen im Namen der Ehre sind gesetzlich reduziert (vgl. 
Strafgesetzbuch, § 192; § 240; § 241; § 508; § 548). So genannte „Ehrenmorde“ 
kommen bei Muslimen vor und werden vor allem in ländlichen und städtischen Gebieten 
verübt. Fälle von Ehremorden werden selten bekannt. Die Dunkelziffer ist sehr hoch. 
Nur sehr wenige Fälle werden vor Gericht behandelt.  
 
                                               
55 Siehe im Internet unter: http://nesasy.org/content/view/5820/73 [Datum des Zugriffs: 02.09.2010]  
56
 Siehe im Internet unter: http://nesasy.org/content/view/5820/73 [Datum des Zugriffs: 02.09.2010]  
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3.7 Syrien und das Abkommen über die Beseitigung 
aller Formen der Diskriminierung gegen Frauen 
(CEDAW, 1979) 
     Die Konvention über die Beseitigung jeder Form von Diskriminierung der Frau57 
(Convention on the Elimination of All Forms of Discrimination Against Women –
CEDAW), die 1979 von der UNO–Generalversammlung erlassen wurde, zielt nicht nur 
auf die Chancengleichheit (equality of opportunity), sondern auch auf Ergebnisgleichheit 
(equality of outcome) und besondere Frauenfördermaßnahmen ab. Die 
Gleichberechtigung der Frau soll auch in der Privatsphäre der Familie (Art. 16) 
durchgesetzt werden (Gerhard 2004: 15).  
     Delegierte aus Syrien haben Vorbehalte gegenüber wichtigen Passagen einer 
geplanten Erklärung geäußert, die besonders die sexuellen Rechte von Frauen sowie 
die sexuelle Erziehung von Mädchen und Frauen betrifft. Die syrische Regierung 
übernimmt dabei bereits errungene Menschenrechte, wie das Selbstbestimmungsrecht 
von Frauen über das eigene Sexualleben. Die syrische Regierung akzeptiert und kennt 
diese Frauenrechte an, aber trotzdem werden jedes Jahr viele Frauen Opfer von 
„Morden aus Ehre“. 
     Ann E. Mayer (2003) hat diese vorbehaltenen Passagen am Beispiel verschiedener 
islamischer Länder in Kenntnis der jeweiligen Rechts- und Gesetzeslagen, die sich alle 
auf die Scharia beziehen, sehr detailliert untersucht. Sie stellte vor allem eine große 
Bandbereite unterschiedlicher Interpretationen und Lesarten des Korans fest, die sich 
nicht nur an unterschiedlichen Glaubensrichtungen der Schiiten und Sunniten und ihren 
diversen Rechtsschulen orientieren, sondern auch über die Jahrhunderte durch 
islamische Juristen ausgedeutet wurden. Mayer kommt zu dem Schluss, dass die 
Vorbehalte nicht Ausdruck religiöser Überzeugungen sind, vielmehr politische 
Interessen. 
     In Übereinstimmung mit den Anforderungen des CEDAW führte die Regierung vor 
kurzem ein Projekt zur Neufassung der Lehrbücher im Schulsystem zum Ausgleich der 
Präsentation von Männern und Frauen ein. Textbücher zeigen Frauen jetzt in 
verschiedenen Berufen und darüber hinaus betonen sie, dass sowohl das Christentum 
als auch der Islam Frauen und Männer gleichberechtigt.  
                                               
57
 United Nations (UN). Convention on the Elimination of all Forms of Discrimination against Women 
(CEDAW). New York 1979. 
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     Frauenbewegungen kämpfen für die Abschaffung aller diskriminierenden 
gesetzlichen Bestimmungen, die Frauen beispielsweise bei der Eheschließung, der 
Scheidung, im Familien- und Erbschaftsrecht sowie in ihrem Anspruch auf die syrische 
Staatsbürgerschaft benachteiligen. Männliche und weibliche Journalisten diskutieren 
das Thema häusliche Gewalt und die vorgeschlagenen Reformen im Hinblick auf den 
persönlichen Status-Code sind offen. Darüber hinaus fordern sie besseren Schutz vor 
familiärer und anderweitiger Gewalt gegen Frauen. 
112 Der Forschungsansatz der Studie 
4 Der Forschungsansatz der Studie 
     Der Forschungsprozess ist ein dynamischer Versuch, Erkenntnisse über eine 
gestellte Frage zu gewinnen. Dynamisch nenne ich diese Herangehensweise, weil nicht 
vorherbestimmbar ist, wie sich welche Faktoren in ihrer Interaktion gegenseitig 
beeinflussen. Im Wesentlichen wird die Dynamik von drei Komponenten 
vorangetrieben: 
• von der Fragestellung 
• von den konkreten Daten (Interviews) 
• von der Fokussierung (Detailanalyse) 
     Bei meiner Arbeit bin ich von der folgenden Frage ausgegangen: Ist die Gewalt 
gegen Frauen in der syrischen Gesellschaft der in der deutschen Gesellschaft 
vergleichbar? Unterscheiden sich die Arten, Ursachen und Folgen von Gewalt in beiden 
Kulturen? Diese Fragestellung bestimmte zum einen die Population des Interviews, und 
zum anderen den Fokus der ersten Auswertung. Während der Interviews tauchten neue 
Zusammenhänge und Schwerpunkte auf, die meine Interpretation und somit auch die 
Fokussierung veränderten. 
     Aufgrund der gesellschaftlichen Tabuisierung des Themas häuslicher Gewalt und 
dem eben dargestellten Forschungsinteresse erscheint ein qualitatives 
Forschungsdesign angemessen und sinnvoll (vgl. Lamnek et al. 2006: 64ff). In der 
aktuellen internationalen Gewaltforschung überwiegt noch immer eine quasi 
automatische Bevorzugung quantitativer Methoden. Beispielesweise Böttger & Strobl 
(2002) kritisieren, dass dabei bisweilen übersehen wird, „dass für Fragestellungen, bei 
denen es nicht um quantitative Anteile in der interessierenden Population, sondern um 
die Konstruktion und Überprüfung von theoretischen Erklärungen und Theorien geht, 
keine im statistischen Sinne repräsentativen Stichproben benötigt werden“ (ebd. 1498). 
Auch Sommer (2002) findet in seiner autobiographischen Forschung einen sinnvollen 
Weg, genau jene qualitativen Aspekte des Phänomens Gewalt erhalten zu können, die 
Fragen im Zusammenhang mit der Bedeutung berühren, die die alltäglich erfahrene, 
unsensationelle Gewalt in ihren vielfältigen Ausdrucks- und Erscheinungsformen auf die 
weitere Gestaltung eines individuellen Lebens einnehmen kann (ebd. 127). 
     Neben der individuellen Sicht, die biographische Interviews der Forschung 
zugänglich machen, sieht Fuchs-Heinritz (1998) einen weiteren entscheidenden Vorteil 
von Biographieforschung in der Möglichkeit, „Einblicke in die Komplexität der sozialen 
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Wirklichkeit“ (ebd. 7) zu erleben. Ludewig & Willken (2000) halten es für bedeutsam, die 
gewonnenen „weichen“ Daten mit Hilfe einer „weichen“ qualitativen Methodologie zu 
behandeln, als sie einer künstlich quantifizierenden „harten“ Methodologie zu Opfern 
(ebd. 35).  
 
4.1 Untersuchungsmethode: Qualitative Sozial-
forschung 
     Ich habe mich bei der vorliegenden Untersuchung für eine qualitative 
Forschungsmethode und im Speziellen für die Erhebungsmethode des narrativen 
Interviews entschlossen, welche maßgeblich von dem Soziologen Fritz Schütze 
entwickelt wurde. Die Grundannahme interpretativer Sozialforschung ist, dass die 
soziale Welt so konstruiert ist, dass wir sie verstehen können und uns in dieser vor- und 
ausgedeuteten Welt bewegen (Soeffner 1999: 43).  
     Das Ziel von biografieanalytischer Forschung ist die Herausarbeitung von 
Prozessstrukturen und theoretischen Kategorien, die ein soziales Phänomen in seinen 
unterschiedlichen Ausprägungen verstehbar werden lassen (vgl. Jakob 2010). Die 
biografische Forschung ermöglicht es, die soziale Wirklichkeit durch die Analyse 
biografischen Materials und der darin enthaltenen Ereignisse, Bewertungen, Meinungen 
und Einstellungen zu rekonstruieren und zu erforschen (vgl. Kopp 2010: 190).  
     Ein Vorteil dieser Methode ist es, dass auf diese Weise die soziale Wirklichkeit aus 
der Perspektive der handelnden und erleidenden Subjekte erfasst werden kann. Was 
für die qualitativ-rekonstruktive Sozialforschung und ihre Orientierung auf die Subjekte 
insgesamt gilt (vgl. Flick & von Kardorff & Steinke 2000), trifft auf das narrative Interview 
und auf die in ihm repräsentierten Erzählungen biographischer Erfahrungen 
insbesondere zu: soziale Phänomene wie der Weg durch die Jugendphase oder die 
Bildungslaufbahn werden aus der Perspektive der Beteiligten betrachtet. Die Analyse 
zielt darauf, Sinnmuster und Prozessstrukturen zu rekonstruieren, die in den 
autobiographischen Darstellungen enthalten sind (vgl. Jakob 2010).  
     Zur Erhebung der relevanten Informationen für die Beantwortung der zentralen 
Fragestellung dieser Arbeit wurde die Methode „Qualitatives Interview“ ausgewählt. 
Qualitative Interviews zeichnen sich durch ihre „Subjektbezogenheit“ aus und „tragen 
eher den Charakter eines zwanglosen Gesprächs“ (Häder 2006: 259).  
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     Bei dieser Methode handelt es sich um ein teilstandardisiertes Befragungsverfahren, 
das in Form eines leitfadengestützten Interviews durchgeführt wird. Bei dem hier 
eingesetzten teilstandardisierten Leitfaden werden den Interviewpartnerinnen in einer 
Face-to-face Befragung vorformulierte offene Fragen gestellt. Dazu wurde ein kurzer 
Leitfaden (Anhang 1) erarbeitet. „Der Leitfaden dient also der Vorstrukturierung der 
Informationen, und er wird folgendermaßen erarbeitet: Nach der theoretischen und 
literarischen Auseinandersetzung mit dem zu untersuchenden Thema werden in einem 
„brainstorming“ alle Gedanken, die bei der Aufklärung des Untersuchungsvorhabens 
relevant erscheinen, aufgelistet. Anschließend werden sie anhand der verschiedenen 
inhaltlichen Aspekte gegliedert und in eine Reihenfolge gebracht, die ihren Grad an 
Brisanz bzw. Intimität entsprechen“ (Bock 1992: 94).  
     Am Ende der standardisierten Phase bestand die Möglichkeit, noch weitere Fragen 
zu stellen, die das Thema vertiefen. „Der Leitfaden (..) soll das Hintergrundwissen des 
Forschers thematisch organisieren, um zu einer kontrollierten und vergleichbaren 
Herangehensweise an den Forschungsgegenstand zu kommen“ (Witzel 1989: 236). 
Dem liegt die Auffassung zu Grunde. „Der Leitfaden fungiert als Orientierungsrahmen 
bzw. Gedächtnisstütze für den Interviewenden. Auf der einen Seite soll der vom 
Interviewten selbst entwickelte Erzählstrang verfolgt werden und auf der anderen Seite 
muss die Forscherin Fragen stellen, die zur Ausdifferenzierung der Thematik des 
Forschungsinteresses dienen“ (ebd. 237).  
     Ein Kurzfragebogen mit Angaben zu Alter, Beruf, Eltern, Familienstand, Kinder, 
Wohnsituation, Einkommen etc. dient zunächst zur Ermittlung von Sozialdaten. Die auf 
diese Weise erfassten Informationen können der Interviewerin im Gespräch als 
Grundlage für die weitere Befragung dienen (vgl. Witzel 2000). Während des narrativen 
Interviews muss sich der/die Interviewende so weit wie möglich an den Leitfaden halten, 
ihn aber auch so locker wie nötig handhaben, wie es der Gesprächsverlauf verlangt, um 
relevante Aspekte nicht im Verlauf des Interviews zu vergessen und ohne das Ziel aus 
den Augen zu verlieren. Das ist eine Voraussetzung dafür, dass alle interessanten 
Themenbereiche angesprochen werden können, ohne den Erzählfluss unnötig durch 
vorformulierte Fragen zu stören. 
     Der Interviewstil sollte nach Lamnek (2005: 361ff) bei einer qualitativen Befragung 
weich bis neutral sein. Weich bedeutet, dass ein Vertrauensverhältnis zwischen der 
Forscherin und der befragten Partnerin aufgebaut wird, indem sympathisierendes 
Verständnis für die spezielle Situation des Befragten zum Ausdruck gebracht wird. 
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Neutralität wird als „solidarisierend zwischen Befrager und Befragten aufgefasst, jedoch 
wird weder der Inhalt noch der Ablauf durch den Interviewer prädeterminiert oder gar 
verzerrt“ (ebd. 344).  
     Im Interview kommen Komponenten der Alltagskommunikationen zur Geltung: 
Geschichten erzählen, einander zuhören, argumentieren, Standpunkte deutlich 
machen, von Erlebnissen berichten etc. Im Rahmen dieses Erhebungsverfahrens 
kommen nicht nur die Perspektiven und Orientierungen der Befragten zur Geltung, 
sondern auch die Forschenden können von eigenen Erfahrungen berichten (Nohl 
2009).  
     Die Frauenforschung hat sich, so Ursula Müller (1989: 33) „schnell für die 
Verwendung ‘offener‘ Forschungsmethoden entschieden“. Unter Feministinnen ist 
Margit Eichler (1997: 11) zufolge die Annahme weit verbreitet, qualitative Verfahren 
seien für feministische Forschung geeigneter als quantitative, „Mehrdeutlichkeit und 
Widersprüchlichkeiten im Leben von Frauen, mithin die Differenziertheit der Alltagswelt 
werden der empirischen Forschung zugänglich“ (vgl. Müller 1984; Smith 1989). Von der 
Biographieforschung, so ist die Auffassung, wurden und werden immer noch 
„wesentliche Impulse für die theoretischen und methodische Weiterentwicklung von 
Frauenforschung erwartet“ (Adolphy u. a. 1982: 5). 
 
4.2 Abgrenzung zu Quantitativer Sozialforschung 
     Die empirische Sozialforschung unterteilt sich in die quantitativen und qualitativen 
Verfahren, die auch miteinander in einem Paneldesign fruchtbar kombiniert werden 
können (vgl. Kluge 2001). Die empirische Sozialforschung ist eine Forschungsrichtung, 
die sich auf über die Sinne gewonnene Erfahrungswerte stützt, die sie systematisch, 
d.h. nach festgelegten Regeln erfasst, analysiert und auswertet. Das praktische Ziel der 
empirischen Sozialforschung ist es, den Menschen durch Problemlösungen ein 
humaneres Leben zu ermöglichen, während das theoretische Ziel ist, ein objektiv 
nachprüfbares theoretisches Modell der Realität zu konstruieren (vgl. Schnell 1993: 
117). 
     Die besondere Leistungsfähigkeit der biographischen Forschung im Vergleich zu 
anderen Forschungsfähigkeiten besteht darin, dass sie die Sicht einzelner Menschen 
von ihrer jeweils eigenen Lebensführung berücksichtigt, ja zum Material-Zentrum des 
Vorgehens macht (Fuchs- Heinritz 2009: 95).  
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     „Die Wahl quantitativer oder qualitativer Verfahren der Datenerhebung ist nicht 
alternativ möglich, da die Methodenwahl immer von Forschungsziel und 
Forschungsfrage abhängig ist“ (Hoffmeyer-Zlotnik 1992: 1). Werden begründete 
Vermutungen über Regelhaftigkeiten in den einzelnen Bereichen oder Feldern der 
sozialen Wirklichkeit gewonnen, so setzt dieses ein qualitatives Verfahren voraus 
(ebd.). Qualitative Methoden können verstehen helfen, was hinter wenig bekannten 
Phänomenen liegt. Sie können angewendet werden, um überraschende Erkenntnisse 
über die Wirklichkeit zu erlangen (vgl. Strauss & Corbin 1996; Mayring 2002: 33ff). 
     Qualitative Forschung „hat den Anspruch, Lebenswelten ‚von innen heraus’ aus der 
Sicht der handelnden Menschen zu beschreiben. Damit will sie zu einem besseren 
Verständnis sozialer Wirklichkeiten beitragen und auf Abläufe, Deutungsmuster und 
Strukturmerkmale aufmerksam machen“ (Flick & von Kardorff & Steinke 2000: 14). 
     Die Untersuchungsgegenstände sind soziale Tatbestände. Dazu gehören 
menschliches Verhalten, Sprache, Meinungen, Informationen über Erfahrungen, 
Einstellungen und Motive, Werturteile und Absichten nennen. Aus dieser Auflistung geht 
hervor, wie komplex die zu erfassenden Felder sind, so dass ein präzises 
Erfassungssystem erforderlich ist, das Aufschluss gibt über verwickelte Details von 
Phänomenen, die mit quantitativen Methoden schwierig aufzuzeigen sind (vgl. 
Atteslander 1995: 11ff; Strauss & Corbin 1996).  
     Der Unterschied der qualitativen und quantitativen Forschung liegt im jeweiligen 
Bezug zur Theorie. „Quantitative Studien unterscheiden sich von qualitativen in erster 
Linie durch die wissenschaftstheoretische Grundposition, den Status von Hypothesen 
und Theorien sowie dem Methodenverständnis“ (Atteslander 1995: 91). Das bedeutet, 
dass der Ausgangspunkt eines quantitativen Messverfahrens eine Hypothese ist und 
dass es das Ziel des jeweiligen Erhebungsverfahrens ist, die Ausgangshypothese durch 
die Messung oder Zählung sozialer Tatbestände zu überprüfen. Von Beginn an hat man 
somit einen festen Bezugsrahmen, der die zu erfassenden Tatbestände genau 
eingrenzt.  
     Saldern (1992) kritisierte an der quantitativen Forschung „sie hätte ein 
mechanistisches Welt- und Menschenbild, wäre zu weit von der Praxis entfernt und 
damit zu abstrakt und undurchschaubar, sie hätte zudem Handlungsbezug, würde das 
Zweck-Mittel-Denken unsachgemäß präferieren und letztlich sogar das Subjekt aus den 
Augen verlieren. Zudem wären die Messmodelle unangemessen und 
Einzelfallforschung nicht möglich“ (Saldern 1992: 378). Die an qualitativer Forschung 
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„orientierten Beobachtungsstudien sind durch eine hoch strukturierte, theoriegeleitete 
und kontrollierte Wahrnehmung, Aufzeichnung und Auswertung gekennzeichnet, wobei 
die Datensammlung und Auswertung meist zeitlich und personell auseinander fallen“ 
(Atteslander 1995: 91f). In qualitativen Studien ist das zentrale Thema die 
Subjektbezogenheit, wobei die Meinungen und Relevanzsysteme des Einzelnen 
erhoben und interpretiert werden (ebd).  
     Bei der qualitativen Methode sind die Reihenfolge und die Gestaltung der Fragen 
flexibel handhabbar, zudem sind die Antwortmöglichkeiten der Gesprächspartner 
unbeschränkt. Durch diese Vorgehensweise werden eine hohe Inhaltsvalidität und ein 
tiefer Informationsgehalt der Ergebnisse erreicht. Der Nachteil ist, dass auf diese Weise 
keine repräsentativen und quantitativen Aussagen gemacht werden können (vgl. 
Mayring 2002: 27ff). Bei qualitativen Methoden geht es um das Beschreiben, 
Interpretieren und Verstehen von Zusammenhängen, die Aufstellung von 
Klassifikationen oder Typologien und die Generierung von Hypothesen.  
     Insbesondere zur Sammlung von detaillierten Verbesserungsvorschlägen, zur 
Erklärung von Ursachen für Sachverhalte und zur Erstellung von Typologisierungen 
eignet sich die qualitative Methode. Durch die persönliche Interaktion gibt es die 
Möglichkeit, Hintergründe zu erfragen und Unklarheiten zu beseitigen.  
     Die Methoden, wie beispielsweise Befragung und Inhaltanalyse, werden in 
verschiedenen Einzelwissenschaften angewendet, etwa Sozialpsychologie, Geschichte 
und Sprachwissenschaften, sowie in der Marktforschungen und bei politischen 
Meinungsumfragen. Es werden immer noch hauptsächlich quantitative Methoden, die 
zu messbaren Ergebnisse führen, bei den Untersuchungen eingesetzt. Als ebenso 
wissenschaftlich anerkannt gelten aber die qualitativen Methoden. Erkenntnisse werden 
hier gewonnen, indem Einzelfälle ausführlich analysiert werden. In der 
Forschungspraxis ergänzen sich die beiden Ansätze häufig (vgl. Atteslander 1995: 13f).  
     Es wird außerdem die Sichtweise vertreten, dass die männlich geprägte 
naturwissenschaftlich-quantitative Methodologie zu Herrschaftswissen58 führt, denn die 
Methodologie der quantitativen Sozialforschung sieht nur eine naive und direkte 
Interpretation der Fakten vor und schließt eine Kritik der Forschungsergebnisse aus. 
Das hat zur Folge, dass die jeweils bestehenden Verhältnisse, auch die der ungleichen 
Machtverteilung zwischen den Geschlechtern, stabilisiert werden (vgl. Lamnek, 1993: 
                                               
58
 Unter Herrschaftswissen versteht man heute,.ein Wissen, das nicht allen zugänglich ist und manchen 
vorenthalten wird, um diese in Abhängigkeit und Beherrschung zu halten“ (Lamnek 1997: 259). 
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11). Die quantitative Analyse wird zwar nicht gänzlich abgelehnt, verliert jedoch 
zugunsten qualitativer Ansätze zunehmend an Gewicht. 
 
4.3 Das narrative Interview als Erhebungsmethode 
     Entscheidend für die Auswahl der Erhebungsmethode sind das Ziel der 
Untersuchung, der daraus abgeleitete Zweck des Interviews und die sich daraus 
ergebende Rolle der Interviewpartnerin (vgl. Gläser & Laudel 2009: 13). Die Wahl des 
narrativen Interviews als Erhebungsmethode der qualitativen Sozialforschung macht mit 
der Einzelfallanalyse das Besondere des Individuellen vor der Allgemeinheit sichtbar 
(vgl. Bude 2002; Bernart & Krapp 2005).  
     Das narrative Interview ist im Vergleich zu anderen Befragungsmethoden "offener", 
sowohl für die Interviewer als auch für die Befragten (vgl. Mayring 2002). „Offener“ 
bezieht sich auf die Möglichkeit der Befragten, sich frei zu äußern und das 
wiederzugeben, was ihnen bezüglich des Themas als wichtig erscheint. Legitimationen 
und retrospektive Deutung des Geschehens, die man aus anderen Datenquellen 
bezieht, werden aus der Perspektive des narrativ rekonstruierten Erlebens und 
Handelns der Befragten beleuchtet (vgl. Holtgrewe 2009: 72f). Mangelnde Offenheit 
birgt die Gefahr, dass die Bobachtung in vorgefertigte Kategorien gepresst und 
Unerwartetes ausgeschlossen wird. Das Prinzip der Offenheit fordert einigen 
Wissenschaftlern zufolge, dass die Untersuchung durch den 
Untersuchungsgegenstand, d. h durch die im empirischen Material enthaltenen 
Informationen strukturiert werden soll (Glaser & Strauss 1976: 37; Kleining 1982: 231-
232; Lamnek 2005: 21f). 
     „Wichtige Vorgabe für lebensgeschichtliche Reflexion und Kommunikation sind die 
Biographie und die Autobiographie als traditionsreiche Formen der Beschreibung bzw. 
Selbstbeschreibung individuellen Lebens“ (Fuchs-Heinritz 2009: 29). 
Biographieforschung beschäftigt sich mit der Frage, wie Menschen ihre eigene 
Biographie konstruieren und welche Wirkungen die speziellen biographischen 
Konstruktionen auf bestimmte gegenwärtige Verhaltensweisen haben (Gläser & Laudel 
2009: 13).  
Das Ziel eines narrativen Interviews ist: 
• zusätzliche, genauere Informationen über die Befragten mit besonderer 
Berücksichtigung ihrer Perspektive, Sprache und Bedürfnisse zu gewinnen, die 
durch standardisierte Befragungen oder Tests nicht erhalten werden können (vgl. 
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Friedrich 1985: 224ff). Diese zusätzlichen Informationen sind vor allem solche, an 
die bei der Konzeption einer Untersuchung nicht von vornherein gedacht wurde. 
Vor allem ganz spezifische und individuelle Probleme der Befragten können damit 
sichtbar gemacht werden (vgl. Mayring 2002: 73ff).  
• das Verstehen von Sicht- und Handlungsweisen von Personen und deren 
Erklärung aus sozialen Bindungen, Situationen und Strukturen (Bernert & Krapp 
2005: 3). Das Prinzip vom Verstehen als „Basishandlung“ 
sozialwissenschaftlicher Forschung (Meinefeld 1995: 83-94) fordert, das 
Verstehen als eine Leistung zu betrachten, die im Forschungsprozess 
unverzichtbar zu erbringen und deren Realisierung methodisch abzusichern ist 
(ebd. 85). 
     Das narrative Interview stellt eine explorative Technik dar, die es ermöglicht, ein 
bisher wenig erforschtes Gebiet zu erschließen. Das narrative Interview basiert in erster 
Linie auf einer freien Erzählung persönlicher Erlebnisse der Befragten und nicht auf 
einem vorher festgelegten Fragenkatalog. „Diese Offenheit verleiht dem narrativen 
Interview die Güte, innovativ zu sein; durch die Narration kann die Forscherin auf neue, 
von ihr nicht beachtete bzw. erkannte Forschungsfragen stoßen, die wiederum neue 
Forschungsvorhaben evozieren können“ (Heinze 1995: 76). „Der Befragte wird also im 
offenen Interview dazu gebracht, selber anzuzeigen, was für ihn in welcher Weise 
relevant ist“ (Bohnsack 1991: 20). In narrativen Interviews ist es möglich, zur 
Validierung von Beschreibungen und Situationsdeutungen nach Beispielen und 
Erzählungen zu fragen, wie es etwa Flick mit dem „episodischen Interview“ (2008: 28 ff) 
vorschlägt: „Wie ist das im Einzelnen gelaufen, als es das letzte Mal passierte?“  
     Die Befragten sollten nicht nur „ganz subjektive Perspektiven und Deutungen offen 
legen“, sondern auch „selbst Zusammenhänge, Strukturen im Interview erklären“ 
können (vgl. Mayring 1999: 51). Voraussetzung hier für ist, dass, wie bereits oben 
unterstrichen, eine Vertrauensbasis zwischen dem Forscher und dem Befragten 
entsteht. 
     „Narrative Interviews lassen sich sinnvoll natürlich nur dann einsetzen, wenn es zum 
Thema der Untersuchung etwas zu erzählen gibt. Dies wird also der erste Schritt im 
Ablaufplan sein: den Erzählgegenstand zu bestimmen. Dazu gehört auch, dass man 
Interviewpartner gewinnt, bei denen man sich sicher ist, dass sie eine Erzählung 
präsentieren können“ (Mayring 1990: 51).  
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     Ausgehend von der Annahme, dass sich biografische Selbstpräsentationen in 
Erzählungen, der Textform für die Vermittlung selbst erlebter Ereignisse am 
überzeugendsten darstellen lassen, hat Schütze die Erhebungsmethode des narrativen 
Interviews auf der Grundlage genauerer Untersuchungen von alltäglichen 
Erzählstrukturen und Kompetenzen erarbeitet. Nach dieser Theorie ist das Erzählen 
eine alltäglich vertraute und von allen Gesellschaftsmitgliedern beherrschte Fähigkeit 
(vgl. Lucius-Hoene & Deppermann 2002).  
     Das Hauptinteresse der Forschenden liegt gerade darin, neue Erkenntnisse und 
theoretische Konzepte biografischer Prozesse und Lebenserfahrungen in einem jeweils 
konkreten empirischen Feld zu gewinnen. Dabei stehen Subjektivität und 
Handlungszusammenhänge im Vordergrund. An ihnen sollen sich die 
Forschungsprobleme orientieren und vor allem solche Lebenswirklichkeiten untersucht 
werden, über die noch keine etablierten Theorien bestehen (Dausien 1994: 138f).  
     Das narrative Interview eignet sich als Erhebungsinstrument, wenn die Forscherin 
komplexe Sachverhalte in der sozialen Wirklichkeit rekonstruieren will, die als 
Geschichten erzählt werden können, z.B. lebensgeschichtliche Prozesse wie 
Berufsverläufe, einzelne Lebensabschnitte oder auch ausgewählte Lebensthemen, die 
mit dem narrativen Interview erhoben und analysiert werden, interaktive oder auch 
alltagssprachlichen Sachverhalte (vgl. Glinka 1998: 25f; Jakob 2010: 219).  
     Ein narratives Interview beginnt mit der Bitte um eine Erzählung. Die Forscherin stellt 
zunächst sich und ihr Projekt vor und bittet danach um eine Erzählung, eine 
biografische zumal (vgl. Gläser & Laudel 2009: 161). Die Annahme, dass ein Stimulus 
der Art „Tell me about your life“ (Holstein & Gubrium 1995; Kühl & Strodtholz 2002: 4) 
eine kontextunabhängig umfassende und dichte biographische Erzählung anstößt, 
unterschätzt die Bedeutung der Situation.  
     Das Interview könnte folgendermaßen beginnen:  
In diesem Gespräch werde ich Sie immer wieder bitten, mir Geschichten oder 
Situationen zu erzählen, in denen Sie Erfahrungen mit Gewalt gemacht haben. Bitte 
erzählen Sie mir die Geschichten und Situationen, die Ihnen passiert sind so genau und 
ausführlich, wie Sie es für angemessen halten. Mich interessiert dabei alles, was auch 
Sie interessant finden. (Noch einmal betonen:) Selbstverständlich werden Ihre 
sämtlichen Erzählungen und Daten mit größter Sorgfalt und den geltenden 
Datenschutzbestimmungen entsprechend behandelt. 
 
Der Forschungsansatz der Studie 121 
4.4 Ablauf des narrativen Interviews 
     Voraussetzung für das narrative Interview ist die Bereitschaft der Interviewpartnerin, 
über ihr Leben zu erzählen. Die Untersuchungssituation sollte sich daher von dem 
täglichen Leben der Befragten so wenig wie möglich unterscheiden. Mit dem Interview 
sollte für die Gesprächspartnerin ein Raum geschaffen werden zur Selbstdarstellung 
und zur direkten Verständigung mit der Forscherin als der wissbegierigen Interviewerin, 
die private oder als sehr privat empfundene Informationen zwar anonym, aber doch für 
die Öffentlichkeit verwerten will.  
     Bei den Interviews für die vorliegende Arbeit hatte die Forscherin die Gelegenheit, 
die Interviewpartnerinnen in einer ihnen vertrauten Umgebung zu erleben, durch ihre 
Berichte Teilbereiche ihrer Lebensrealität kennen zu lernen und sich direkt zu 
verständigen (vgl. Mayrring 2002; Haller 2001). Die unmittelbare und direkte 
gegenseitige Verständigung machte es möglich, auf die besonderen Situationen der 
misshandelten Frauen einzugehen und damit der Sensibilität des Themas 
entgegenzukommen (vgl. Gläser & Laudel, 2009: 159). 
     Die Interviewpartnerinnen, die sich für die Teilnahme an dieser Untersuchung 
entschieden haben, mussten über Ziele der Analyse, über die Art und Weise ihrer 
Mitwirkung und über mögliche Folgen dieser Mitwirkung informiert werden (ebd. 159). 
„Je besser jemand das Ziel der Untersuchung versteht, desto eher ist er zur 
Kooperation bereit“ (Gorden 1975: 156). 
     Die Interviews wurden bei den syrischen Befragten in ihrer Muttersprache 
durchgeführt. Viele der Bewohnerinnen im Frauenhaus waren nicht bereit, sich an der 
Untersuchung zu beteiligen, vermutlich weil die Misshandlung erst kurze Zeit zurück lag 
und eine Befragung traumatische Erinnerungen wach gerufen hätte. Auch hatten viele 
Frauen nicht das Vertrauen, ihr privates Leben einer fremden Person zu offenbaren. 
Aufgrund offensichtlicher Ängste klärte die Forscherin die Interviewpartnerinnen in 
einem Vorgespräch über den Ablauf auf, um etwa beruhigend auf die Befragten 
einzuwirken. So wurde den Interviewpartnerinnen mitgeteilt, dass ihnen zunächst eine 
Eingangsfrage gestellt würde, woraufhin sie dann alle Ereignisse, Handlungen und 
Entscheidungen, die mit der Frage im Zusammenhang stehen, in Ruhe und ausführlich 
erzählen könnten. Auch wurde zugesichert, dass die Interviewerin aufmerksam zuhören 
würde. Ein äußerst wichtiger Punkt war die Zusicherung eines vertraulichen Umgangs 
mit den erhobenen Daten. Dazu gab die Interviewerin den Interviewpartnerinnen stets 
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eine schriftliche Erklärung, aus der hervorging, dass die erhobenen Daten nur für 
wissenschaftliche Zwecke benutzt würden und die Anonymität gewährleistet sei. Diese 
Erklärung unterschrieb die Interviewerin vor dem Interview und übergab sie der 
Interviewpartnerin. Alle Daten sind also so weit anonymisiert, dass eine Identifikation 
durch Dritte nicht möglich ist. Die meisten Interviewpartnerinnen holten vor ihrer 
Zustimmung zu einem Interview bei den Kontaktvermittlern Informationen über die 
Vertrauenswürdigkeit der Forscherin ein. 
     Auf jeden Fall sollten die Interviews an einem für die Interviewpartnerin vertrauten 
Ort stattfinden, um ihr „Heimvorteil“ zu gewähren (Haller 2001: 219). Die meisten 
Interviews mit den deutschen Frauen fanden in der Beratungsstelle der „Interventions- 
und Koordinierungsstelle zur Bekämpfung Häuslicher Gewalt und Stalking Chemnitz“ 
(IKOS) statt, lediglich die Interviews mit Maria und Julie wurden in den 
Privatwohnungen der Interviewpartnerinnen durchgeführt. Alle Interviews aus Syrien 
fanden im Frauenwohnheim Aleppo statt. 
     Alle Interviews fanden in einer freundschaftlichen und vertrauensvollen Atmosphäre 
statt, wie es von Mayrring (2002: 74) und Haller (2001: 219) eingefordert wird. In den 
meisten Fällen wurde zuvor gemeinsam Kaffee oder Tee getrunken. Da alle Interviews 
auf Tonband aufgezeichnet wurden, musste die Forscherin eine Situation finden, in der 
sie das Aufnahmegerät installieren konnte, ohne dass dieser Vorgang störende 
Auswirkungen auf die gegenseitige Vertrauensbildung zur Folge hatte. In dieser Phase 
stellte die Interviewpartnerin in der Regel die Frage: „Was möchten Sie denn von mir 
wissen?“ Darauf hin konnte das Interview beginnen. Im Anschluss an die Interviews 
oder auch nach Verlassen des Intervieworts machte sich die Interviewerin Notizen über 
Besonderheiten des Interviews bzw. über Aussagen der Interviewpartnerin. Diese 
Gesprächsprotokolle erwiesen sich als äußerst sinnvoll. Immerhin lagen zwischen der 
Erhebung und der Gesamtauswertung lange Zeiträume.  
     Das autobiografisch-narrative Interview unterteilt sich in drei zentrale Phasen (vgl. 
Schütze 1983; Bude 1985; Mayrring 2002; Bernart & Krapp 2005).  
 
Die Erzählphase 
     Der erste Teil des Interviews ist die autobiographische Anfangserzählung, die von 
der Interviewerin nicht unterbrochen wird, sofern die Interviewte der Erzählaufforderung  
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nachkommt und der Interviewer der Erzählung des Interviewten folgen kann.59 
     Zunächst geht es um die Erzählstimulierung. Der Interviewpartnerin wird mit einer 
Eingangsfrage das Thema vorgestellt und begründet. Das Interview beginnt im 
Allgemeinen mit einer Erzählaufforderung durch die Interviewerin, die sich entweder auf 
die gesamte Lebensgeschichte oder nur auf sozialwissenschaftlich interessierende 
Phasen der Lebensgeschichte der Partnerin bezieht (Schütze 1983: 285ff). 
     Hierbei ist es wichtig, eine Vertrauensbasis herzustellen, die es der 
Interviewpartnerin ermöglicht, sich auf eine Erzählung zu dem eigentlichen Thema 
einzustimmen. Es blieb nicht aus, dass bei Gesprächsbeginn eine Unsicherheit 
vorherrschte. Der Forscherin kommt die Aufgabe zu, der Interviewpartnerin verständlich 
zu machen, warum gerade sie eine wichtige Informantin ist. Sie muss motiviert werden, 
erzählen zu wollen. Komplexe Sachverhalte aus der Biographie und 
Wandlungsprozesse werden während des Erzählvorgangs in den Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit gerückt und in eine subjektive Ordnung gebracht (vgl. Glinke 1998: 9f). 
Wenn es dann zu Berichten über Gewalterfahrungen kommt, muss sich die Forscherin 
in der Rolle des aktiven Zuhörens üben, indem sie der Erzählenden durch 
parasprachliche Aufmerksamkeitsmarkierer wie etwa Gesten oder „mhm“’s Verständnis 
zeigt, die aber den Ablauf nicht stören dürfen (vgl. Rogers 1951; Gordon 1977). 
Zusätzlich kann durch Blickkontakt und mimische Zustimmung Interesse an der 
Erzählung signalisiert und somit die kommunikative Situation aufrechterhalten werden 
(vgl. Jakob 1997: 445ff). 
     In sämtlichen Interviews kam es zu Situationen, in denen sich die Erzählende an 
traumatische Ereignisse erinnerte. In diesen Situationen wurde die direkte Konfrontation 
mit der Schwierigkeit, die Erzählung weiterzuführen, angesprochen, so etwa: „Sie 
müssen nicht darüber sprechen“. Oder eine kurze emotionale mimische Rückmeldung 
an die Erzählende wurde als hilfreiche Entspannung in der kommunikativen Situation 
angenommen. Mit der uneingeschränkten Entfaltungsmöglichkeit der Erzählung durch 
die Interviewpartnerin kann gesichert werden, dass sie ihre Lebensgeschichte so 
reproduziert, wie sie diese erfahren hat, also die lebensgeschichtliche Erfahrung in 
jener Abfolge, in jenen Relevanzen und Fokussierungen reproduziert, wie sie für ihre 
Identität konstitutiv und somit auch handlungsrelevant ist (vgl. Bohnsack 1991: 92f).  
     Auch beim narrativen Interview ist es möglich, dass die interviewte Frau den Faden 
ihrer Erzählung verliert. Hier ist es hilfreich, die Eingangsfrage zu wiederholen. Um die 
                                               
59
  Bei der autobiographischen Erzählung sollte es sich um eine Stehgreiferzählung handeln, d.h., dass 
der Befragte vorab keine Möglichkeit erhalten sollte, sich auf das Interview inhaltlich vorzubereiten. 
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narrative Haupterzählung aufrecht zu erhalten, genügte in der Regel eine kurze 
erzählgenerierende Frage wie z.B. „Wie ging es dann weiter?“. Dennoch war für die 
meisten Interviewpartnerinnen das Interesse der Forscherin an weiteren Geschichten 
über Gewalterfahrungen und mehr Information über das Thema überraschend, da 
dieser Umstand den Fokus ihrer eigenen Wahrnehmung verließ und einen 
Lebensabschnitt hochgradigerer Privatsphäre berührte. Mit dem Setzen eines 
Erzählkodes „So das war’s!“ oder: „An mehr kann ich mich nicht erinnern“ endet die 
Haupterzählung, und die Interviewte findet sich in der Gegenwart wieder. Im darauf 
anschließenden Nachfrageteil ist die Forscherin nun dahingehend gefordert, Bezug auf 
die thematischen Angebote der Erzählenden zu nehmen.  
 
Die Nachfragephase 
     In der zweiten Phase des Gespräches, nachdem also die Interviewte ihre 
autobiographische Erzählung abgeschlossen hat, folgt der erzählgenerierende 
Nachfrageteil (vgl. Schütze 1983: 285). In diesem zweiten Teil geht es darum, die 
autobiographische Anfangserzählung durch Nachfragen zu vertiefen und 
gegebenenfalls weiterzuführen. Dabei ist es wichtig, die Fragen erzählgenerierend zu 
formulieren, damit der Erzählvorgang wiederhergestellt werden kann.60 Hier geht es in 
erster Linie darum, noch besser zu verstehen, was genau der informationsgebenden 
Person bedeutsam ist. „Der Interviewer soll nachfragen, um sich die 
Orientierungsmuster und der Interpretationen zu versichern“ (Lamnek 2005: 361). Im 
Besonderen bietet sich hier die Chance, eventuelle Unplausibilitäten aus der 
Anfangserzählung durch narratives Nachfragen aufzuschlüsseln (Mayrring 2002: 74).  
 
Bilanzierungsphase  
     Im dritten Teil des narrativen Interviews, nach Abschluss der Erzählung, ist es dem 
Interviewer gestattet, nachzufragen, unklare Punkte zu klären und „Warum- Fragen“ zu 
stellen („Wie kam es dazu?“, „Was geschah dann?“), um zu den von der Erzählerin 
intendierten subjektiven Bedeutungsstrukturen zu gelangen (vgl. Mayring 1990; Glinka 
                                               
60 
 Schütze empfiehlt, bei der Formulierung erzählgenerierender Nachfragen folgendermaßen 
vorzugehen: Der Interviewer sollte zu jeder Nachfrage die letzte detaillierte narrative Passage, die vor der 
eigentlichen interessierenden Stelle in der Anfangserzählung liegt, aus der Erinnerung zitieren. Im 
Anschluss gilt es den Interviewten noch einmal aufzufordern, von diesem Punkt an seine Erzählung 
fortzuführen (Schütze 1983). 
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1998: 14ff). Am Ende des Interviews sollte direkt nach Motiven gefragt werden 
(Diekmann 2008). Dies geschieht „einerseits aus der Aufforderung zur abstrahierenden 
Beschreibung von Zuständen, immer wiederkehrenden Abläufen und systematischen 
Zusammenhängen, aus den entsprechenden Darstellungen des Informanten sowie 
andererseits aus theoretischen ‚Warum-Fragen’ und ihrer argumentativen 
Beantwortung" (Schütze 1983: 285f). Vereinfacht ausgedrückt ist das Ziel der narrativen 
Erhebungsmethode, dass sich die Befragten in die jeweilige Handlungs- und 
Erlebnissituation durch den Erzählvorgang zurückversetzt fühlen und so das Erzählte, 
die autobiographischen oder kollektiv-historischen Ereignisabläufe, noch einmal 
durchleben. Auf diese Weise wird die Erinnerung an die Erfahrungen der Befragten 
aufgefrischt, konkretisiert und in die Gegenwart transportiert, wie es Heinze (1995) 
einfordert. 
 
4.4.1 Untersuchungsgebiet und Untersuchungszeitraum  
     Die Untersuchung und damit die Interviews mit den misshandelten Frauen erfolgten 
in zwei verschiedenen Ländern: Deutschland und Syrien. Für die Befragung in 
Deutschland wurde die Stadt Chemnitz mit einer Fläche von 220,85 km2 und 243.089 
Einwohnern61 ausgewählt. Hier befasste sich keine Studie bisher ausschließlich mit dem 
thematischen Schwerpunkt Gewalt gegen Frauen. 
     Für die Untersuchung in Syrien wurde die Stadt Aleppo ausgewählt, die mit einer 
Fläche von 18.498 km2 und 1.693.803 Einwohnern (2009)62 die zweitgrößte Stadt in 
Syrien ist. Aleppo ist geprägt von einem traditionellen Verhältnis der Geschlechter 
zueinander. Alle Interviews der vorliegenden Untersuchung fanden in der Zeit zwischen 
Juli 2007 und November 2008 statt.  
 
4.4.2 Die Durchführung der narrativen Interviews 
Die Auswahl der Interviewpartnerinnen 
     Im Rahmen dieser vergleichenden Studie werden zwei unterschiedliche Kulturen 
mittels sehr kleiner Untersuchungsgruppen analysiert. Untersuchungen fremder 
                                               
61
 Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen - Bevölkerung des Freistaates Sachsen jeweils am 
Monatsende ausgewählter Berichtsmonate nach Gemeinden (31. 12. 2009). Im Internet unter: http://de . 
Wikipedia.org/ Wiki/Chemnitz. [Datum des Zugriffs: 21. 08. 2010]. 
62
 Bevölkerungsstatistik: im Internet unter: http://www.bevoelkerungsstatistik.de/  
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Kulturen haben zwar den Vorteil eines „tieferen Einblickes“ in die jeweils andere Kultur, 
da sie aber auf eine sehr kleine Grundgesamtheit zurückgreifen, unterliegen sie der 
großen Gefahr, nicht repräsentative Momentaufnahmen zu verallgemeinern (Rippel et 
al. 2008: 79).  
     Die Ideale Gruppengröße für eine qualitative Untersuchung liegt nach Meinung 
verschiedener Autorinnen zwischen 5 und 10 Personen (vgl. Bernart & krapp 2005: 25).  
Für die vorliegende Untersuchung wurden folgende Interviewpartnerinnen ausgewählt: 
Frauen mit Gewalterfahrungen, welche Hilfe in einem Frauenhaus, bei der Frauenhilfe 
oder im Frauenheim gesucht und sich bereit erklärt haben, über ihre Gewalterfahrung 
zu sprechen. Maßstab für die Auswahl war allein das Interesse an dem Thema und die 
Bereitschaft, sich auf ein narratives Interview einzulassen. Dabei erfolgten keine 
Einschränkungen bezüglich Alter, Zeitpunkt und Schweregrade der Gewalterfahrung, 
Religion oder ethnischer Zugehörigkeit.  
     Die Motivation der Frauen, ein Gespräch zu führen, war unterschiedlich. Zum Teil 
war es sicher die Bereitschaft, die Forscherin in ihrem Vorhaben zu unterstützen. In 
erster Linie aber wollten die Befragten vermutlich die Gelegenheit nutzen, einmal 
bedingungslos über das für sie so bedeutungsvolle Thema zu sprechen. Frauen, die 
geflüchtet sind oder die bei der Frauenhilfe Unterstützung suchten, sind nur die Spitze 
des Eisberges hinsichtlich der Häufigkeit und der Formen von Gewalt gegen Frauen. Da 
lediglich Frauen interviewt wurden, die sich vom Täter befreit haben, können in dieser 
Arbeit keine Aussagen über Frauen gemacht werden, die noch mit den Tätern 
zusammenleben. Der Zugang ist leichter zu Frauen, die im Frauenhaus sind oder 
waren. Auch ist deren Bereitschaft, gegenüber einer fremden Person über die 
Zusammenhänge ihrer Gewalterfahrungen zu sprechen, mit großer Wahrscheinlichkeit 
höher als bei Frauen, die die Gewaltbeziehung noch nicht verlassen haben. 
     Die Auswahl der geflüchteten Frauen wird in der vorliegenden Untersuchung auf 
diejenigen begrenzt, die bei der Frauenhilfe und im Frauenhaus Chemnitz sowie im 
Frauenheim in Aleppo waren. Prinzipiell kommen als Interviewpartnerin in Chemnitz alle 
dort lebenden Frauen mit Gewalterfahrung in Betracht. Diese Grundgesamtheit kann in 
jedem Fall diejenigen Frauen repräsentieren, die bereits mindestens einmal ins 
Frauenhaus geflüchtet sind und die sich selber bei der Frauenhilfe (IKOS) oder der 
Polizei gemeldet haben. In Aleppo kommen als Interviewpartnerin alle Frauen mit 
Gewalterfahrung in Frage, die bereits mindestens einmal ins Frauenheim geflüchtet 
sind oder dorthin gebracht wurden.  
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     Alle Interviews wurden von mir persönlich durchgeführt. Dadurch wurde eine 
einheitliche Interviewtechnik gewährleistet, eine der Voraussetzungen für die 
Vergleichbarkeit der Situation misshandelter Frauen in Chemnitz und Aleppo.  
     Tatsächlich waren 6 Frauen aus dem Frauenhaus und der Frauenhilfe Chemnitz 
sowie 6 Frauen aus dem Frauenheim in Aleppo zum Gespräch bereit. Mit allen 12 
Frauen wurden qualitative Interviews durchgeführt. Leider konnten nur 11 Interviews 
vertiefend analysiert werden, da die Aufzeichnung des Gesprächs mit einer 
Interviewpartnerin auf Grund von technischen Mängeln nicht mehr verständlich ist. 
 
Vorstellung der Gesprächspartnerinnen 
Im Folgenden werden die einzelnen Gesprächspartnerinnen kurz vorgestellt: zunächst 
die deutschen und dann die syrischen Frauen: 
 
Deutsche Frauen: 
Karolin  
     Karolin ist Verkäuferin. Zum Zeitpunkt unseres Interviews ist die 24jährige arbeitslos 
(Erziehungsurlaub). Vor einigen Jahren lebte sie in einer langjährigen Partnerschaft mit 
ihrem Freund, aus dieser ihre zur Interviewzeit siebenjährige Tochter hervorging. Sie 
gibt an, in dieser Partnerschaft glücklich gewesen zu sein. Dennoch trennte sie sich von 
diesem Partner, um eine neue Partnerschaft einzugehen, in der sie verschiedene 
Gewalterfahrungen machte. Aus dieser Beziehung bekam sie ebenfalls ein Kind, 
welches beim Interview sechs Monate alt war. Sie wurde später von ihrem Ex-Freund 
bedroht, er wolle ihr das Kind wegnehmen. Sie wurde terrorisiert, eingesperrt und 
geschlagen. Zum Zeitpunkt unseres Interviews lebt sie mit Ihren Kindern allein.  
 
Sandy  
     Sandy ist Verkäuferin, bei unserem Treffen ist sie achtunddreißig Jahre alt. Sie lebte 
mit ihrem Mann über neun Jahre zusammen in einer unbefriedigenden Beziehung. Sie 
wurde geschlagen, misshandelt, terrorisiert und kontrolliert. Aus dieser Ehe ging ein 
Sohn hervor. Zum Zeitpunkt der Untersuchung lebt sie von ihrem Mann getrennt und 
hat die Absicht, sich scheiden zu lassen. Sie lebt mit ihrem derzeit neunjährigen Kind 
zusammen.  
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Julie 
     Julie ist arbeitslos und zum Zeitpunkt der Untersuchung dreiundzwanzig Jahre alt. 
Sie hat sich gerade aus einer dreijährigen Beziehung gelöst, in der sie Gewalt erlitten 
hat. Sie wurde geschlagen, terrorisiert und bedroht. Der Mann drohte, ihr das 
gemeinsame Kind wegzunehmen. Zur Zeit der Untersuchung lebte sie mit dem kleinen 
Baby zusammen. 
 
Karin 
     Karin ist arbeitslos und zum Zeitpunkt des Interviews dreißig Jahre alt. Früher lebte 
sie mit dem Vater ihrer zwei Kinder acht Jahre zusammen in einer ruhigen Beziehung. 
Sie hat sich später von ihm getrennt. In dieser Beziehung hatte sie keine Probleme mit 
ihrem Partner. Später hat sie sich in einen anderen Mann verliebt und fing mit ihm eine 
neue Beziehung an. Zwei Jahre später erfuhr sie, dass er gleichzeitig Beziehungen zu 
anderen Frauen hatte. Sie trennte sich von dem Mann und ging eine dritte Partnerschaft 
ein. Von diesem Mann erfuhr sie brutale Gewalt. Unter Alkoholeinfluss schlug er sie so, 
dass die taub wurde. Zurzeit lebt sie allein mit ihren Kindern. 
 
Susanne  
     Susanne ist arbeitslos und zum Zeitpunkt des Interviews siebenundzwanzig Jahre 
alt. Sie lebte mit ihrem Ex-Freund zwei Jahre zusammen. Später zog sie in eine andere 
Stadt, um von dem Mann weg zu kommen, der sie misshandelte. Sie holte sich in einer 
Beratungsstelle Hilfe. Inzwischen hat sie sich in einen neuen Mann verliebt und 
beabsichtigt in kurzer Zeit zu heiraten. 
 
Maria 
     Maria ist zum Zeitpunkt des Interviews berufstätig und dreißig Jahre alt. Sie lebte in 
einer langjährigen Ehe, aus der zwei Kinder hervorgingen: eine zum Interviewzeitpunkt 
sechsjährige Tochter und ein vierjähriger Sohn. Nach zehn Ehejahren trennte sie sich 
von ihrem Mann, weil er sie misshandelt und geschlagen hat. Sie lebt mit ihren Kindern 
in ihrem Elternhaus. Sie hat sich scheiden lassen und kämpft nun um das Sorgerecht 
für ihre Kinder. 
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Syrische Frauen: 
Sara 
     Sara ist arbeitslos. Sie ist zum Zeitpunkt der Untersuchung zweiundzwanzig Jahre 
alt. Ihre Gewalterfahrung fängt in der Kindheit an. Von ihrer Familie wurde sie 
misshandelt, woraufhin sie später flüchtete. Als Obdachlose wurde sie von der Polizei 
festgenommen und an einen geschützten Ort gebracht. Sie lebt seither im Frauenheim.  
 
Nor 
     Nor ist Putzfrau und bei unserem Interview einundzwanzig Jahre alt. Sie ist ledig und 
hat keine Ausbildung. Ihre erste Gewalterfahrung machte sie, als sie sechs Jahre alt 
war. Sie wurde von ihrem Vater misshandelt. Später wurde ihr von der Polizei geholfen, 
und sie landete im Frauenheim. 
 
Iman  
     Iman ist Friseurin. Sie ist zum Zeitpunkt des Interviews zwanzig Jahre alt. Sie wurde 
von Ihrem Stiefvater misshandelt und vergewaltigt. Sie wollte niemals nach Hause 
zurückkehren. Sie hat Angst, dass ihre Familie erfährt was mit ihr passiert ist. Die 
Polizei brachte sie zu ihrer Sicherheit in das Frauenheim.  
 
Ola  
     Ola ist Prostituierte und bei unserem Interview neunzehn Jahre alt. Ihr Vater zwang 
sie zur Prostitution und vergewaltigte sie. Später wurde sie erneut von ihrem Mann und 
seinem Vater zur Prostitution gezwungen. Zum Zeitpunkt des Interviews lebte sie im 
Frauenheim. 
 
Sanah  
     Sanah ist arbeitslos und zum Zeitpunkt des Interviews dreiundzwanzig Jahre alt. Sie 
lebt im Frauenheim. Sie hat keine Ausbildung. Von ihren Brüdern ist sie schlecht 
behandelt und geschlagen worden. Ihr großer Bruder zwang sie dazu, ein Kopftuch zu 
tragen. Als sie dies verweigerte, schlug er sie. In einer tätlichen Auseinandersetzung 
verletzte sie sein Auge.  
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Safa  
     Safa ist Prostituierte und zur Zeit des Interviews zweiundzwanzig Jahre alt. Sie 
wurde von ihrem Vater massiv geschlagen, sowie zur Prostitution gezwungen. Als sie 
als Prostituierte gearbeitet hat, wurde sie schwanger. Ihr Vater schlug sie so lange, bis 
sie das Kind verlor. Auch sie lebt zum Zeitpunkt des Interviews im Frauenheim. 
 
Kontaktaufnahme 
     Im Juni 2006 stellte die Forscherin das Forschungsvorhaben bei einem Treffen der 
„Landesarbeitgemeinschaft der Frauenhäuser und Interventionsstellen Sachsens“ unter 
Mitarbeit der Frauenhilfe Chemnitz und im Frauenheim Aleppo vor.  
     Die Vertreterinnen des Frauenhauses Chemnitz und der Interventions- und 
Koordinierungsstelle zur Bekämpfung Häuslicher Gewalt und Stalking (IKOS) haben 
sich zur Unterstützung bereit erklärt und die übrigen Mitarbeiterinnen des Frauenhauses 
und der IKOS informiert. Um abzuklären, ob und in welchem Rahmen eine Studie mit 
Interviews durchgeführt werden kann, wurden sie gebeten, bei Bewohnerinnen des 
Frauenhauses und den Frauen, die Hilfe bei IKOS gesucht haben, anzufragen, ob sie 
sich eine Beteiligung an einem solchen Interview vorstellen könnten. 
     Im Frauenheim Aleppo war es schwierig, mit den Bewohnerinnen zu sprechen, weil 
es sich um ein autonomes Frauenheim handelte und man daher viele Genehmigungen 
der Behörden einholen musste. Diese Maßnahmen waren nötig, um die Sicherheit der 
Bewohnerinnen zu gewährleisten. Trotzdem änderte dies an der geplanten 
Untersuchung nichts, denn fast alle der in Syrien bestehenden Frauenheime werden 
von autonomen Frauengruppen getragen, die übrigen von Wohlfahrtsverbänden, 
Gericht und Gesetz. Die Vertreterin des Frauenheims Aleppo hat sich zur Unterstützung 
bereit erklärt und die Mitarbeiterinnen des Frauenheims informiert, die gebeten wurden, 
bei Bewohnerinnen des Frauenheims anzufragen, ob sie sich die Beteiligung an einem 
solchen Interview vorstellen könnten. Nachdem die notwendigen Vorbereitungen für die 
Durchführung der Untersuchung geleistet waren und ein Interviewleitfaden erstellt war, 
unterstützte eine Vertreterin des Frauenheims Aleppo die Auswahl der 
Interviewpartnerinnen. 
     Ende Juni 2007 wurde ein Schreiben an das Frauenhaus und an die Frauenhilfe in 
Chemnitz versand, mit der Bitte, dieses an die Bewohnerinnen des Frauenhauses und 
die misshandelten Frauen, die bei der IKOS gemeldet sind, zu verteilen. Darin wurde 
Der Forschungsansatz der Studie 131 
die beabsichtige Untersuchung vorgestellt. Die Mitarbeiterinnen beider Einrichtungen 
unterstützten mein Vorhaben. Die erste Kontaktaufnahme mit den Interviewpartnerinnen 
fand im Juli durch direkte telefonische Terminvereinbarung statt, und die letzten drei 
Kontaktaufnahmen hat die Mitarbeiterin der IKOS Ende November 2008 vereinbart. 
Ende Oktober 2007 erhielt die Vertreterin des Frauenheims Aleppo mehrere Exemplare 
eines Schreibens zum Verteilen an die Bewohnerinnen des Frauenheimes. Die Frauen, 
die nicht lesen und schreiben konnten, wurden von den Mitarbeiterinnen des 
Frauenheims über die beabsichtigte Untersuchung informiert.  
     Die Kontaktaufnahme mit den Interviewpartnerinnen im Frauenheim Aleppo wurde 
von einer Mitarbeiterin des Frauenheims vermittelt. Die Befragungen fanden in den 
Monaten September bis November 2007 statt. 
 
Ort und Dauer der Interviews 
     Lamnek (2005: 401) schreibt: „Der Ort des Interviews sollte die Lebensnähe des 
Interviews unterstützen und in einer dem Befragten natürlich und bekannt 
erscheinenden Umgebung liegen“. Für die Durchführung der Interviews haben das 
Frauenhaus, die Frauenhilfe Chemnitz und das Frauenheim Aleppo die Räume ihrer 
Beratungsbüros zur Verfügung gestellt. Den Interviewpartnerinnen war damit eine 
vertraute Umgebung geboten, die sie aus anderen Gesprächssituationen mit 
Mitarbeiterinnen der Einrichtungen bereits kannten. Zwei Interviews in Chemnitz fanden 
auf Einladung der Frauen, die beide nicht mehr im Frauenhaus lebten, in deren 
Wohnung statt. 
     Die Dauer der Interviews betrug im Durchschnitt eine Stunde bei den deutschen 
Interviewpartnerinnen und bei den syrischen Interviewpartnerinnen 50 Minuten (vgl. 
Gläser & Laudel 2009: 162f). Jedes Interview wurde mit dem Einverständnis der 
Interviewpartnerin auf Tonträger aufgezeichnet; die anonyme Behandlung der 
Aufzeichnungen wurde zugesichert. 
 
4.4.3 Problematik der Durchführung narrativer Interviews 
und Grenzen der Methode 
     Der Vorteil des narrativen Interviews liegt in der Chance, sowohl von ungeübten oder 
unsicheren Gesprächpartnerinnen Informationen über die unbekannte Zusammenhänge 
132 Der Forschungsansatz der Studie 
ihrer Situation als misshandelte Frauen erlagen zu können, als auch auf 
Gesprächspartnerinnen eingehen zu können, die in der Lage sind, im freien Gespräch 
beim Thema zu bleiben (Flick 1996: 36ff). Gerade bei der Ermittlung der Gründe von 
Verhaltensweisen, Einstellungen oder Bewertungen bietet diese Gesprächform im 
Gegensatz zur strengen Struktur eines Fragebogens oder zur schriftlichen Befragung 
den weiteren wesentlichen Vorteil, dass die Interviewpartnerin ihre Gedanken frei 
formulieren kann, ohne sich an Antwortvorgaben gebunden zu fühlen oder sich davon 
beeinflussen zu lassen. Die erhaltenen Informationen sind mit großer 
Wahrscheinlichkeit gültiger und bedeutungsvoller als bei anderen Interviewformen; die 
Interviewten können die Fakten hervorheben und entsprechend darstellen, die für sie 
von entscheidender Bedeutung sind. Die Informationen sind umfassender, weil sie nicht 
durch vorgegebene Antworten eingegrenzt sind. 
     Der Nachteil der Methode ist die unterschiedliche Qualität der Interviews, die die 
Vergleichbarkeit erheblich einschränken kann. Zudem werden Gesprächspartner 
vorausgesetzt, die einerseits über die nötige sprachliche und soziale Kompetenz 
verfügen und andererseits bereit sind, ihre „Geschichte“ zu erzählen, was nicht immer 
der Fall ist. Die erzählten Geschichten gehorchen ihrer eigenen Logik und sind meist 
schwer vergleichbar; soll eine gewisse Mindestinformation garantiert werden, wird der 
Interviewer häufiger eingreifen müssen und dadurch den Gesprächsfluss stören. Nach 
Flick ist ein zentrales Problem bei der Durchführung narrativer Interviews die 
„systematische Verletzung der Rollenerwartungen an beide Beteiligte“ (Flick 1998: 121). 
Da überwiegend keine Fragen gestellt werden, entspricht die Vorgehensweise beim 
narrativen Interview weder den Vorstellungen, die allgemein von einem Interview 
bestehen, noch einer Alltagssituation, in der sich zwei Personen unterhalten und etwas 
erzählen. Diese Verletzung der Erwartungen führt zu Verwirrung bei den Befragten und 
stellt auch die gesprächsführende Person vor eine schwierige Aufgabe63. Kopp (2010: 
190) sieht den Haupteinwand gegen die biografische Methode darin, dass Erzählungen 
des eigenen Lebenslaufes von der Wirklichkeit nur ein individuell modifiziertes Bild 
vermitteln. Wenn die autobiografische Wirklichkeitsrekonstruktion kein objektives Bild 
vermittelt, ergibt sich das methodologische Problem, wie sich die hinter der 
Rekonstruktion stehenden objektiven Strukturen dieser Wirklichkeit aufdecken lassen 
und dieses Problem noch nicht in zufrieden stellender Weise gelöst ist.  
                                               
63
 Um narrative Interviews gemäß den Regeln durchführen zu können, empfiehlt Flick ein Interview-
Training. Dieses sollte konkret auf die Forschungsfrage zugeschnitten sein und sich vor allem auf die 
Schulung von aktivem Zuhören konzentrieren.  
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     Im Folgenden werden von der Forscherin der konkrete Ablauf und die Methoden der 
empirischen Untersuchung dargestellt. Das methodische Design und die 
Vorgehensweise der vorliegenden Studie orientieren sich an der von Fritz Schütze 
(1983) entwickelten Methode des narrativen Interviews. Die Erhebungsphase ist mit den 
drei dargestellten Teilen abgeschlossen und das mit dem narrativen Interview erhobene 
Material muss in einer Auswertungsphase weiter aufbereitet und analysiert werden. 
 
4.5 Durchführung der Untersuchung 
4.5.1 Ausgangspunkt der Untersuchung 
     Es besteht ein zunehmendes Interesse in der Öffentlichkeit, aber auch in 
wissenschaftlichen Arbeitsbereichen an neuen Erkenntnissen über Unterschiede 
zwischen verschiedenen Kulturen, so auch in Bezug auf die Gewalterfahrungen von 
Frauen in Deutschland und Syrien. Ein solcher Vergleich erleichtert die Möglichkeit, 
Konzepte zu erarbeiten, die dazu geeignet sind die Lebenssituation der Betroffenen zu 
verbessern. 
     Das Thema Gewalt gegen Frauen steht vor der grundsätzlichen Problematik, dass 
die Gesamtzahl der tatsächlich verübten Delikte prinzipiell nicht erfasst werden kann. 
Gewalt findet in der Regel im Verborgenen statt, weshalb über den genauen 
Hintergrund, die Art und Schwere der Straftaten kaum konkrete Aussagen getroffen 
werden können. Auch ist für die meisten weiblichen Opfer der Schritt in die 
Öffentlichkeit nicht leicht. Scham über das Scheitern der Partnerschaft und die Angst 
vor einer ungewissen Zukunft halten viele Frauen davon ab, über ihr Problem zu 
kommunizieren. Die empirische Forschung ist somit gefordert, Methoden zu entwickeln, 
die geeignet sind, dieses „Dunkelfeld“ zu beleuchten. 
     In der Kriminologie werden als Dunkelfeld die nicht amtlich bekannt gewordenen und 
registrierten Rechtsbrüche bezeichnet. Nach Lamnek kommen lediglich 46% aller 
Gewaltdelikte in allen Altersstufen zur Anzeige durch die Opfer. Gewalttaten unter 
Bekannten, Freunden und innerhalb von Familie werden noch seltener angezeigt als die 
durch unbekannte Täter verübten (Lamnek 1997). 55% der Gewalttaten unter 
„Intimpersonen“ (z.B. Körperverletzung oder Vergewaltigung der Ehefrau) bleiben 
unentdeckt. 
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     Im Unterschied zur Dunkelfeldforschung in Deutschland, die immerhin die obigen 
Aussagen ermöglicht, gibt es bisher keine vergleichbaren Untersuchungen in Syrien.  
 
4.6 Auswertungsverfahren 
4.6.1 Transkription 
     Die Konversationsanalyse dokumentiert natürliche Interaktionen im Alltag als Beitrag 
zu einer Interaktionssoziologie des Alltagshandelns. Forschungsschwerpunkt ist nach 
Atkinson & Heitrige (1984: 12) die Sequenzbildung im Gespräch („sequential features of 
talk“). Grundlage der Analyse ist die Beobachtung und die Transkription. Die 
Methodologie folgt der „grounded theory“ (Glasser & Strauss 1967; Strauss & Corbin 
1991; Strauss 1994). Bei der Transkription besteht stets ein Abwägen zwischen 
Genauigkeit und Lesbarkeit. 
     Das kommunikative Verhalten soll möglichst wenig aus der Introspektion des 
Forschers interpretiert, sondern eher im jeweiligen Zuschnitt auf die Teilnehmer 
rekonstruiert werden. Sinn und Zweck der Tonbandaufnahme (das 
Transkriptionsmaterial) ist es, das gesamte Gespräch und damit auch die Rolle des 
Interviewers zu erfassen. Mit Hilfe der Tonbandaufnahme hat der Interviewer die 
Möglichkeit, sich vollständig auf die Gesprächssituation zu konzentrieren und 
gleichzeitig situative und nonverbale Elemente mit entsprechenden Zeichen zu 
beobachten und zu dokumentieren, so z.B. drei Punkte für kürzere Gesprächspausen, 
Situationsbeschreibende Kommentare wie „lacht“ oder „räuspert sich“, die Notation von 
Überlappungen, schnellen Anschlüssen, Pausen, Dehnungen, Abbrüchen, 
Auffälligkeiten der Sprache wie Pausen, Betonungen, Sprachweisen) (vgl. Mayring 
1990; Selting et al. 1998; Dittmar 2004). 
     Eine Transkription eines Interviews ist die Übertragung von gesprochener Sprache in 
eine schriftliche Form (vgl. Mayring 2002: 89f). Die Verschriftlichung der Erzählung ist 
nicht nur die Voraussetzung für eine valide Analyse auf der Basis hermeneutischen 
Verstehens, sondern sie bietet vor allem für die Auswertung und Interpretation die 
Möglichkeit der extensiven und beliebig oft wiederholbaren Analyse einer bestimmten 
Erzählsequenz. Viele Forscher (z.B. Strauss & Corbin 1996) empfehlen, in dieser 
Forschungsform so viel und genau zu transkribieren, wie für die Fragestellung 
tatsächlich notwendig erscheint. In der vorliegenden Untersuchung hat es sich bewährt, 
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die Transkription in Schriftdeutsch vorzunehmen. Es wurden alle mit den syrischen 
Frauen durchgeführten Interviews wurden ins Deutsche übersetzt. Alle Interviews 
wurden von mir selber transkribiert.  
     Die Abschrift erfolgt pro Interview in ein Word-Dokument mit Zeilennummerierung, 
um in der späteren Ergebnisdarstellung genaue Quellenangaben machen zu können. 
Nach der Transkription sollte ein Kontrollhören durchgeführt, d.h. das Transkript 
gelesen werden, während das Tonband nochmals läuft (vgl. Mergenthler & Stinison 
1992: 36ff). Das Transkript als Dokumentation des gemeinsam im Interviewprozess 
hergestellten Produktes ist die Grundlage der Interpretation. 
 
4.6.2 Auswertung und Analyse 
     Auswertung bedeutet hier, sich den vorliegenden Daten zu nähern und anhand der 
eigenen Perspektive neu zu strukturieren. Diese läuft zeitlich parallel zur 
Datenerhebung und ist letztlich nicht von ihr zu trennen.  
     Die Auswertung und Analyse von Daten aus qualitativer Sozialforschung setzt 
andere Schwerpunkte als die, die sich aus der quantitativen Forschung ergeben. Hier 
ist die Formulierung von Analysemethoden besonders schwierig (Lamnek 2005). Das 
Ziel einer analytischen Auswertung ist die Erfassung und Rekonstruktion eines 
grundlegenden Musters für ein Einzelinterview und für die Gesamtanalyse aller 
Interviews der Erhebung, in denen dieses Muster wahrscheinlich in vielfältiger Variation 
auftaucht (vgl. Mühlfeld et al. 1981: 325-352). 
     Das Problem der qualitativen Sozialforschung ist nicht nur das Verstehen von Texten 
und Schriften. „Sie will nicht deuten, entschlüsseln oder originale Zusammenhänge 
restaurieren, sondern Neues finden. Ihr Gegenstand ist die in ihren Verbindungen und 
Bezügen unentdeckte soziale Realität, nicht ein bereits - aber möglicherweise falsch - 
interpretiertes Gebilde. Qualitative Sozialforschung ist im Kern keine Deutungskunst, 
sondern ein Entdeckungs-Verfahren“ (Kleining 1982: 228). Textinterpretationen sind 
also nicht Selbstzweck, sondern ein Hilfsmittel für die Erreichung des gesetzten Zieles.  
     Beim Interpretieren wird die Erzählung unter zwei Hauptaspekten untersucht: einmal 
nach dem Inhalt, d.h. was wird erzählt, und zum andren wie erzählt die Probandin diese 
Inhalte. Das „Was“ gibt Informationen über einen biographischen Abschnitt aus dem 
Leben der Interviewpartnerin, das „Wie“ über ihr Selbst, ihre Wahrnehmungs- und 
Deutungsmuster. 
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4.6.3 Die Auswertung auf fünf Erkenntnisebenen 
     Die Forscherin muss die Bedeutung des Erzählten erschließen und als erlangtes 
Wissen organisieren, so dass es in angemessener Form vermittelt werden kann. Sie 
rekonstruiert die Perspektive der Erzählerin, ihre Bedeutungswelten und 
Bedeutungsmuster (vgl. Mayer 2001). Während der Auswertung wird das erlangte 
Wissen strukturiert dargestellt und als Ergebnis zusammengefasst. Das 
Auswertungsverfahren muss dabei zum einen der Komplexität und der Fülle der Daten 
gerecht werden und zum anderen ermöglichen, die scheinbare Strukturlosigkeit eines 
offenen Interviews zu bearbeiten. Am Anfang meiner Untersuchung stand keine 
Hypothese, sondern eine breite Fragestellung. Beim ersten Schritt (Ereignisdaten) 
trafen die unterschiedlichen Interpretationen aufeinander und so konnte ich mich damit 
auseinander setzen. Hier entwickelten sich die ersten Fragenkomplexe für die einzelnen 
Interviews.  
     Dementsprechend haben auch die Ergebnisse einen unterschiedlichen Charakter. 
Die Daten zeichnen sich durch eine hohe Komplexität aus. Weder den Daten noch der 
Fragestellung würde Gerechtigkeit widerfahren, wenn das Ergebnis lediglich eine 
Überprüfung der Ausgangsfrage wäre. So würden wesentliche Einsichten in die 
Einzelfälle verloren gehen. Es geht vielmehr darum, die Erkenntnisse, die im Laufe des 
Projektes erlangt wurden, sinnvoll zu strukturieren und darzustellen. Hierfür gibt es noch 
keine allgemein anerkannten Standards. 
     In Anlehnung an die Auswertung lassen sich die verschiedenen Erkenntnisebenen in 
fünf Phasen untergliedern: 
1. Formale Textanalyse: Darstellung der objektiven Daten der Erzählung 
2. Paraphrasierende Sequenzanalyse: Strukturierung des Interviewgesprächs 
3. Detailanalyse: Herausarbeitung der typischen Argumentationsmuster, 
Erschließen der thematischen Inkonsistenzen und Interpolationen 
4. Typenbildung: Erstellung einer Typologie der Einzelfälle; das Typische jedes 
Falles wird herausgearbeitet (Theoretisch Repräsentativität)  
5. Analytische Abstraktion: Hier werden die entstehenden Fallanalysen 
abschließend miteinander verglichen. 
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Formale Analyse 
     Die erste Phase der Analyse besteht darin, die formalen Strukturen des Textes zu 
analysieren, d.h. das Interview in die verschiedenen Phasen zu gliedern. Die 
Bearbeitung der Biographien basiert auf einzelnen Interviews und mündet in der 
Einzellfalldarstellung. Hier werden die Strukturen dargestellt, die es ermöglichen die 
Handlungen einzuordnen und verstehbar zu machen. Hierfür orientiert sich die 
Forscherin an formalen Rahmenschaltelementen wie beispielsweise, („hmm“, „und ja“), 
oder Pausen, die auf die entsprechende Struktur hinweisen, die die unterschiedlichen 
Bestandteile von Erzählungen voneinander absetzen sowie anderen alltagssprachlichen 
Möglichkeiten, Geschichten abzuschließen und neue anzukündigen (vgl. Kallmayer & 
Schütze 1977: 185). Schon anhand dieser Sequenzen werden wesentliche Strukturen 
des Interviews deutlich. Wichtig ist, die durch den Interviewten gebildete Ordnung zu 
erkennen. Hier werden wichtige Wendepunkte, Hintergrundkontraktionen, 
Wandlungsprozesse und Verlaufskurven sichtbar. Auch die einzelnen Sequenzen 
können sich wiederum untergliedern: so kann sich beispielsweise eine Sequenz zum 
Thema Gewalt wiederum untergliedern in erstes Kennenlernens des Partners, 
Beginnen der Gewaltbeziehung, und die Trennung. 
 
Paraphrasierende Sequenzanalyse  
     Im Vordergrund stehen die biographiespezifischen Prozesse und sozialen 
Konstellationen. Der Leser lernt die Biographieträgerin kennen und kann die Bedeutung 
ihrer Handlungen als Teil ihrer Welt verstehen. Die Sequenzanalyse eignet sich 
Erachtens der Forscherin besonders gut, um das Gesagte tiefgründig zu analysieren 
(Holtgrewe 2009). 
Die paraphrasierende Sequenzanalyse beinhaltet zwei Schritte: 
1. die Untergliederung in thematische Sequenzen, die paraphrasierende 
Darstellung der Lebensverläufe (Diekmann 2004) 
2. die vertiefende Strukturierung des Interviewgesprächs (Feinanalyse) 
     Dabei schält sich eine innere Struktur des Interviews heraus. Der ganze Text wird in 
den verschiedenen thematischen Sequenzen als Gesprächsablauf strukturiert und 
gegliedert, die Gesprächsführung wird so im Nachhinein verdeutlicht. Dies ermöglicht 
einerseits das Erkennen von nie ganz auszuschließenden Interviewfehlern, d.h. 
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Aspekte des Gesprächs, die nicht vollständig erschöpfend exploriert wurden. 
Andererseits wird anhand der Kurzüberschriften der einzelnen Sequenzen auch die 
Gewichtung der angesprochen Aspekte deutlich. 
     Nun geht es darum, mit größerem Abstand die Lebensgeschichte als Ganzes und 
die Theorie der informationsgebenden Frau über das, was sie erlebt hat, zu betrachten. 
Hier werden die Zusammenhänge zwischen den Prozessstrukturen des Lebenslaufs bis 
zur Gegenwart herausgearbeitet. Ein Lebensverlauf lässt sich als Abfolge von typischen 
Lebensphasen darstellen. Aus analytischen Gründen unterscheidet man meist nach 
Lebensbereichen: Bildungsverlauf, Erwerbsverlauf, Partnerschaftsverlauf usw. Dabei 
sucht man nach den bedingenden Faktoren der einzelnen Ereignisse des 
Lebensverlaufs (Diekmann 2004). 
     Außerdem wird der autobiographischen Thematisierung Aufmerksamkeit geschenkt, 
d.h. es werden die im Gespräch auftauchenden argumentativen Textstellen miteinander 
verglichen und vor dem Hintergrund der rekonstruierten lebensgeschichtlichen 
Zusammenhänge analysiert.  
     Eine zentrale Grundlage interpretativer Verfahren ist ein strikt sequenzielles 
Analyseverfahren, das die genaue Reihenfolge der sprachlichen und nicht-sprachlichen 
Aktivitäten berücksichtigt und kein Element unberücksichtigt lässt (Kleemann et al. 
2009: 20).  
 
Detailanalyse 
     Die Detailanalyse ist der aufwendigste und ergiebigste Interpretationsschritt, der sich 
an den Prinzipien der „Objektiven Hermeneutik“ orientiert. Eine wichtige Voraussetzung 
für die Durchführung dieser Detailanalyse ist, dass man die Geduld aufbringt, sich 
eingehend mit Phänomenen zu beschäftigen, die einem auf den ersten Blick 
unscheinbar oder offensichtlich erscheinen. Die Analyse entlang der genauen Abfolge 
der empirischen Daten verhindert, dass einzelne Elemente oder Passagen willkürlich 
aus ihrem sequenziellen Zusammenhang herausgerissen werden und ihnen auf dieser 
Grundlage möglicherweise ein anderer Sinngehalt zugewiesen wird. In der 
interpretativen Sozialforschung haben alle Bestandteile des Gesprächs eine Bedeutung 
(Kleemann et al. 2009: 20). Entscheidend ist, dass man sich auch auf die Beschreibung 
kleinflächiger Phänomene einlässt, was viel für die weitere Analyse bringt. Danach 
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entspricht es der Darstellungsweise einer strukturellen Beschreibung, sich 
ausschließlich an im Vorfeld bestehende Analysekategorien zu halten. 
 
Typenbildung 
     Neben der Herausarbeitung der typischen Argumentationsmuster spielt die 
Typenbildung eine große Rolle. Sie bedeutet die Loslösung der eigenen Interpretation 
vom empirischen Material zur wissenschaftlichen Verarbeitung. Schütze (1983) spricht 
hier vom letzten Analyseschritt als der „Konstruktion eines theoretischen Modells“. Die 
Entwicklung der Typenbildung lässt sich beschreiben: es ist ein Prozess des Abtastens 
mit verbundenen Augen. So existieren verschiedenste Gegenstände, die charakterisiert 
werden sollen. Zuerst erfolgt ein grobes Kennenlernen durch das Tasten der Hände - 
bei uns über die biographische Erzählung. Dann werden gemeinsame und spezifische 
Merkmale nach verschiedenen Gesichtspunkten ertastet. Auch in der Typenbildung wird 
auf die in den Interviews erfassten Daten zurückgegriffen. Es werden aber anhand der 
Hauptkategorien „Gewaltanwendung“ sowie „Umgang mit der Gewalt“ einzelne 
Merkmale kontrastiert und in Beziehung gesetzt. Hier geht es nicht darum, einzelnen 
Personen gerecht zu werden, sondern Strukturen, Interpretationsmuster und 
Konstellationen klar zu umreißen.  
     Nach der Detailanalyse wird nun ein Vorschlag zur Typenbildung – fallintern - 
erstellt, die typischen Merkmale des Einzelfalls werden herausgearbeitet und 
zusammengefasst. Es handelt sich zunächst um einen Vorschlag zur Typenbildung, da 
sich erst im Vergleich mit anderen Einzelfällen zeigen wird, ob der gebildete Typus 
haltbar ist oder nicht. So wird mit allen vorhandenen Fällen unabhängig voneinander 
verfahren. Bei der Einzellfalltypenbildung sollte die Forscherin sich bei der Erarbeitung 
bewusst auf diesen Einzellfall konzentrieren (vgl. Bernart & Krapp 2005: 52). Auch 
wenn die jeweiligen Erkenntnisebenen ihre jeweils spezifischen Ergebnisqualitäten 
haben, so sind die Typen nicht direkt von Biographien abgeleitet, aber in hohem Maße 
von ihnen abhängig und der Forschungsprozess selbst bestimmt, welcher Schwerpunkt 
in der Analyse gelegt wird und welche Interviews geführt werden. Die zur Typenbildung 
führende Kontrastierung ist ein lang andauernder Vorgang, der sich nicht sinnvoll linear 
darstellen lässt und der nicht einem genaueren Schema folgt. Es werden Merkmale 
anhand einer Biographie herausgearbeitet, verglichen, überprüft, in einen 
Zusammenhang gebracht und dann evtl. wieder verworfen. Es geht dabei letztlich um 
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die Gruppierung bestimmter Merkmale. Es werden also nicht Biographien oder deren 
Träger typisiert. 
 
Analytische Abstraktion 
     Bei der analytischen Abstraktion wird begrenzt auf die empirische Grundlage des 
Interviews die Fragestellung beantwortet. Hier wird jedoch in größerer Distanz die 
Lebensgeschichte der Erzählerin in ihrer Gesamtheit (biographische Gesamtformung) 
sowie die Eigentheorie der Erzählerin, über sich und das, was mit ihr passiert ist, in den 
Blick genommen (autobiographische Thematisierung). 
     Im Verlauf der Analyse werden die für die Forscherin wichtigen Merkmale klarer. Es 
stellen sich Zusammenhänge heraus, die aufgrund ihrer Besonderheiten gemeinsam 
charakterisiert werden können. Jetzt muss noch überprüft werden, inwieweit diese 
Aufteilung allen Einzellfällen gerecht wird bzw. die Merkmale innerhalb eines Typs 
stimmig sind. Die Typen können verglichen werden und allgemeine Ergebnisse werden 
festgestellt. 
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     Die folgende Grafik veranschaulicht die wichtigen Zusammenhänge des 
Forschungsprozesses: 
  
Grafik 1: Der Forschungsprozess der Studie 
4.6.4 Kritische Aspekte und Grenzen des Verfahrens 
     Eine kritische Frage ist bei diesem Ansatz, wie hoch der Realitätsgehalt von 
Erzählungen als Datensorte einzuschätzen ist. Der Anteil der Darstellung von faktischen 
Lebensabläufen in Erzählungen wird überschätzt (vgl. Schütze 1987: 243f). In den 
seltensten Fällen werden narrative Analysen mit anderen Zugängen kombiniert, durch 
die sich ihre Grenzen überschreiten ließen. Eine weitere Gefahr besteht darin, sich in 
der Analyse im Detail zu verlieren, also zunehmend kleinere Sequenzen aus dem 
Kontext der Interaktion zu isolieren und den Blick für den Kontext des Erzählten zu 
verlieren. Ein anderer Kritikpunkt ist, dass das Vorgehen häufig auf Einzellfallanalysen 
beschränkt bleibt. Schließlich ist zu bemängeln, dass die allgemeine Anwendung des 
Verfahrens auch dadurch erschwert wird, dass sich die Methode nur schwer didaktisch 
aufbereiten und vermitteln lässt. 
 
Wichtige 
Fakten 
Argumentations- 
muster 
Detailanalyse 
Paraphrasierende Sequenzanalyse 
Frauenbiographie 
Biographische Strukturen 
Sequenzanalyse 
Strukturierung des Gesprächs 
Thematische Sequenzen 
Interview 
Fragestellung  
Typenbildung 
142 Der Forschungsansatz der Studie 
4.7 Die Auswertung der Interviews  
4.7.1 Erstellung der Kurzbiographie und Textstrukturierung  
     Beim narrativen Interview werden umfangreiche Einzelauswertungen angefertigt. 
Von jedem Gespräch wird eine wörtliche Abschrift hergestellt. Liegt die komplette 
Abschrift vor, werden Textstrukturen der Gesprächspartnerin vorgestellt sowie der 
Rahmen und Verlauf des Gespräches beschrieben. Am Anfang der einführenden 
Beschreibungen wird die Eröffnung des Gespräches wortgetreu wiedergegeben. 
Schließlich folgt die nach Themen geordnete Wiedergabe des Originalgespräches. Bei 
der Erstellung von Kurzbiographie und Textstrukturen wird das gesamte Gespräch nach 
Themenbereichen geordnet.  
     Der Leser wird zunächst durch eine kurze Überschrift auf einen Blick über den 
folgenden Themenbereich informiert. Hier können bereits Zitate der Interviewpartnerin 
einfließen. Nach dieser Einführung folgen die Unterthemen. Sie werden strukturiert in 
einer Unterüberschrift und es folgen Beschreibungen dessen was die Interviewpartnerin 
zu diesem Unterthema mitgeteilt hat.  
     Bei der strukturellen Beschreibung eines narrativen Interviews erfolgt gleichzeitig 
eine inhaltliche Analyse durch die Forscherin. Zu Beginn der strukturellen Beschreibung 
wird vor der formalen und inhaltlichen Analyse die Gesprächespartnerin vorgestellt 
sowie der Rahmen und Verlauf des Gespräches beschrieben. Diese Methode widmet 
diesen einführenden Beschreibungen viel Aufmerksamkeit: der Leser wird ausführlich 
darüber informiert, welche Ergebnisse dem Gespräch vorausgegangen sind, um wen es 
sich bei der Interviewpartnerin handelt und in welcher Atmosphäre das Gespräch 
stattfindet (vgl. Riemann 1987). Im Anschluss erfolgen eine genaue strukturelle 
(inhaltliche) Beschreibung des Erzähltextes und wörtliche Zitate. Gleichzeitig erfolgt 
eine Analyse des Erzählten. Dabei geht es darum, die biographischen und sozialen 
Prozesse so genau wie möglich zu erfassen. 
 
4.7.2 Erstellung der Paraphrasierenden Sequenzen 
     Beim narrativen Interview erfolgt eine Sequenzierung anhand von formalen 
Rahmenschaltelementen. Diese schließen Darstellungseinheiten ab und kündigen neue 
an. Hier werden auch die nicht-narrativen Segmente berücksichtigt, da auch betrachtet 
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werden muss, warum bestimmte Sachverhalte eben nicht erzählt werden können, 
sondern als Argumentationen vorgebracht werden (Küsters, 2009: 83f). 
     Kennzeichnend für die Sprache der strukturellen Beschreibung ist die Distanz 
gegenüber konventionellen soziologischen Kategorien, um das Datenmaterial möglichst 
analytisch auszuschöpfen und die Entdeckung von neuem nicht durch scheinbar nahe 
liegende Kodierungen zu erschweren. Die Sprache sollte gleichzeitig textnah sein und 
das Allgemeine an den interessierenden Prozessen zum Ausdruck bringen.  
 
Einordnung des Gesprächs  
     Die Bearbeitung eines narrativen Interviews erfolgt sorgfältig und detailliert, „line by 
line“. Entscheidend ist die Ausdauer und Geduld, sich auf die Beschreibung 
kleinflächiger Phänomene einzulassen, ohne die Relevanz einzelner analytischer 
Beobachtungen im Voraus zu kennen. 
 
Wörtliche Wiedergaben 
     In der strukturellen Beschreibung wird der wörtlichen Wiedergabe von Textpassagen 
eine besondere Bedeutung beigemessen. Bei ausgewählten Passagen erfolgt die 
vollständige Aufnahme der Transkription, um die Leserin, den Leser an den kaum zu 
erfassenden Neben- und Zwischentönen teilhaben zu lassen. Hier besteht die 
Möglichkeit, die Interpretationen und die daran anschließende Abstraktion am 
Originaltext zu überprüfen. 
 
4.8 Das narrative Interview im Überblick 
     Im folgenden Kapitel wird das narrative Interview in den verschiedenen 
Forschungssequenzen dargestellt: 
 
Übersicht 1: Darstellung der Forschungssequenzen 
Forschungssequenz Narratives Interview 
Vorempirische Phase 
Vorüberlegung der 
Wissenschaftler 
Selbstklärung des eigenen, persönlichen Standortes in 
Verbindung mit dem Forschungsthema. 
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Interviewtraining konkret auf die Forschungsfrage 
zugeschnitten, auf aktives zuhören konzentrieren.  
Wissenschaftliches 
Anliegen 
Eintritt in die Datenerhebungsphase ohne 
wissenschaftliches Konzept 
Fragestellung 
Bezugsrahmen der zu 
erhebenden Daten 
Die Interviewpartnerin wird bei der Einladung zum Interview 
darüber informiert, um welche Erfahrungs- und 
Erlebensbereiche es in dem Interview gehen wird. Ihr wird 
deutlich gemacht, dass es alleine um ihre eigenen 
Erfahrungen gehen wird. Bitte um Erzählung und deren 
ausführliche Detailliierung. 
Gestaltung der Interviewsituation 
Raum Durchführung in der natürlich und bekannt erscheinenden 
Umgebung 
Zeit Offen  
Technische 
Unterstützung 
Aufnahmegeräte  
Vorinformationen an 
die Interviewpartnerin 
In Kontakt miteinander wird das Thema beschrieben und 
deutlich gemacht. Fragen der Befragten zu Bereichen und 
Aspekten des Themas werden geklärt.  
Das Interview selbst 
Eröffnung des 
Interview 
Das Interview wird eingeleitet durch die Eingangsfrage. Die 
Forschungsfrage muss gut vermittelt werden, da sie 
einziger Erzählanstoß im gesamten Interview ist. 
Aufgaben der 
Interviewpartnerin 
Die Interviewte erzählt eine Geschichte, an der sie selbst 
Teilgenommen hat in einer Stegerfreierzählung. Hierdurch 
soll Zugang zu den tatsächlichen Erfahrungen gewonnen 
werden  
Aufgaben der 
Forscherin 
Die Interviewpartnerin dazu bewegen, die Geschichte des 
in Frage stehenden Gegenstandesbereiches als eine 
zusammenhängende Geschichte aller relevanten 
Ereignisse von Anfang bis Ende zu erzählen. 
Die Forscherin soll zu diesem Zweck als Zuhörerin 
signalisieren, dass sie sich in die Geschichte der Erzählerin 
hineinversetzt und sie zu verstehen versucht.  
Umgang mit Eventualitäten im Interview 
Umgang mit längeren 
Pausen 
Pausen, auch längere, werden in Ruhe zugelassen, bei 
längerem Leerlauf kann falls nicht anders möglich eine 
erneute Erzählaufforderung erfolgen. 
Umgang mit 
Nebenthemen 
Nebenthemen werden wie das Hauptthema begleitet durch 
(hms, Kopfnicken) 
Verständnisfragen In der Nachfragephase können Fragen nach 
vernachlässigten oder unverständlichen Aspekten gestellt 
werden. 
Nachfragephase Fragen, die auf Gegenstandsbereiche Bezug nehmen, die 
die Interviewte innerhalb des Interviews schon 
angesprochen hat, stehen in der Nachfragephase im 
Vordergrund. 
Abschluss des Interviews 
Bilanzierungsphase Zum Abschluss des Interviews können auch Fragen 
gestellt werden, die auf theoretische Erklärungen des 
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Geschehenen abzielen und die Geschichte bilanzieren.  
Auswertungsverfahren 
Transkription Vollständige wörtliche Abschrift 
Strukturelle Beschreibung 
Sequenzen Genaue strukturelle Beschreibung des Erzähltextes und 
wörtliche Zitate. Dabei geht es darum, die biographischen 
und sozialen Prozesse so genau wie möglich zu erfassen. 
Paraphrasierende 
Sequenzanalyse 
Segmentierung anhand von formalen Rahmenschalt-
elementen, die Darstellungseinheiten abschließen und 
neue ankündigen. Die Sprache sollte textnah sein und das 
Allgemeine an den interessierenden Prozessen zum 
Ausdruck bringen. Bei ausgewählten Erzählungen 
vollständige Aufnahme der Transkription, um dem Leser 
die Möglichkeit zu geben, die Interpretation und die daran 
anschließenden Abstraktionen am Text zu überprüfen. 
Schutz der 
Interviewpartnerin vor 
dem Identifiziert 
werden 
Die Anonymisierung der Daten ist zentraler Bestandteil des 
Transkriptionsvorgangs. 
Detailanalyse 
Autobiographische 
Thematisierung 
Lebensgeschichte der Interviewpartnerin - Eigentheorie der 
Erzählerin über sich und das, was mit ihr passiert ist.  
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5 Detailanalyse der Frauenbiographien 
     Gewalterfahrungen von Frauen sollen anhand der Biographien von Maria und Iman 
exemplarisch werden. Um die Unterschiede zwischen der Gewalterfahrung von Frauen 
in der deutschen und syrischen Untersuchungsgruppe zu verdeutlichen, wurden 
zentrale Passagen aus den Biographien ausgewählt und in ähnlicher Form wie im 
empirischen Teil der Arbeit in paraphrasierenden Sequenzen dargestellt. Die Interviews 
werden mit intensiver biographischer Textanalyse analysiert. Die in diesem Kapitel 
vorgestellten exemplarischen Darstellungen verdeutlichen in besonderem Maße, was in 
den Typendarstellungen dargelegt wird.  
 
5.1 Biographische Daten der Interviewten Frauen 
     Die Forscherin muss die Bedeutung des Erzählten erschließen und die Information 
so organisieren, dass sie adäquat vermittelt werden kann. Sie konstruiert die 
Perspektive der Erzählerin, ihre Bedeutungswelten, Orientierungs- und 
Handlungsmuster. 
     Für die Auswertung gilt es, Strukturen und Zusammenhänge zu erkennen und 
anhand der eigenen Perspektive neu zu strukturieren. Dies läuft zeitlich parallel zur 
Datenerhebung und ist letztlich nicht von ihr zu trennen.  
     Die Befunde dieser Untersuchung lassen Rückschlüsse auf die Grundgesamtheit der 
Frauen mit Gewalterfahrung zu. Es werden Zusammenhänge mit im Folgenden näher 
dargestellten Variablen gezeigt: Staatsangehörigkeit, Altersstruktur, Ausbildung und 
Berufstätigkeit, Familienstand, Herkunftsfamilie, Zahl der Kinder, Verhältnis zu den 
Eltern, Gewalterfahrungen der interviewten Frauen in der Kindheit, Dauer und 
Häufigkeit der Gewaltanwendungen, Täter und Formen der Gewalt gegen Frauen sowie 
der daraus entstandenen Folgen. 
     Die Variablen charakterisieren die Lebensläufe der befragten Frauen und tauchen 
jeweils in unterschiedlichen Konstellationen wieder auf: 
 
Staatsangehörigkeit 
     Die sechs interviewten Frauen in Chemnitz haben die deutsche Staatsangehörigkeit, 
und die sechs interviewten Frauen in Aleppo haben die syrische Staatangehörigkeit. 
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Alter 
     Die Interviewpartnerinnen waren zwischen 19 und 38 Jahre alt. (Tabelle 1). 
 
Ausbildung 
     Eine der deutschen Frauen hat einen Hochschulabschuss, drei Frauen gaben an, 
dass sie eine Berufsausbildung abgeschlossen haben. Die meisten Frauen, die 
berufstätig waren, arbeiteten in einem „typischen Frauenberuf“, z.B. Verkäuferin oder 
Kellnerin. Eine der Frauen hat keine abgeschlossene Berufsausbildung. Zwei von den 
Syrierinnen haben einen Grundschulabschluss, eine Frau wurde gezwungen, die 
Schule nach der dritten Klasse abzubrechen. Vier der Frauen gaben an, keine 
Ausbildung absolviert zu haben (Tabelle 2). 
 
Berufstätigkeit 
     Nur zwei der deutschen Frauen waren berufstätig. Eine weitere Frau war vor und 
während der Partnerschaft berufstätig, zur Beschaffung des Lebensunterhaltes für sich, 
die Kinder und für den Mann. Später kündigte sie ihre Arbeit als Kellnerin, weil der 
Partner sie dazu zwang. Drei der Frauen waren arbeitslos, zwei Frauen befanden sich 
im Erziehungsurlaub. Zur Zeit der Interviews war keine der syrischen Frauen 
berufstätig. Zwei hatten zuvor als Prostituierte gearbeitet, eine der Frauen war früher 
Putzfrau, und eine hatte eine Anstellung in einem Schönheitssalon. Zwei Frauen waren 
nie berufstätig gewesen. (Tabelle 3) 
 
Familienstand 
     Vier der deutschen Befragten sind ledig, eine ist verheiratet aber zum Zeitpunkt der 
Befragung getrennt lebend. Eine Frau ist bereits geschieden. Von den syrischen 
befragten Frauen sind fünf ledig und eine ist verheiratet. (Tabelle 4) 
 
Zahl der Kinder  
     Alle deutschen Befragten haben ein Kind oder mehrere Kinder (Tabelle 5). Vier 
Frauen erziehen zum Zeitpunkt der Befragung Kleinkinder im Kindergartenalter oder 
jünger, eine Frau hat ein Kind unter zwei Monaten. Zwei Frauen haben 
Grundschulkinder bis zum Alter von 9 Jahren und minderjährige Kinder, die 10 Jahre 
oder bis 14 Jahre alt sind. Keine der  syrischen befragten Frauen hatte Kinder. 
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Herkunftsfamilie 
     Vier der deutschen Frauen lebten in ihrer Kindheit bei beiden Elternteilen, eine Frau 
wurde von der Mutter alleine erzogen und eine Frau war in einem Heim. Nur eine der 
syrischen Frauen lebte in ihrer Kindheit bei beiden Elternteilen. Drei Frauen wurden 
beim Vater und der Stiefmutter erzogen, eine Frau lebte bei den Großeltern und 
nachdem der Großvater gestorben war bei einem Onkel. Später lebte sie bei ihrer 
Mutter und dem Stiefvater. Nur von einer Frau ist nicht bekannt, in welchem familiären 
Rahmen sie aufgewachsen ist. (Siehe Tabelle 6). 
 
Verhältnis zu den Eltern 
     Befragt nach dem Verhältnis zu den Eltern erklärten drei der deutschen Befragten, 
dass sie ein gutes Verhältnis zu beiden Elternteilen haben, während zwei Frauen ein 
schlechtes Verhältnis zur Mutter beklagen und eine Frau ein schlechtes Verhältnis zum 
Vater hat. Nur eine Frau gab an, dass sie ein gutes Verhältnis zum Vater hat. 
     Von den syrischen Befragten erklärten zwei Frauen, dass sie ein schlechtes 
Verhältnis zur ganzen Familie (Vater, Mutter und Brüder) haben. Fünf Frauen gaben an, 
dass sie ein schlechtes Verhältnis zum Vater haben. Der Vater einer Frau ist gestorben, 
als sie klein war. Zwei Frauen haben ein schlechtes Verhältnis zur ihrer Mutter und zwei 
Frauen gaben an, dass sie ihre Mutter nicht kennen gelernt haben (Tabelle 7). 
 
Gewalterfahrungen der Interviewten Frauen in der Kindheit  
     Keine der deutschen Befragten wurde von ihren Eltern misshandelt. Lediglich eine 
Frau wurde von ihrem Stiefvater geschlagen. Vier Frauen erklärten, dass sie während 
ihrer Kindheit keine Gewalterfahrung in der Familie miterlebt hätten. 
     Alle befragten Syrierinnen gaben an, von ihren Eltern in der Kindheit misshandelt, 
namentlich geschlagen, worden zu sein. Davon nannten vier Frauen den Vater, eine die 
Mutter, zwei den Bruder, eine den Onkel, eine den Stiefvater, eine die Stiefmutter und 
eine den Schwiegervater als Täter. Eine Frau gab an, dass sie in ihrer Kindheit nicht nur 
von Personen aus dem Familienkreis geschlagen wurde, sondern auch von den 
Frauen, bei denen sie damals als Bedienstete arbeitete.  
     Zwei syrische Frauen gaben an, in der Kindheit sexuelle Gewalt erlebt zu haben. 
Eine erlebte eine versuchte Vergewaltigung durch ihren Arbeitgeber. Zwei Frauen 
wurden in der Kindheit vergewaltigt, davon nannte eine Frau den Vater, eine den 
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Stiefvater als Täter. Eine Frau berichtet von Misshandlungen der Mutter durch den 
Vater, wobei die Mutter schließlich vor dem Vater geflüchtet ist. Alle syrischen Frauen 
gaben an, in ihrer Kindheit Gewalterfahrungen in der Familie gemacht zu haben. 
(Tabelle 8) 
 
Dauer und Häufigkeit der Gewalterfahrung 
     Vier deutsche Frauen gaben an, dass die Gewalt bereits am Anfang der Beziehung 
zum jeweiligen Partner begann. Davon wurde eine Frau fünf Mal stark misshandelt und 
eine andere Frau viermal. Bei den zwei weiteren Befragten ist nicht bekannt, wie oft sie 
misshandelt wurden. Eine Frau wurde nach vier Jahren Ehe zum ersten Mal 
misshandelt, insgesamt erlebte sie fünf starke Übergriffe. Eine der deutschen befragten 
Frauen berichtete nach der Frage über den Beginn und das Ausmaß der 
Gewalterfahrung, dass die erste Gewalterfahrung nach einem besonderen Vorfall 
begonnen hatte. Sie wurde von ihrem Partner einmal vor der Ehe und viermal in der 
Ehe nach der Geburt ihrer Kinder misshandelt.  
     Währenddessen berichteten alle syrischen Befragten, dass die erste 
Gewalterfahrung in ihrer Kindheit  lag. Keine der Frauen konnte angeben, wie häufig sie 
tatsächlich misshandelt wurde. Alle sechs Frauen berichteten, dass sie grenzenlos 
misshandelt wurden. 
 
Der Täter und die Formen der Gewalt gegen Frauen 
     Jede Frau war in der Lage, die Art der Gewalt, die sie erlebt hatte, zu benennen. In 
der Regel erlebten die Frauen mehrere Gewaltformen in ihrem Leben. Alle Befragten, 
die syrischen und die deutschen, wurden geschlagen (12 Frauen). 
     Alle sechs deutschen Frauen wurden geschlagen und getreten. Eine Frau wurde an 
den Haaren gezogen. Vier Frauen wurden von dem Partner bedroht, davon eine mit der 
Gartenschere, eine mit der Faust, zwei Frauen wurden damit bedroht, dass ihnen das 
Kind weggenommen würde. Vier Frauen wurden terrorisiert und eingeschüchtert. Vier 
Frauen wurden beschimpft und gedemütigt, drei Frauen wurden eingesperrt, zwei 
Frauen wurden grob festgehalten. Zwei Frauen wurden gestoßen, drei Frauen wurden 
eine Treppe hinunter gestoßen, eine wurde mit zwei Bierflaschen beworfen und eine 
Frau wurde im Bad in die Badewanne gestoßen, eine wurde in einen Glastisch 
geschubst. Eine Frau wurde in ihrer Kleidung kalt und heiß abgeduscht: Eine Frau 
musste mehre Nächte im Auto schlafen. Eine Frau durfte niemanden besuchen und 
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keinen Besuch empfangen. Zwei Frauen wurden mit Fäusten traktiert. Vier Frauen 
gaben an, dass sie stets von ihrem Partner kontrolliert wurden. Eine der deutschen 
Frauen erlebte bezüglich ihres Sexuallebens Gewalt von ihrem Partner. In drei Fällen 
hat der Partner die Kinder geschlagen, eingesperrt und misshandelt. Dies geschah, um 
dadurch die Partnerin gefügig zu machen. Sechs Frauen nannten andere Variablen 
männlicher Gewalt gegen Frauen. Häufig erfuhren sie neben der körperlichen 
Misshandlung zusätzlich psychische Angriffe, sie verloren das Vertrauen in andere 
Männer. Zwei Frauen berichteten, dass sie mit ihrem Partner soziale und finanzielle 
Gewalt erlebt haben. Alle deutschen Frauen wurden nur von ihrem Partner misshandelt. 
     Zwei von den syrischen Frauen gaben an, dass sie nicht nur geschlagen, sondern 
auch stark geschlagen wurden. Eine von ihnen wurde von ihrem Vater mit dem Stock 
geschlagen, einer Frau wurde von ihrem Vater Bein, Arm und Nase gebrochen. Eine 
Frau wurde von ihrem Vater mit dem Messer verletzt. Drei Frauen wurden zu Hause 
eingesperrt. Drei Frauen wurden die Haare ausgerissen, einer Frau wurden von der 
Frau, bei der sie damals als Dienerin arbeitete, die Haare kurz rasiert. Eine Frau gab 
an, dass sie geboxt und getreten wurde. Eine Frau wurde gezwungen ein Kopftuch zu 
tragen. Drei Frauen gaben an, dass sie vergewaltigt worden sind: eine von ihrem Vater, 
eine vom Stiefvater und eine von einer fremden Person. Zwei syrische Frauen wurden 
zur Prostitution gezwungen, eine von ihrem Vater, eine von ihrem Schwiegervater und 
Ehemann. Eine Frau wurde gezwungen, die Schule abzubrechen. Eine Frau gab an, 
dass sie von ihrem Vater zum Betteln gezwungen wurde. Drei Frauen nannten noch 
zusätzliche Varianten von Gewalt, die sie neben der körperlichen Misshandlung 
erlebten. Eine Frau wurde gezwungen, ihre Stiefmutter zu bedienen als sie fünf Jahre 
alt war, eine Frau wurde in ihrer Kindheit von ihrer Mutter gezwungen, die komplette 
Hausarbeit (putzen, waschen, kochen und sauber machen) alleine zu erledigen. Eine 
Frau wurde von ihrem Vater zu fremden Leuten gebracht als sie sechs Jahre alt war, 
um dort als Dienerin zu arbeiten. Den Lohn bekam ihr Vater. Drei Frauen wurden 
beschimpft und beleidigt. 
 
Verletzungen 
     Drei von den deutschen Befragten hatten Hämatome und blaue Flecken im Gesicht 
(z.B. Auge) und am restlichen Körper. Vier Frauen haben schwere Körperverletzungen 
davon getragen. Eine musste am Bauch operiert werden, eine andere wurde taub. 
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     Zwei der syrischen Frauen gaben an, dass sie schwer verletzt wurden. Eine wurde 
von ihrem Vater so mit einem Stock geschlagen, dass sie operiert werden musste, einer 
anderen Frau wurden von ihrem Vater Bein, Arm und Nase gebrochen. Eine Frau 
wurde von ihrem Vater mit dem Messer verletzt. Eine Frau wurde von ihrem Vater 
solange geschlagen, bis sie ihr Kind im Bauch verlor, um damit eine Abtreibung zu 
erübrigen. 
 
5.2 Exemplarische Auswertung des Interviews mit 
Maria 
     Das Interview mit Maria fand im Oktober 2008 bei ihr zu Hause statt. Damals wohnte 
sie mit ihren beiden Kindern im Haus ihrer Eltern in einer eigenen Zwei-Zimmer-
Wohnung. Das Interview dauerte ca. 90 Minuten. Maria kann als eine ruhige Frau 
beschrieben werden. Sie spricht nicht sehr laut, wirkt stabil aber im Laufe des 
Gesprächs auch traurig. Sie schien genau darüber nachzudenken, was sie sagt, dabei 
wirkte sie offen und ehrlich. 
 
5.2.1 Kurzbiographie Maria 
     Maria ist zum Zeitpunkt des Interviews 30 Jahre alt. Maria hat zwei Kinder, einen 
sechsjährigen Sohn und eine vierjährige Tochter. Sie arbeitet in einer Firma außerhalb 
von Chemnitz. Sie hat Betriebswirtschaft studiert. Am Ende ihres Studiums hat sie ihren 
Ex-Mann kennengelernt, der damals Maschinenbau studierte. Maria und ihr Ex-Mann 
kennen sich seit elf Jahren. Im Jahre 2000 heiratete sie ihn und 2006 haben sie sich 
getrennt. Sie lebte mit ihm zehn Jahre zusammen. Zurzeit lebt sie mit ihren Kindern im 
Familienhaus der Eltern. 
 
5.2.2 Paraphrasierende Sequenzanalyse 
Das Interview gliedert sich in dreiundzwanzig thematische Sequenzen: 
     Die erste Sequenz handelt von der Gewaltbeziehungen aus ihrer Sicht. (Zitat: 
„Gewalt ist bei uns nicht so ausgeprägt wie vielleicht bei manch anderen (.) Paaren also 
bei uns war das immer über einen gewissen Zeitraum wenn mein Mann immer sehr, 
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sehr belastet war“; Zeile: 12-14) Sie fand, dass er gewalttätig wurde, wenn er Probleme 
hatte, er bekam seine Reaktionen nicht mehr in den Griff. 
     In der zweiten Sequenz wird die Häufigkeit der Misshandlungen thematisiert. Maria 
hat die Grenze der Schläge und Misshandlungen erreicht. (Zitat: „wo ich gesagt habe 
hmm und das ist für mich die Grenze mit schlagen und würgen und treten und wild 
drauflosgehen. Das war fünfmal bei uns, also einmal vor der Ehe und viermal in der 
Ehe“; Zeile: 16-18) & (Zitat: „Ja diese heftigen Übergriffe, fünfmal ja also, und er hat 
mich ab und zu zwischendurch mal geboxt oder geschupst, aber das ist jetzt nicht so 
dass ich über die Jahre hinweg jede Woche geschlagen wurde“; Zeile: 294-296). 
     Sequenz drei thematisiert die Gründe, die sie in dieser Beziehung so lange hielt. 
Nach der letzten Misshandlung brauchte Maria ein dreiviertel Jahr, damit sie über das 
Geschehene reflektieren konnte. Sie schaltete ihre Familie und seine Familie ein, 
schilderte die ganze Situation. Sie wollte ihren Koffer packen und das Haus verlassen. 
Wegen ihrer Kinder, ihrer Pläne, dem Haus, und weil sie damals nicht berufstätig war, 
musste sie lange darüber nachdenken (Zeile: 82-83). Sie hat immer die Hoffnung 
gehabt, dass ihr Partner sich bessert, aber am Ende hat sich nichts geändert. (Zitat: 
„Nach dem letzten Mal habe ich dann ein dreiviertel Jahr gebraucht, um für mich 
einzusehen, dass es nie besser werden wird. Das ist ja auch ein Weg der Erkenntnis, 
den man erstmal finden muss. Besonders, wenn man Kinder hat. (--) Wir hatten auch 
viele Pläne (.) wir haben auch unser Haus gebaut vor zwei Jahren. Und, ja, wir hatten 
auch noch so gewisse Verpflichtungen und, ja, hofft man, dass es besser wird“; Zeile: 
19-24). 
     In der vierten Sequenz wird die Zeit nach der Trennung beschrieben. Marias Ex-
Mann, der die Trennung nicht akzeptieren wollte, hatte die Hoffnung, dass Maria zu ihm 
zurückkommt. (Zitat: „Seit der Trennung hatte er natürlich die Hoffnung verbunden, 
dass ich zurückkomme (-) hat auch immer freundlich von sich geschoben, dass das 
Thema Gewalt dort eine Rolle gespielt hat (.) und hat sich irgendwann eingeredet, ich 
hätte einen anderen Mann und weil er es überhaupt nicht begreifen will, er kann nicht 
verstehen das man eine Frau nicht einfach gegen den Arm Boxen kann, und dass es 
ein Eingreifen in die Privatsphäre ist, A weil sich das nicht gehört und B, weil er damit 
die Liebe zwischen uns zerstört. hm ((…)). Ich habe gedacht mit der Trennung das kann 
sich beenden also, Spricht das diese Situation in der man sich so hoch schaukelte“; 
Zeile: 28-36). Sie bekam Unterstützung von ihrer Familie und ihren Freunden, damit sie 
ein neues Leben beginnen konnte. Nach der Trennung fühlte sie sich ganz entspannt, 
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und sie konnte sich besser um ihre Kinder kümmern und ihre Arbeit weiter fortsetzen 
(Zeile: 298-304). 
     In Sequenz fünf wird die Selbstbeschreibung der Probandin vorgestellt. Maria 
beschreibt sich als selbstbewusste und selbstständige Frau. (Zitat: „Ich bin nicht der 
Mensch, der ständig zurück nimmt. Ich bin die Frau die in ihrem Leben auch so einiges 
erreicht hat, ich weiß was ich möchte und was ich nicht möchte (.). Ich artikulier es 
auch, also ich sag dann ganz einfach, wenn mir irgendwas nicht passt oder damit nicht 
klar komme“; Zeile: 37-40). Sie verabscheut Gespräche in einem lauten Ton. (Zitat: „Ich 
bin ein Mensch, der Probleme gerne in Ruhe klärt (Lacht). Ich hasse so lautes 
Schreien, und ich kann es überhaupt nicht ertragen, Gespräche in lautem Ton zu 
führen“; Zeile: 226-228). Sie geht davon aus, dass man die unterschiedlichen 
Meinungen respektieren muss. (Zitat: „Man kann einem Mensch den man liebt, das 
reden nicht verbieten, man muss zuhören können, sonst funktioniert eine Beziehung 
nicht“; Zeile: 243-245). 
     In der sechsten Sequenz beschreibt Maria die Kindheit von ihrem Ex-Mann und das 
Verhältnis zu seiner Familie. Marias Ex-Mann kam aus einer sehr religiösen Familie, die 
die klassischen Rollen zwischen Mann und Frau praktizierte (Zeile: 41-42). (Zitat: „ja 
sein Vater ist hm ja ein höchst Intellektueller würd ich sagen, ein sehr intelligenter 
Mann, der sich äh eine Frau genommen hat, die vom Geist weit unter ihm steht, die er 
treten kann also, die er verbal sag ich Mal auch denunzieren kann, beleidigen und ihr 
alles an den Kopf werfen kann ohne dass sie sich beschwert“; Zeile: 42-46). Ihr Mann 
kam nach zwei Töchtern zu Welt, er kämpfte um Anerkennung. (Zitat: „Er hat viel 
Quatsch gemach, auch als Kind, er wurde nicht anerkannt und ist dadurch (-) naja mein 
Gefühl ist, er ist sehr verkorkst gewesen, er weiß überhaupt nicht, wer er ist und was er 
möchte und wo er eigentlich hingehört“; Zeile: 49-51). 
     In der siebenten Sequenz wird die erste Gewalterfahrung der Probandin mit ihrem 
Exmann thematisiert. Am Anfang als sie ihren Mann kennen lernte, hat er sich an sie 
geklammert, bis zu dem Moment, als sie sagte, dass es nicht mehr ginge. (Zitat: 
“Handgreiflich wurde er, er hat sich wahrscheinlich irgendwie an mich geklammert, 
damals als wir uns kennen gelernt haben, und ja ((…)) am Anfang hat es richtig gut 
funktioniert bis zu einem Moment, wo ich gesagt habe, ich stelle mir mein Leben 
eigentlich ein bisschen anders vor und ich will keinen Mann der ständig im Ausland ist. 
Ich erwarte oder möchte eigentlich eine Familie und möchte auch jemanden, der auch 
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da ist. Das war der erste große Problempunkt bei uns, bei dem es zum ersten Mal 
richtig geknallt hat“; Ziele: 53-59). 
     Die wichtigsten Situationen, nach denen der Exmann gewalttätig wurde, werden in 
der achten Sequenz von der Probandin beschrieben: (Zitat: „Gewalt ist bei uns nicht so 
ausgeprägt wie vielleicht bei manch anderen (.) Paaren also bei uns war das immer 
über einen gewissen Zeitraum, wenn mein Mann immer sehr, sehr belastet war, dass er 
wirklich Probleme hatte, seine Reaktionen in den Griff zu bekommen“; Zeile: 12-15). Er 
belastete sie in der Ehe nachdem sie zwei Kinder bekam. (Zitat: “Nachdem wir zwei 
Kinder hatten, die relativ schnell aufeinander kamen, mit achtzehn Monaten Abstand (-) 
und dann haben wir das Haus gebaut, und die ganze Situation hat sich wieder extrem 
für ihn zugespitzt, er hat auch außerhalb gearbeitet ((…)) und er fühlte sich nicht 
anerkannt, und ja und da ist es eben häufiger zu Handgreiflichkeiten gekommen“; Zeile: 
65-69).  
     Sequenz neun charakterisiert das Gewaltverhältnis im Haushalt in Anwesenheit der 
Kinder. Die Kinder hatten auch die Gewalt miterlebt (Zitat: „Und für mich war die Grenze 
erreicht, als er die letzten beiden Male unsere Kinder mit einbezogen hat, sprich, also 
einmal waren sie dabei, sie standen direkt daneben, als er mich geboxt und geschlagen 
hat“; Zeile: 69-72). Er misshandelte und schlug sie vor ihren Kindern. Sie wollte die 
Kinder beschützen und ist mit den Kindern in ein anderes Zimmer geflüchtet. Sie wollte 
sich einschließen, aber sie hat es nicht geschafft, er war schneller und trat die Tür ein. 
Er riss ihr das Kind aus dem Arm und verschwand mit ihm in die Kirche (Zeile: 72-78). 
(Zitat: „Meine Kinder stehen ein paar Meter von mir entfernt, dann hat er mich am Hals 
gepackt und bis zur Tür geschleift“; Zeile: 129-130). Er hat sie auch beschimpft in 
Anwesenheit ihrer Kinder (Zitat: „Er hat die Kinder ausgefragt, hat die Übergaben 
benutzt um mich zu beschimpfen“; Zeile: 115-116). 
     In der zehnten Sequenz wird die psychologische Behandlung thematisiert. Maria 
lässt sich mit ihrem Exmann von einem Psychologen beraten. Ihnen wurde empfohlen, 
miteinander zu reden und bestimmte Kommunikationsmuster zu erlernen. (Zitat: “Der 
Psychologe hat zu mir gesagt, ja das sind wahrscheinlich Fehler an ihrer 
Kommunikation. Sie müssen lernen miteinander zu reden und bestimmte 
Kommunikationsmuster erlernen“; Zeile: 83-85). Es wird von dem Therapeut erkannt, 
dass der Mann an ADHS leidet. (Zitat: „Der Psychologe im Haus der Familie hatte 
damals die Vermutung, dass ahh (-) eine ADHS dahinter stecken könnte, das sich bis 
ins Erwachsenenalter fortgesetzt hat“; Zeile: 160-162). Acht Wochen nach der 
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Therapiesitzung ist er wieder in seine alten Verhaltensmuster zurückgekehrt. (Zitat: 
„Mein Mann ist sofort wieder in seine alten Verhaltensmuster gefallen, also das hat acht 
Wochen ungefähr gedauert, da hat er auch sich bemüht, aber nach acht Wochen ging 
der ganze Spaß wieder von vorne los. Er fing wieder mit Beschimpfungen an, 
Beleidigung“; Zeile: 94-98) 
     In der elften Sequenz beschreibt Maria, wie sie versuchte, die Probleme zu 
vermeiden, indem sie alles was ihn stören könnte aus dem Weg räumen wollte. Maria 
wurde trotzdem geschlagen (Zitat: „Ich habe auch bemerkt wie ich zunehmend hmm, 
versucht habe alles aus dem Weg zu räumen, was ihn stören könnte ((...)) ich habe 
wirklich versucht alles was zu Streitpotenzial führte aus dem Weg zu räumen und 
trotzdem hat es immer wieder geknallt und er hat unsere Tochter sehr oft geschlagen“; 
Zeile: 98-102) 
     In der Sequenz zwölf wird die vertiefte Gewalterfahrung der Probandin beschrieben. 
Marias Ex-Mann hat ihre Tochter oft geschlagen, kontrollierte welche Art der Telefonate 
sie mit ihren Freunden führte (Zeile: 102-104). Er beobachtete sie, wann sie aus dem 
Haus ging und fragte die Kinder aus, mit wem sie gesprochen hat (Zeile: 115-116). Er 
hat sie in Anwesenheit ihrer Eltern, Kinder und Freunde geschlagen, beschimpft, 
bedroht und geboxt (Zeile: 111-112 & 186 & 192-194 & 128-130). Nach der Trennung 
enthielt er ihr ihre persönlichen Dinge vor, und er tauschte die Hausschlüssel aus. Er 
verbot ihr, das Grundstück zu betreten. (Zeile: 119-121) & (Zitat: „Ich habe nur ein paar 
wenige Dinge von unserem damaligen Haus bekommen, Kleidung, Spielzeug, die er 
quasi hinter mir weg geschmissen hat. Er hat schon signalisiert, dass er persönliche 
Dinge von mir vernichtet hat, wie zum Beispiel Fotos und so weiter, dass er dies gar 
nicht mehr hat“; Zeile: 200-204). Sie beschreibt ihre Gewalterfahrung: (Zitat: „Er hat 
mich immer festgehalten, hat mir ein Kissen übern Kopf gelegt damit ich nicht schreie 
oder hat mich eben mit beiden Händen weg geschleudert. Er hat mich auch getreten 
und in einem Zimmer eingeschlossen bis er sich beruhigt hat zum Beispiel. Er hat mich 
auch immer mit verbalen Beschimpfungen und Schlägen runter gemacht.“; Zeile: 262-
267). (Zitat: „dann hat er mich am Hals gepackt und bis zu Tür geschleift“; Zeile: 130). 
(Zitat: „Er hat mich zur Tür raus geschubst ((...)) ja und dabei bin ich Treppe hinunter 
geflogen“; Zeile: 132-134). (Zitat: „Und dass er seine Tochter geschlagen hat hmm, 
machte mir in dieser Situation einfach ziemlich Angst“; Zeile: 146-147). (Zitat: „Hat mich 
wieder angepackt am Arm und zur Seite geschoben und da habe ich zwei blaue 
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Flecken gehabt“; Zeile: 173-174). (Zitat: „Dann hat er angefangen mich mit der 
Gartenschere zu bedrohen“; Zeile: 185-186). 
     In der dreizehnten Sequenz wird von der Probandin geschildert, wie die Beziehung 
endete. Sie hat in den letzten Monaten, die sie mit ihrem Mann gelebt hat, immer auf 
dem Weg zur Arbeit geweint, weil sie so unter Spannung stand. Sie dachte nach, sie 
konnte die Kinder nicht alleine lassen (Ziele: 305-308). Maria zieht sich ins 
Gästezimmer zurück, sie nutzt die Gelegenheit, um ihre Koffer zu packen und mit den 
Kindern das Haus zu verlassen. Sie zieht zu ihren Eltern. Zwei Wochen später erfährt 
er, dass sie nicht mehr zurückkehrt (Zeile: 108-114).  
     Die vierzehnte Sequenz beschreibt die Auswirkungen der Gewalt auf die Kinder. Er 
fragte die Kinder über Maria aus und beschimpfte sie. Die Kinder weinen ständig, denn 
sie haben ihre Spiele und persönlichen Gegenstände vermisst, die nach der Trennung 
noch im Haus zurück geblieben sind (Zeile: 117-119). Sie beschreibt, wie die Kinder 
unter dieser Situation leiden. (Zitat: „Meine Tochter weinte nach jedem Umgang, mein 
Sohn pullerte ein (Seufzen) die Kinder haben erbrochen, wenn sie zurück kamen von 
ihm, also dies war für die Kinder furchtbar“; Zeile: 142-145). 
     In Sequenz fünfzehn wird beschrieben, wie eine Strafanzeige gegen ihren Ex-Mann 
eingereicht wird. (Zitat: „Ich habe das letzte Mal im Oktober 2005 eine Anzeige gestellt 
und habe dann zum Geburtstag unseres Sohnes im Februar 2006 noch eine gestellt“; 
Zeile: 171-172). Zwei Mal klagte Maria ihn an, wegen Beleidigung und 
Körperverletzung. (Zitat: „Er ist aufgetaucht, hat mich wieder angepackt am Arm und zur 
Seite geschoben (.) und da habe ich zwei blaue Flecken gehabt und die habe ich auch 
zur Anzeige gebracht. Es waren Kleinigkeiten, aber ich will einfach, dass das gesamte 
Bild gezeigt wird“; Zeile: 173-176). Sie hat ihn zum dritten Mal angezeigt, als sie die 
Erlaubnis vom Gericht erhielt das Haus zu betreten, um ihre Sachen einzupacken. Er 
drohte ihr, sie mit der Gartenschere umzubringen (Zeile: 177-195). 
     In der Sequenz sechzehn wird das Jugendamt von der Probandin informiert. Maria 
hat sich beim Jugendamt gemeldet, weil er die Kinder mitnahm und verschwand. Sie 
hat sich Sorgen um die Kinder gemacht (Zeile: 139-142). Das Jugendamt riet ihr, das 
alleinige Sorgerecht zu beantragen (Zeile: 147-149). 
     In der siebzehnten Sequenz erzählt Maria, wie sie ihre Situation bei IKOS, der 
Beratungsstelle in Chemnitz, erlebte (Zitat: „Und in der Zwischenzeit habe ich von IKOS 
gehört von der Frau (.) und hab mich dort noch mal hingewandt, in der Hoffnung dass 
die Kontakte zum Jugendamt vielleicht ein bisschen vorhanden sind, damit sie den 
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Mitarbeitern auch mal erklären, wie sowas abläuft und welche Auswirkungen das auf 
die Kinder hat“; Zeile: 149-154). 
     In Sequenz achtzehn wird die finanzielle Belastung der Probandin thematisiert. Sie 
sollte die Hauskredite bezahlen, obwohl sie das Haus nicht betreten durfte und er dort 
alleine wohnte (Zitat: „Die Situation war wirklich untragbar, und besonders mit den 
kleinen Kindern, ich stehe quasi vor dem Haus und darf ich nicht rein. Er habe das 
Recht seine Privatsphäre zu schützen und ich muss das Haus aber noch bezahlen, weil 
wir beide in den Kreditverträgen stehen“; Zeile: 205-209). Sie beschreibt ihre finanzielle 
Belastung: (Zitat: “Ich kriege auch keinen Trennungsunterhalt (lacht) ich bin voll 
berufstätig (.) um meine Kinder hier durch zu bringen und das Haus auch zu bezahlen 
und hm“; Zeile: 209-211).  
     Ein Beispiel für Frauenrechte in den alten Bundesländern wird in der neunzehnten 
Sequenz angesprochen: Maria findet, dass die Frauen hier vom Gericht nicht 
unterstützt werden (Zeile: 212-213). (Zitat: “Wenn ich in die alten Bundesländer gehe 
und hier die Frauen anschaue, die sind (.) sie hören sofort auf zu arbeiten, sie 
kündigen, weil sie sich um ihre Kindern kümmern möchten und sie haben 
Unterhaltsansprüche, es ist nicht so wie hier in Chemnitz. Hier ist es so, wie die Richter 
so gerade in Stimmung sind“; Zeile: 214-219). 
     In der Sequenz zwanzig wird von der Probandin die Elternbeziehung angesprochen. 
(Zitat: „Ja gut meine Eltern sind ziemlich laut zueinander, nicht ganz die liebevolle 
Beziehung, es gibt schon irgendwo Streit, es flog auch mal ein Löffel mit Quark durch 
die Gegend, aber geschlagen hatten sie sich nicht, aber ab und zu schon laut“; Zeile: 
221-224). In dieser Sequenz thematisiert die Probandin die Elternbeziehung des Ex-
Mannes. Sie beschreibt seine Familie: (Zitat: “Seine Eltern leben nach außen hin ein 
furchtbar ruhiges Leben. ((…)) Mein Schwiegervater kann zu seiner Frau einfach sagen 
‚halt jetzt Mal deine Klappe, du erzählst nur Schwachsinn’ ((…)) und sie, sie nimmt sich 
zurück und ist ruhig und zurückhaltend“; Zeile: 233-237). Maria ist sich sicher, dass ihr 
Ex-Mann Gewalt zwischen seinen Eltern miterlebt hat. (Zitat: „Ich bin relativ sicher, dass 
mein Mann sicherlich Gewalt zwischen seinen Eltern miterlebt hat. Ich kann mir nicht 
vorstellen, dass er so gewalttätig wurde, er hat es bestimmt vorher in einer Ehe 
gesehen und dann auch so geregelt“; Zeile: 237-240). Maria denkt, dass es keine 
gleichberechtigte Beziehung zwischen seinen Eltern gab, deswegen wollte er immer im 
Recht sein (Zeile: 241-242). 
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     In der einundzwanzigsten Sequenz schildert Maria das verschiedene Verhalten des 
Ex-Mannes. (Zitat: “Mein Mann hat ganz oft geschrien, und geschrien und laut diskutiert 
und geschimpft und beschimpft“; Zeile: 230-231). Für ihn war seine Meinung immer 
richtig und alles andere war falsch. Er wurde immer lauter und sehr schnell beleidigend 
gegenüber den Anderen (Zeile: 250-253). (Zitat: „Und bei mir seiner Frau, die mit ihm 
Jahre lang zusammen lebt, hat er immer was Schlechtes im Mund. Irgendwann war 
keine Grenze mehr“; Zeile: 254-256). 
     Sequenz zweiundzwanzig thematisiert die Frage, warum die Probandin die Gewalt 
so lange ertragen hat. Am Anfang dachte sie, dass es auch bei anderen Ehepaaren 
normal sei, dass der Mann die Frau beschimpft und sie selber wusste nicht, warum sie 
es so lange ausgehalten hat. (Zitat: „Ich habe auch gedacht, das ist bei Paaren und in 
einer Beziehung normal, das ist es aber nicht. Ich weiß es nicht, warum ich es solange 
ertragen musste, ich hätte auch eher gehen können“; Zeile: 257-259). (Zitat: „Ich habe 
immer gedacht wir kriegen das irgendwo hin, weil ich geglaubt habe meine Liebe und 
Ruhe kann ich ihm auch geben“; Zeile: 318-319). Wegen der Kinder hat Maria auch das 
Leid ertragen (Zitat: „Da habe ich das Haus der Familie gesucht, dann das geschildert 
und hab gesagt normalerweise würde ich meine Koffer packen und gehen, aber wir 
haben zwei gemeinsame Kinder, wir haben auch ein Haus und ich war damals nicht 
berufstätig“; Zeile: 80-83).& (Zitat: “Ich habe das getan wegen der Kinder, weil ich die 
Hoffnung hatte, dass er sich ändert. Ich habe ihm eine Chance gegeben“; Zeile: 330-
331). 
     In der Sequenz dreiundzwanzig werden die Gewaltauswirkungen an der Probandin 
charakterisiert. Sie beschreibt: (Zitat: „Ich kann jetzt nur sagen, er hat mir viel angetan. 
((…)) Mir tut es weh, dass ich so lange mit ihm geblieben bin“; Zeile: 325-328). 
 
5.2.3 Struktur des Interviewgesprächs von Maria 
     Die Untergliederung des Gesprächs in thematische Sequenzen wird in der folgenden 
Übersicht veranschaulicht. 
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Übersicht 2: Struktur des Interviewgesprächs von Maria 
Sequenz Thematik Themenblockzuordnung Zitat 
(Zeilen-
Nummern) 
1 Gewaltbeziehungen Gewalterfahrungen 12-14 
2 Häufigkeit der Misshandlung Gewalterfahrungen 16-18 & 
294-296 
3 Begründung für die Erträglichkeit 
der Gewaltbeziehung 
Gewalterfahrungen 82-83 & 
19-24 
4 Zeit nach der Trennung Gewalterfahrungen 28-36 & 
298-304 
5 Selbstbeschreibung Privatleben 37-40 &226-
228 &242-
245 
6 Kindheit und das Verhältnis in der 
Familie des Ex-Manns 
Gewalttäter 41-46& 
49-51 
7 Die erste Gewalterfahrung Gewalterfahrungen 53-59 
8 Wichtige Situationen, nach denen 
der Ex-Mann gewalttätig wurde 
Gewaltursachen 12-15 & 
65-69 
9 Gewaltverhältnis im Haushalt in 
Anwesenheit der Kinder 
Gewalterfahrungen 69-78 & 
115-116& 
129-130 
10 Psychologische Behandlung Maßnahmen 83-85 &  
160-162& 
94-97 
11 Maßnahmen, die Gewalt zu 
vermeiden 
Maßnahmen 98-101 
12 Art der Gewalt Gewalterfahrungen 102-104 & 
111-112& 
115-116& 
119-121& 
128-130& 
146-147& 
173-174& 
185-186 
186 & 
192-194 & 
200-204& 
262-267 
13 Ende der Beziehung Maßnahmen 108-114& 
305-308 
14 Gewaltauswirkung auf die Kinder Gewaltauswirkung 117-119 & 
142-145 
15 Strafanzeige gegen den Ex-Mann Maßnahmen 171-195 
16 Das Jugendamt Maßnahmen 139-142& 
147-149 
17 Die Beratungsstelle Maßnahmen 149-153 
18 Finanzielle Belastung Gewalterfahrungen 205-211 
19 Frauenrechte in den alten 
Bundesländern 
Politik ?? 212-217 
20 Elternbeziehung der Paar Familienbeziehungen 221-224& 
233-242 
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21 Unterschiedliches Verhalten des 
Ex-Manns 
Gewalttäter 230-231 & 
250-256 
22 Gründe für ihr Ertragen Gewaltursachen 80-83& 
257-259& 
318-319& 
330-331 
23 Auswirkung von Gewalt an sich Gewaltauswirkung 325-328 
 
     Manche Sequenzen konnten mehreren Themenfeldern zugeordnet werden; als die 
thematischen Hauptblöcke lassen sich jedoch folgende herausarbeiten: 
 
Übersicht 3: Themenfelder 
Gewalterfahrung:  8 Sequenzen 
Privatleben: 1 Sequenz 
Gewalttäter: 2 Sequenzen 
Gewaltursachen: 2 Sequenzen 
Maßnahmen: 6 Sequenzen 
Politik: 1 Sequenz 
Familienbeziehungen: 1 Sequenz 
Gewaltauswirkung: 2 Sequenzen 
 
5.2.4 Gewalterfahrung von Maria 
Gewaltbeziehung 
     Maria hat von ihrem Ehemann Gewalt erlebt. Sie lernte ihn am Ende ihres Studiums 
kennen, sie studierte Betriebswirtschaft und er Maschinenbau. Maria und ihr Mann 
kennen sich seit elf Jahren, sie haben 2000 geheiratet und sich im Jahr 2006 getrennt. 
Maria hat den Eindruck, dass sie mit ihrem Mann nicht die schlimmst möglichen 
Gewalterfahrungen gemacht hat. (Zitat: „Gewalt das Thema (--) Gewalt ist bei uns nicht 
so ausgeprägt wie vielleicht bei manch anderen (.) Paaren also bei uns war das immer 
über einen gewissen Zeitraum, wenn mein Mann immer sehr sehr belastet war“; Zeile: 
12-14) Maria beschreibt, dass der Mann sie insgesamt fünf Mal in der Beziehung sehr 
heftig angegriffen hat (Zeile: 294). Einmal schlug er sie bereits vor der Ehe, und dann 
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noch vier Mal während der Ehe (Zeile: 18). (Zitat: „Und er hat mich ab und zu 
zwischendurch mal geboxt oder geschupst, aber das ist jetzt nicht so, dass ich über die 
Jahre hinweg jede Woche geschlagen wurde“, Zeile: 294-296) Trotzdem war es genug 
für die befragte Frau, mit ihren Erlebnissen war eine bestimmte Grenze erreicht, die sie 
nicht wieder ertragen wollte (Zeile: 16). (Zitat: „Ich kann jetzt nur sagen, er hat mir viel 
angetan“; Zeile: 325-326).  
 
Formen der Gewalt 
Körperliche Gewalt 
     Maria erlebte einige Übergriffe, die sie an ihre Grenzen brachten. (Zitat: „wo ich 
gesagt habe hmm und das ist für mich die Grenze mit schlagen und würgen und treten 
und wild drauflosgehen“; Zeile: 16-17). Der Mann rastete bei seinen Wutausbrüchen 
komplett aus, er wurde handgreiflich, er boxte und schlug sie, (Zeile: 69 & Zeile: 72 & 
Zeile: 111-112). Er verletzte sie so. (Zitat: „Er hat natürlich mehr Kraft, er hat mich zur 
Tür raus geschubst. ((…)), ja und ich bin dabei die Treppe hinunter geflogen, er hatte 
die Tür verrammelt“; Zeile: 132-134). Oft packte er sie an ihren Armen, schubste sie 
oder stieß sie weg (Zeile: 173-174 & Zeile: 196). Auf die Frage nach den Gewaltformen 
antwortet Maria zögerlich, sie überlegt zunächst, wie sie beginnen soll. (Zitat: „Also 
hmm wie gesagt, er hat mich auch oft irgendwo hingeworfen um über mir zu sein, ich 
sag mal so er hat mich immer festgehalten, hat mir ein Kissen übern Kopf gelegt damit 
ich nicht schreie oder hat mich eben mit beiden Händen weg geworfen“; Zeile: 261-
264). Des Weiteren hat der Mann Maria getreten und in Zimmern eingeschlossen (Zeile: 
264-265). 
 
Seelische Gewalt 
     Marias Mann hat sie sehr häufig beleidigt und beschimpft, er hat sie verbal 
erniedrigt. (Zitat: „Er ist so derb in seiner Wortwahl, wie zum Beispiel Begriffe wie 
dumme Hure oder du blöde Fotze, das war für ihn in einem Streit vollkommen normal.“; 
Zeile: 62-64). Er wurde sehr oft ausfallend (Zeile: 97-98 & Zeile: 116 & Zeile: 128-129 & 
Zeile: 230-231 & Zeile: 266-267). Er wollte sie klein machen und erniedrigte sie, um ihr 
das Selbstbewusstsein zu nehmen (Zeile: 247). Dies versuchte er auch, indem er ihr die 
Schuld an der Situation gab, er wollte sie damit verunsichern (Zeile: 168). Im Streit 
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brüllte er Maria an (Zeile: 107), er schrie (Zeile: 128) und sagte verletzende Sachen. 
(Zitat: „Und bei mir seiner Frau, die mit ihm Jahre lang zusammen lebt, hat er immer 
was Schlechtes im Mund. Irgendwann war keine Grenze mehr ((…)). hmm man verliert 
selber ein bisschen die Grenze“; Zeile: 254-257). Er beschimpfte und bedrohte sie auch 
in Gegenwart anderer Menschen, Marias Freunden, Eltern oder in Anwesenheit der 
Polizei. (Zitat: „Mein Vater war glücklicherweise mit (.). Er stand die ganze Zeit hinter 
ihm ahh, er hätte auch eingreifen können, aber er war so aufgebracht, wie er mich 
beschimpft hat und die ganze Zeit sagte, ich hätte ihn bestohlen, ich ruf gleich die 
Polizei, du bist eine Schlampe und deine ganze Familie auch“; Zeile: 186-190). Es war 
demütigend für die Frau, vor ihren Freunden und Verwandten zugeben zu müssen, 
dass sie die Gewalt erlebte. Und die anderen erlebten es sogar direkt mit. (Zitat: „Und 
eine Freundin und meine Schwester, die mit beim Geburtstagsausflug waren, haben 
auch einen Tag später die blauen Flecken gesehen. Sie haben es auch dann bestätigt, 
wo er mich dort wieder beschimpft hat und geschubst hat“; Zeile: 193-197). Maria verlor 
Freunde und konnte kaum neue Freundschaften knüpfen, denn der Mann war auch 
ihnen gegenüber beleidigend. Seine Art war es, viel zu diskutieren und auf seiner 
Meinung zu bestehen. (Zitat: „Er wollte immer im Recht sein, wir hatten auch in 
unserem Freundeskreis nicht wirklich Freunde, es gab niemanden der wirklich gerne zu 
uns kam, weil mein Mann immer sehr sehr schnell diskutiert hat, (--) er wollte, dass 
seine Meinung die alleinig wahre ist, das alleine Richtige. Und er hat auch ein sehr 
niedriges Niveau in seiner Sprache, er wird sehr schnell beleidigend allen gegenüber, 
da können sie her nehmen wen sie wollen“; Zeile: 248-254).  
     Neben den verbalen Attacken hat der Mann Maria zudem kontrolliert und überwacht. 
Beispielsweise kontrollierte der Mann die Telefonate von Maria mit Freundinnen, er 
wollte immer wissen was sie gesprochen hatten (Zeile: 103-104). Damit verlor Maria 
ihre Eigenständigkeit.  
     Mit der Zeit entzog sich Maria ihrem Mann, sie ging ihm aus dem Weg, da sie Angst 
vor ihm hatte. Sie befürchtete zudem sexuelle Gewalt von ihm. (Zitat: „Ich bin dann 
auch ins Gästezimmer gezogen, weil ich Angst hatte, dass es sich in unser sexuelles 
Leben zieht, dass er mich irgendwann vergewaltigt und so halt, weil ich mich ihm 
entzogen hatte“; Zeile: 267-270). Diese Situation belastete die befragte Frau, die 
Situation zehrte an ihren Nerven.  
     Als Maria gegenüber ihrem Mann abweisender wurde und sie versuchte sich zu 
trennen, verstärkte sich seine Kontrollsucht. Als er merkte, dass sie nicht mehr nach 
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Hause kommt, stalkte er sie. (Zitat: „und dann, als er bemerkt hat, dass ich nicht mehr 
zurückkomme, er hat mich beobachtet, wann ich komme und wann ich gehe“; Zeile: 
113-115). Der Mann hoffte, dass seine Frau zu ihm zurück kommt, er war freundlich 
und versuchte sie zurück zu gewinnen (Zeile: 28-29). Da er die Trennung absolut nicht 
akzeptieren wollte, beschimpfte er Maria weiter und suchte andere Gründe für die 
Trennung als seine Gewalttätigkeit. So redete er sich ein, dass Maria einen anderen 
Mann hätte und untreu sei (Zeile: 30-31). Er spionierte ihr nach und zog zudem die 
Kinder mit in die Auseinandersetzungen hinein. Er fragte die Kinder aus (Zeile: 115-
116) und behandelte sie schlecht. Dass die Kinder einbezogen wurden, war für Maria 
das Schlimmste, es war der Höhepunkt der Gewalterfahrungen. (Zeile: 70-78 & Zeile: 
146). (Zitat: „Und ich meine ein Mensch, der auf seine Ex-Partnerin losgeht und auch 
früher seine Tochter geschlagen hat ahmm, machte mir an dieser Situation einfach 
ziemlich Angst“; Zeile: 145-147). Der Mann nahm plötzlich die Kinder weg und 
verschwand mit ihnen, woraufhin Maria große Angst um sie hatte. Sie wusste nicht ob 
und wann der Mann mit den Kindern zurückkommt, dies belastete sie und übte einen 
enormen Druck auf sie aus (Zeile: 77-79). Als der Mann sah, dass die Frau aber 
keinesfalls bereit ist, das Eheleben fortzuführen, versuchte er sie zu erpressen. Sie 
durfte nicht mehr das gemeinsame Grundstück betreten, er tauschte die Schlüssel im 
Haus aus und ließ nicht zu, dass Maria ihre persönlichen Sachen aus dem Haus holte 
(Zeile: 120-121). (Zitat: „ich habe nur ein paar wenige Dinge von unserem damaligen 
Haus bekommen, Kleidung, Spielzeug, die er quasi hinter mir weg geschmissen hat. Er 
hat schon signalisiert dass er persönliche Dinge von mir vernichtet hat, wie zum 
Beispiel Fotos und so weiter, dass er dies gar nicht mehr hat“; Zeile: 200-204). Dies ist 
für Maria besonders schwer, zumal sie auch den Kredit für das Haus abbezahlt aber 
dort nicht mehr leben darf (Zeile: 206-208). 
 
Gewalterfahrungen der Kinder 
     Maria hat mit ihrem Ehemann zwei Kinder, die auch Gewalterfahrungen gemacht 
haben. (Zitat: „Und für mich war die Grenze erreicht, als er die letzten beiden Male 
unsere Kinder mit einbezogen hat, sprich also, einmal waren sie dabei, sie standen 
direkt daneben, als er mich geboxt und geschlagen hat, und ich habe die Kinder unter 
den Arm genommen und wollte die Kinder schützen, weil ich Angst hatte, dass er 
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überreagiert in dem Moment und wollte mich mit den Kindern in einem Zimmer 
einschließen“; Zeile: 69-75). 
     Die Kinder erlebten den Streit zwischen den Eltern mit (Zeile: 128-130) und haben 
sogar selbst Schläge und Misshandlungen erlebt. Der Mann hat die Kinder auch benutzt 
um die Mutter seelisch zu zerstören, er hat sie mitgenommen, ohne dass Maria davon 
etwas wusste (Zeile: 77-79). Er hat die Kinder ausgefragt und gegen die Mutter 
aufgehetzt (Zeile: 115-116). Dies fügte auch den Kindern seelische Schäden zu. 
Besonders schlimm waren die Erlebnisse auch für Marias Tochter, denn sie wurde oft 
von ihrem Vater geschlagen (Zeile: 101-102). Die Kinder weinten oft und waren verstört, 
da sie nicht verstehen konnten, warum sich Mutter und Vater streiten und warum ihnen 
der Schmerz zugefügt wird (Zeile: 117-118). Die Kinder hatten in solchen eskalierenden 
Situationen große Angst, sie haben „gebrüllt wie am Spieß“ (Zeile: 131-132).  
     Später, als sich Maria von ihrem Mann trennte und beide das gemeinsame 
Sorgerecht hatten, war die Situation für die Kinder sehr schwer. Wenn sie zu ihrem 
Vater gingen, war Maria immer geschockt über ihren seelischen Zustand, wenn sie die 
Kinder wieder zu sich holte. (Zitat: „meine Tochter weinte nach jedem Umgang, mein 
Sohn pullerte ein (Seufzen) die Kinder haben erbrochen, wenn sie zurück kamen von 
ihm, also dies war für die Kinder furchtbar“; Zeile: 142-145).  
     Maria hatte immer Angst und kein gutes Gefühl, wenn sie die Kinder zu ihrem Vater 
brachte. Heute macht sich Maria große Vorwürfe, dass die Kinder diese Erfahrungen 
machen mussten und sie es nicht eher geschafft hatte, sie davor zu schützen (Zeile: 
313). 
 
Ursachen der Gewalt 
     Maria berichtet, dass der Mann lediglich in bestimmten Situationen gewalttätig 
wurde, in denen er selber große Probleme hatte und nicht wusste, wie er sie bewältigen 
konnte (Zeile: 14-15). In seinem Elternhaus hatte er nie gelernt, Probleme friedlich zu 
lösen, ihm wurde beigebracht, dass man mit verbalen Lösungsversuchen nicht weit 
kommt (Zeile: 25-27). Marias Mann stammt aus einer sehr religiösen katholischen 
Familie, die am klassischen Rollenbild von Mann und Frau festhält (Zeile: 41-42). In der 
Familie hatte die Frau nichts zu sagen, sie wurde beleidigt und beschimpft ohne sich 
wehren zu können (Zeile: 44-46). (Zitat: „weil also der Mann, mein Schwiegervater, zu 
seiner Frau einfach sagen kann‚ halt jetzt mal deine Klappe, du erzählst nur 
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Schwachsinn’. ((…)) Und sie, sie nimmt sich zurück und ist ruhig und zurückhaltend“; 
Zeile: 234-237).  
     Dort wurde nie sachlich und gleichberechtigt kommuniziert. Er übernahm die 
Verhaltensmuster seines Vaters. Mit Maria hat der Mann auch nicht kommuniziert, er 
hat nur geschrien und wollte keine andere Meinung außer seiner eigenen gelten lassen 
(Zeile: 248-251). Maria konnte damit nicht umgehen, sie hasste schon immer laute 
Diskussionen, doch er verhielt sich immer so laut und schrie sehr oft (Zeile: 226-228). 
Auf Marias Mann waren als das dritte Kind und der einzige Sohn der Familie hohe 
Erwartungen gerichtet, die er unmöglich erfüllen konnte (Zeile: 46-48). Maria ist der 
Meinung, dass er durch auffälliges Verhalten um Anerkennung rang (Zeile: 48-49). Er 
war unfähig herauszufinden, wer er ist, was er möchte und wohin er will (Zeile: 50-52). 
Maria vermutet, dass ihr Mann viel Gewalt in seiner Herkunftsfamilie erlebt hat und nun 
seine eigene Gewalterfahrung weiter gibt (Zeile: 237-239). Maria vermutet, dass er 
seine Eltern hasst und ihnen zumindest ambivalent gegenüber steht (Zeile: 52).  
     Ein Auslöser für die Gewalttätigkeit des Mannes war seine Eifersucht und 
Kontrollwut. Er unterstellte Maria, dass sie einen anderen Mann habe (Zeile: 30-31), er 
akzeptierte es nicht, wenn sie nicht sofort zur Stelle war, wenn er es verlangte. 
Außerdem war er rechthaberisch (Zeile: 248 & Zeile: 251). Als Maria mit ihrer Freundin 
telefonierte und sie ihn nicht beachtete, wurde er gewalttätig (Zeile: 102-107).  
     Der Mann erkannte Marias Privatsphäre nicht an. Der Mann hat sich sehr an Maria 
geklammert, womit er sie jedoch einengte. Er brauchte sie, gerade nach seinen eigenen 
Erfahrungen in seinem Elternhaus. Er suchte Liebe, war aber unfähig zu lieben. Doch 
Maria fühlte sich gegängelt, sie stellte sich ihr Leben anders vor. Hinzu kam, dass der 
Mann häufig im Ausland arbeitete und somit oft nicht da war (Zeile: 56-57). So 
vernachlässigte er die Kindererziehung und kümmerte sich nicht um den Haushalt. Das 
war ein großer Problempunkt in der Ehe zwischen Maria und ihrem Mann (Zeile: 58-59).  
     In Marias Erzählungen scheint es so, als ob dem Mann häufig alles zu viel wurde. 
Trotz guter Vorsätze, war er nicht in der Lage, sein Verhalten zu ändern. Gerade hatten 
sie ihre beiden Kinder bekommen, schon wollte er das Haus bauen, erschwerend kam 
hinzu, dass er im Ausland arbeitete (Zeile: 65-68). Maria erwartete von ihrem Mann, 
dass er sie unterstützt, doch er hat viel gearbeitet und außerdem Alkohol getrunken 
(Zeile: 275-277). Es kamen täglich Probleme hinzu: die Kinder waren krank und haben 
geschrien, das Geld für das gemeinsame Haus wurde knapp. All das belastete den 
Mann sehr (Zeile: 281-289). (Zitat: „Ich denke das war zu viel für ihn, er hat sich auch 
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total verzettelt, er kann sich nicht mehr (--). Er fing viele Sachen an und brachte sie 
nicht zu Ende, weil er sich irgendwie nicht selber organisieren kann“; Zeile: 289-292). 
Dies führte häufig zum Streit und zu Auseinandersetzungen zwischen Maria und dem 
Mann.  
     Eine weitere Ursache für das Verhalten des Mannes könnte eine körperliche 
Fehlfunktion sein. Maria berichtet, dass der Arzt des Mannes einmal behauptete, er 
könnte ADHS haben und dies sei eine Ursache für seine übertriebenen Reaktionen auf 
kleine Probleme (Zeile: 160-162). Maria meint, dass bei ihm sicherlich etwas nicht 
stimmt und er nicht normal sei (Zeile: 159-160). Seine Familie hat dies jedoch immer 
bestritten und so wurde dem Verdacht nie nachgegangen. Für sie ist auch die Gewalt 
normal. (Zitat: „Na ja für die ist es vollkommen normal, dass ein Mensch ausflippt, 
schreit, schlägt und überreagiert und übergriffig wird, das ist offensichtlich für sie 
Normalität“; Zeile: 163-165). Die Erfahrungen in der Familie sind wahrscheinlich die 
Hauptursache für die Gewalttätigkeit des Mannes. (Zitat: „Ich kann mir nicht vorstellen 
dass er so gewalttätig wurde, er hat es bestimmt vorher in einer Ehe gesehen und dann 
auch so geregelt“; Zeile: 238-240). Nun überträgt er die Verhaltensmuster auf seine 
eigene Ehe und strebt ebenfalls keine Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau an, 
die ihm seine Eltern ganz und gar nicht vorgelebt hatten (Zeile: 241). 
 
Folgen der Gewalt 
     Maria hat vor allem seelische Belastungen durch die Gewalt erfahren. Die 
körperlichen Verletzungen beliefen sich auf Beulen, blaue Flecken und einmal wurde ihr 
Hals rot vom Würgen (Zeile: 137-138 & Zeile: 174). 
     Maria berichtet viel ausführlicher von ihren psychischen Leiden als von den 
körperlichen Schmerzen. Es wird deutlich, dass die Grenze der Belastbarkeit durch die 
Beschimpfungen und verbalen Attacken erreicht war (Zeile: 69-70) und sie zu dem 
Schluss kam, nicht mehr mit ihrem Mann weiter leben zu können. Mit der körperlichen 
und seelischen Misshandlung hat der Mann ihr Vertrauen zerstört. Maria hatte Angst 
vor ihrem Mann und fürchtete, dass er ihr immer schlimmere Gewalt antun könnte, sie 
zum Beispiel vergewaltigen könnte (Zeile: 269) & (Zeile: 283-284).  
     Er versäumte es, sich um die Kinder zu kümmern und versagte als Ehemann. Lange 
Zeit hatte Maria vergeblich gehofft, dass sich die Situation verbessern würde. Sie war 
sehr belastet, sie hat oft geweint und war stets angespannt. (Zitat: „ich hab die letzten 
Detailanalyse der Frauenbiographien 167 
Monate, die ich mit meinem Mann zusammen gelebt habe, immer auf der Fahrt zur 
Arbeit geweint, weil ich so unter Spannung stand“; Zeile: 305-307). 
     Maria erfuhr eine Persönlichkeitsveränderung. Aus einer selbstbewussten Frau 
wurde eine geknickte Person, die viel zu oft „ja“ sagte und unter Schuldgefühlen litt, 
obwohl sie eigentlich keine Schuld hatte (Zeile: 168). Heute ist sie zurückblickend auf 
sich selbst wütend, dass sie diesen Mann überhaupt geheiratet oder sich nicht früher 
von ihm getrennt hat (Zeile: 314). (Zitat: „Mir tut es weh, dass ich so lange mit ihm 
geblieben bin“; Zeile: 328).  
 
Gründe für das Ertragen der Gewalt 
     Maria berichtet vergleichsweise reflektiert über die Gründe, warum sie die Gewalt so 
lange ausgehalten hat. An erster Stelle stand bei ihr die Hoffnung auf eine Besserung 
des Ehepartners, lange wollte sie nicht einsehen, dass es keine Zukunft gibt. (Zitat: 
„Das ist ja auch ein Weg der Erkenntnis, den man erstmal finden muss besonders, 
wenn man Kinder hat. (--). Wir hatten auch viel Pläne (.) wir haben auch unser Haus 
gebaut, vor zwei Jahren. Und ja wir hatte auch noch so gewissen Verpflichtungen und 
ja hofft man, dass es besser wird“; Zeile: 20-24). Maria dachte oft darüber nach, ihre 
Koffer zu packen, aber sie tat es nie, vor allem wegen der Kinder. Sie und ihr Mann 
hatten ein gemeinsames Leben, gemeinsame Kinder und ein gemeinsames Haus und 
unter diesen Umständen konnte sie sich nicht so einfach trennen (Zeile: 81-82). Dazu 
hatte Maria sicherlich auch Zukunftsängste. Sie war damals nicht berufstätig (Zeile: 83) 
und wusste nicht, wie sie mit ihren Kindern allein zurechtkommen würde (Zeile: 307). 
(Zitat: „dann wusste ich dass ich es nicht machen kann, weil ich immer gedacht habe, 
ich kann die Kinder nicht allein lassen. Was wird mit dem Haus, hmm wer soll das 
bezahlen. Und immer waren meine Überlegungen, am Ende wird es besser für die 
Kinder, habe ich mir gedacht“; Zeile: 307-311). 
     Ein weiterer Grund für den Verbleib in der Beziehung war, dass Maria lange Zeit die 
Gewalt nicht als so bedrohlich wahrgenommen hatte. Sie hatte geglaubt, dass andere 
Paare sich auch streiten und dass es nichts Besonderes sei. (Zitat: „ich hab auch 
gedacht das ist bei Paaren und in einer Beziehung normal, das ist es aber nicht“; Zeile: 
257-258). 
     Obwohl der Mann ihr so viel angetan und sie so misshandelt hatte, scheint sie 
zudem noch Mitleid mit ihm gehabt zu haben (Zeile: 324-326). Auf die Frage, ob sie 
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ihren Mann noch liebt, findet sie nur zögerlich eine Antwort. Sie seufzt und macht eine 
lange Pause, bevor sie „nee“ sagt (Zeile: 324). Dies könnte zeigen, dass sie sich über 
ihre Gefühle zu dem Mann nicht sicher ist und ihn vielleicht trotz allem noch liebt. 
Deshalb fiel ihr die Trennung auch so schwer. 
     Im Widerspruch dazu steht jedoch folgende Behauptung von Maria: (Zitat: „Ich bin 
die Frau die in ihrem Leben auch so einiges erreicht hat. Ich weiß was ich möchte und 
was ich nicht möchte (.) Ich artikuliere es auch, also ich sag dann ganz einfach, wenn 
mir irgendwas nicht passt oder ich damit nicht klar komme“; Zeile: 37-40). Maria 
bezeichnet sich als selbstbewusste Frau, die weiß was sie will und sich durchsetzen 
kann. Wahrscheinlich hat sie jedoch durch die Gewalt von ihrem Mann einiges von 
diesen Eigenschaften verloren, sie wusste wohl nicht genau was sie möchte und wie sie 
handeln sollte. 
     Maria hat lange Zeit geglaubt, dass sie in der Lage ist ihren Mann zu verändern. 
(Zitat: „ich habe immer gedacht wir kriegen das irgendwo hin, weil ich geglaubt habe 
meine Liebe und Ruhe kann ich ihm auch geben“; Zeile: 318-319). Sie gab ihm immer 
wieder eine Chance, doch später sah Maria ein, dass es nicht möglich ist mit ihm 
zusammen zu leben.  
 
Maßnahmen 
Maßnahmen, um die Beziehung zu retten 
     Maria hat lange versucht, die Beziehung zu retten, denn sie hatte immer Hoffnung, 
dass sie ihren Mann verändern kann. Sie versuchte ihm ihre Liebe und Ruhe zu geben 
und es ihm recht zu machen. Sie versuchte, Streit zu verhindern und ihren Partner nicht 
zu provozieren. (Zitat: „Ich habe wirklich versucht alles was zu Streitpotenzial führte aus 
dem Weg zu räumen und trotzdem hat es immer wieder geknallt“; Zeile: 100-101). Sie 
begann auch immer stärker, ihrem Mann aus dem Weg zu gehen. Sie hielt sich von ihm 
fern und zog ins Gästezimmer in ihrem Haus, um sich selbst zu schützen und 
Auseinandersetzungen aus dem Weg zu gehen (Zeile: 267-268). 
     Sie versuchte außerdem bei verschiedenen Menschen und Institutionen Hilfe zu 
finden. Sie sprach mit den Eltern ihres Mannes, mit ihren Freunden und ihrer Familie. 
Sie suchte auch einen Psychologen auf, bei dem sie mit ihrem Mann eine 
Gesprächstherapie begann. (Zitat: „Wir haben meinen Mann dazu bewegen können, 
sich auch so einer Gesprächstherapie mit anzuschließen und haben dort mehrere 
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Sitzungen gehabt, wo wir miteinander Einzelpunkte besprochen haben ((…)). Leider ist 
der Therapeut erkrankt, also haben wir das ganze nach fünf Sitzungen abgebrochen“; 
Zeile: 90-94) Danach fiel der Mann wieder in seine alten Verhaltensmuster zurück, die 
Therapie war also erfolglos (Zeile: 96-97).  
 
Maßnahmen, um die Beziehung zu beenden 
     Bis Maria einsah, dass sie vergeblich auf eine Besserung des Mannes hoffte, 
dauerte es lange. Am meisten halfen ihr ihre Freunde, die Beziehung tatsächlich zu 
beenden. An einem Tag, als Maria bereits ins Gästezimmer gezogen war, nutzte sie die 
Gelegenheit und packte ihre Koffer, sie ging zunächst zu ihren Eltern (Zeile: 108-111). 
Einige Zeit nach der Trennung kam es zu einem heftigen Streit, woraufhin Maria die 
Polizei verständigte (Zeile: 135). Sie erstattete Anzeige wegen Körperverletzung, und 
später eine zweite. Außerdem hat sie sich beim Jugendamt gemeldet, da sie das Gefühl 
hatte, dass es den Kindern nicht gut tut, bei ihrem Vater zu sein. (Zeile: 138-141). Das 
Jugendamt riet Maria, das alleinige Sorgerecht zu beantragen (Zeile: 147-149). Maria 
nahm auch ein Beratungsangebot bei der IKOS Chemnitz in Anspruch und holte sich 
Hilfe (Zeile: 149-150). Mit der Unterstützung vonseiten des Jugendamtes ist Maria 
unzufrieden; sie hofft, dass sich die Mitarbeiter dort in Zukunft mehr über das Thema 
Gewalt in der Familie informieren. (Zitat: „damit sie den Mitarbeitern auch mal erklären, 
wie so was abläuft und welche Auswirkungen das auf die Kinder hat. Ich denke sehr 
sehr viele Menschen beim Jugendamt begreifen nicht worum es hier eigentlich geht“; 
Zeile: 152-155).  
 
Zusammenfassende Betrachtungen 
     Das gemeinsame Leben von Maria und ihrem Mann gibt uns einen Überblick über 
die verschiedenen Facetten häuslicher Gewalt. Die Beschreibungen von Maria drücken 
auch ihre Gewalterfahrung und ihre Maßnahmen aus, sich von der Gewaltbeziehung zu 
befreien:  
 
Sich selber wertschätzen 
     Aus Marias Schilderungen wird deutlich, dass sie durchaus eine reflektierende, 
selbstbewusste Frau ist. Obwohl es einige Zeit dauert, ist sie stark genug, um aus dem 
170 Detailanalyse der Frauenbiographien 
Misshandlungsmuster auszubrechen. Das Selbstwertgefühl einer Frau ist für Maria von 
entscheidender Bedeutung, um eine befriedigende Beziehung aufzubauen. Der 
Grundstein dafür wird in der Herkunftsfamilie gelegt. Maria gab sich große Mühe, ihren 
Aufgaben als Mutter und Hausfrau gut gerecht zu werden. Sie erwartet auch, dass ihr 
Mann ebenfalls mithilft und für seine Frau und seine Kinder da ist. Dies hat ihr Partner 
jedoch nicht getan, da er oft im Ausland gearbeitet hat. Eine Partnerschaft, in der die 
Frau vom Mann unterdrückt und erniedrigt wird, ist gefährdet, abgebrochen zu werden. 
Eine solche Beziehung ist instabil, denn die unterdrückte Frau möchte sich aus der 
Partnerschaft lösen. So hat auch Maria beschlossen, ihre Gewaltbeziehung zu 
beenden. 
 
Selbstwertentwicklung von Maria durch das Lösen aus der Gewaltbeziehung 
     Nach der Trennung beginnt Maria, sich weiter zu entwickeln. Sie erlebt diesen 
Schritt als große Bereicherung. Trotz des tiefen Schmerzes, den sie hat, fühlt sie sich 
lebendig und entspannter. Sie macht sich auf den Weg, ihre eigene Persönlichkeit zu 
entwickeln, und kümmert sich um ihre Kinder.  
     Maria lernt sich selbst besser kennen und probiert Neues aus. Vielleicht erlebt sie 
diese Phase ihres Lebens auch deshalb als so entspannt, weil sie ihr Leben lang immer 
versucht hat, es Anderen recht zu machen, ihren Vorstellungen und Wünschen von Ehe 
zu entsprechen. Sie hat viel darüber nachgedacht „Was erwarte ich eigentlich noch? Bis 
wann sollte ich noch warten? Was kommt noch? Was wird passieren?“ 
 
Eigene Werte finden 
     Erst die Trennung und Loslösung vom Partner ermöglichte es Maria, sich selber 
stärker bewusst zu werden. In der oft sehr schmerzhaften Auseinandersetzung mit ihrer 
Vergangenheit gibt sie zunächst die Verantwortung ihrem Partner. Später jedoch findet 
sie als Mutter ihre Verantwortung für ihre Kinder. In dieser Phase beginnt sie auch 
wieder, sich einem neuen Leben ohne Gewalt und Konflikten zu öffnen.  
 
Einfluss der Herkunftsfamilie des Paares auf ihre Partnerschaft 
     Maria erlebte ihre Kindheit als glücklich. Maria erlebte in ihrer Herkunftsfamilie keine 
ausgeprägte Gewalt zwischen ihren Eltern, sie waren ab und zu laut miteinander aber 
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geschlagen hatten sie niemals. Deswegen prägten sie ihre Erfahrung in der 
Herkunftsfamilie so, dass ihr ein harmonisches Familienleben in ihrem späteren Leben 
selbstverständlich erschien und ihre eigene Partnerschaft und Familie beeinflusste. Sie 
konnte laute Diskussionen nicht ertragen.  
     Währenddessen wurde in der Herkunftsfamilie des Ex-Mannes ein traditionelles 
Frauen- und Männerbild vermittelt und beeinflusste die Identitätsentwicklung eines 
jungen Mannes später. Sein Vater lebte vor, dass eine Frau beleidigt, gedemütigt, 
misshandelt werden kann. Dies lebt er nun selber in seiner Ehe nach. Die Mutter des 
Mannes wurde von ihrem Ehemann unterdrückt und wahrscheinlich auch geschlagen, 
ohne sich zu wehren. So lernte Marias Partner, dass es normal ist, Probleme mit 
Gewalt zu lösen. Er konnte nicht angemessen kommunizieren, denn er hat dies in 
seiner Kindheit und Jugend nie gelernt. 
 
5.3 Exemplarische Auswertung des Interviews mit 
Iman 
     Das Interview mit Iman fand im Oktober 2007 im Beratungsraum des Frauenheims in 
Aleppo statt und dauerte ca. 60 Minuten einschließlich des Vorgesprächs. Iman hatte 
während des Interviews große Angst, sie fühlte sich verloren, isoliert und war traurig. 
Sie rieb sich oft die Hände und sprach nicht offen. Sie fand nur sehr schwer Vertrauen 
zur Interviewerin und erzählte lediglich sehr stockend von ihren Gewalterfahrungen. 
 
5.3.1 Kurzbiografie Iman 
     Zum Zeitpunkt des Interviews ist Iman 20 Jahre alt. Sie ist ledig. In die Schule 
konnte sie nur bis zur vierten Klasse gehen. Ihr Vater starb als sie klein war, und die 
Mutter hat einen neuen Mann geheiratet. 
 
5.3.2 Paraphrasierende Sequenzanalyse 
     Das Interview mit Iman kann in 14 thematische Sequenzen gegliedert werden. In der 
ersten Sequenz spricht Iman über ihren Stiefvater. Der Stiefvater wollte Iman nicht bei 
sich haben. Er wollte Iman’s Mutter für sich allein, aber ihr Kind war ihm gleichgültig. 
(Zitat: „Er meinte er hat nur diese Frau geheiratet, aber nicht das Kind“; Zeile: 4-5). 
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     In Sequenz zwei wird berichtet, dass der Stiefvater Iman verstoßen hatte und sie zu 
den Großeltern gebracht wurde. Dort wuchs sie auf, und dort war sie zufrieden. (Zitat: 
„(…) sie haben mir viel Liebe gegeben“; Zeile: 6). Leider starb der Großvater bald. 
     Die dritte Sequenz thematisiert Iman’s Leben bei ihrem Onkel. Nach dem Tod ihres 
Großvaters sollte Iman bei ihrem Onkel leben. Er behandelte sie schlecht. Sie wurde 
geschlagen und als seine Sklavin gehalten. Sie wurde im Haus eingesperrt und musste 
alle Hausarbeiten erledigen. Sie musste die Familie bedienen und durfte deswegen 
nicht in die Schule gehen. (Zitat: „Ich darf gar nichts andres machen als Hausarbeit“; 
Zeile: 12). Die Schläge, Beschimpfungen, Erniedrigungen und Nötigungen waren zu viel 
für das Mädchen.  
     In Sequenz vier erzählt Iman, wie sie versuchte ihre Mutter zu überreden, dass sie 
wieder bei ihr leben dürfe. Immerhin war die Frau ihre Mutter und hatte die 
Verantwortung für sie. Zunächst lehnte die Mutter ab, sie wollte nicht Konflikte in ihrer 
neuen Familie auslösen. (Zitat: „weil ich keine Bedeutung für sie habe und weil ihr 
Interesse dem neuen Mann und den neuen Kindern gilt“; Zeile: 19-20). Erst als Iman 
androhte, sie werde auf die Straße fliehen, willigte die Mutter ein und fragte ihren neuen 
Mann, ob Iman mit bei ihnen leben dürfe. Schließlich nahm die Mutter Iman mit zu sich 
(Zeile: 24).  
     Sequenz fünf handelt von der Gewalt des Stiefvaters gegen Iman. Die junge Frau 
bereut sehr schnell, dass sie zu ihrer Mutter gegangen ist. (Zitat: „aber leider bin ich 
dorthin gegangen“; Zeile: 24). Der Stiefvater war ein Spanner und hat Iman sexuell 
belästigt. Er hat sie ständig beobachtet und angefasst. Als Iman 17 Jahre alt war und 
die Mutter außer Haus war, kam der Stiefvater in ihr Zimmer als sie schlief. (Zitat: „(…) 
er kam zu mir ins Bett und hat mich vergewaltigt“; Zeile: 32-33). Nach diesem ersten 
Mal hat der Stiefvater noch oft versucht, das Mädchen zu vergewaltigen (Zeile: 42-42). 
Er hat sie beschimpft und als Schlampe bezeichnet, sie sei eine Frau ohne Ehre. 
     In der sechsten Sequenz berichtet Iman vom Verhalten der Mutter. Sie erzählte der 
Mutter von der sexuellen Belästigung. Aber die Mutter glaubte ihr nicht und stellte sich 
hinter ihren neuen Mann. Sie schlug und beleidigte ihre Tochter. (Zitat: „Sie hat mich 
beleidigt und beschimpft, sie hat mich als Lügnerin hingestellt und ihr Mann sei rein, er 
habe nichts getan“, Zeile: 29-30). Auch als der Stiefvater Iman vergewaltigte, glaubte ihr 
die Mutter nicht oder wollte ihr nicht glauben. Iman ist der Meinung, dass sie ihr später 
wohl geglaubt hatte, aber sie konnte nichts für ihre Tochter tun, ohne die Familie zu 
gefährden. (Zitat: „(…) denn er ist der Vater ihrer fünf Kinder, er ist ihr Mann und so was 
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könnte die Ehre der Familie, der Kinder und des Mannes verletzen“; Zeile: 36-37). Da 
die Mutter keine weitere Schande in der Familie haben möchte, zwang sie ihre Tochter 
unter Todesandrohung, über diesen Vorfall zu schweigen. (Zeile: 42). Ein weiterer 
Grund, weshalb die Mutter ihrer Tochter nicht helfen kann, ist ihre eigene Angst vor 
dem Mann. (Zitat: „Meine Mutti kann mich nicht unterstützen, sie kann nichts sagen weil 
er sie und mich schlagen würde und er sagt, dass ich lüge“, Zeile: 59-61). So schweigt 
die Mutter und gibt vor, sie interessiere sich nicht für das Thema, denn sie hat auch 
Angst. (Zitat: „Sie macht nur, was ihr mein Onkel und mein Stiefvater sagen“; Zeile: 89-
90).  
     Iman beschreibt in Sequenz sieben ihren Ruf in der Familie. Iman gilt als Schlampe 
Zuletzt gespeichert von Danielund als unerzogenes Mädchen. Ihr würde niemals 
jemand glauben und somit war die befragte Frau hilflos. (Zitat: „Auf jeden Fall konnte 
ich nicht darüber sprechen und ich konnte nichts machen“; Zeile: 46-47). Der Stiefvater 
war immer der saubere Mann, er ist Vater von fünf Kindern und Iman habe sich alle 
Geschichten ausgedacht. Die Tatsache, dass Iman ihre Jungfräulichkeit und somit ihre 
Ehre verlor, wird ihr selber angelastet. Iman fühlt sich unverstanden und allein, 
besonders weil sie auch keine Unterstützung vonseiten ihrer Mutter erfährt. (Zitat: „Und 
sowieso hat mich meine Mutter nicht so geliebt wie ihre anderen Kinder“; Zeile: 50-51). 
Iman wird bedroht, weil sie Schande über die Familie gebracht habe, denn einem 
Mädchen, das ihre Ehre verloren hat, glaubt niemand. Wenn sie darüber reden würde, 
würde ihr der Tod drohen, denn nur durch den Tod kann die Ehre der Familie wieder 
hergestellt werden (Zeile: 52-53). 
     Sequenz acht handelt von Iman’s Flucht vor der Familie. Bei ihrem Stiefvater war die 
Situation für sie unerträglich geworden. (Zitat: „Ich konnte das nicht mehr ertragen bei 
diesem Hund, bei dem ich gelebt habe, der mich beleidigt, gedemütigt und beschimpft 
hat“; Zeile: 57-59). Die Entscheidung zu fliehen war nicht einfach, doch sie war 
verzweifelt. Die Flucht war ihre einzige Möglichkeit, ein besseres Leben führen zu 
können. (Zitat: „Das Leben war in meinen Augen schwarz, was soll ich machen, ich 
finde keinen Weg. Ich möchte gehen aber ich habe keine Ausbildung, kein Geld, keine 
Familie, keine Ehre. Ich bin nicht Jungfrau“; Zeile: 61-63).  
     Iman teilt in der neunten Sequenz mit, wie sie eine Bekanntschaft mit einer Frau 
geschlossen hat. Die ältere Frau begegnete ihr auf der Straße und sie nahm Iman mit in 
ihre Wohnung. Dort half sie ihr. (Zitat: „Sie hat mich gefüttert, unterstützt. Sie hat mich 
geliebt wie ihre Tochter“; Zeile: 66-67). Iman wurde bei der Frau aufgenommen. Diese 
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war Frisöse und brachte später auch Iman bei, als Frisöse zu arbeiten. So arbeiteten 
beide im Geschäft der Frau und Iman verdiente zum ersten Mal Geld. Iman war 
glücklich. (Zitat: „Ich hatte das Gefühl, dass ich von diesen anderen Leuten zum ersten 
Mal in meinem Leben als Mensch behandelt werde“; Zeile: 69-71). Die Frau versprach 
Iman, sie immer zu unterstützen (Zeile: 68). 
     In Sequenz zehn wird geschildert, wie die Polizei eingeschaltet wurde. Iman’s Mutter 
informierte den Onkel, dass die Tochter geflüchtet ist. Der Onkel benachrichtigte 
daraufhin die Polizei und sagte, Iman sei von zu Hause geflohen (Zeile: 72-73). Die 
Polizei begann nach der jungen Frau zu suchen und fand sie wenig später (Zeile: 79-
81). Iman war durcheinander und ängstlich. (Zitat: „Natürlich hatte ich panische Angst 
und habe sie gebeten mich nicht zu meiner Familie zu bringen, denn mein Onkel würde 
mich sicherlich umbringen“; Zeile: 82-83). Da sie solche Angst vor ihrem Onkel hat und 
befürchtet, ihr werde die Kehle durchgeschnitten, fleht sie die Polizei an. (Zitat: „Ich 
habe die Hände der Polizisten geküsst und sie gebeten, damit sie mich nicht zum Onkel 
geben“; Zeile: 90-92). Die Polizisten glaubten der jungen Frau und brachten sie zur 
Rechtsmedizin. Nach den medizinischen Untersuchungen wurde festgestellt, dass Iman 
keine Jungfrau mehr ist (Zeile: 97-98). 
     Iman schildert in der elften Sequenz die Rachepläne ihrer Familie. Die ganze Familie 
war der Meinung, dass Iman Schande über sie gebracht habe. Alle glaubten dem 
Stiefvater, dass Iman eine Schlampe, unrein und ohne Ehre sei. Niemand glaubte ihr, 
dass der Stiefvater der Täter war. (Zitat: „Sie hatten gesagt, wenn der Vergewaltiger 
dein Stiefvater war, warum hast du das nicht am Anfang gesagt, warum hast du keine 
Anzeige gestellt und warum bist du geflüchtet?“; Zeile: 99-102). Da die befragte Frau so 
viele Probleme bereitete und die Ehre der Familie beschmutzt hatte, sollte sie 
umgebracht werden, um die Ehre der Familie wieder herzustellen. (Zitat: „Meine Familie 
ist stark religiös, sie mussten etwas unternehmen um die Ehre wieder herzustellen“; 
Zeile: 78-79). Iman durfte nie wieder mit der Familie zusammenleben, denn als Unreine 
beschmutzt sie die Ehre der weiteren Töchter der Mutter und des Stiefvaters. (Zitat: „Er 
hat gesagt, er möchte keine Schlampe, die mit seinen anderen Töchtern sitzt und 
schläft und isst“; Zeile: 95-96). 
     In Sequenz zwölf wird erzählt, dass Iman ins Frauenheim kam. Die Polizei und der 
Richter hatten Angst um die Frau und so wurde sie zu einem geschützten Raum 
gebracht, wo sie vor der Gewalt der Familie sicher ist (Zeile: 103-105).  
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     Die interviewte Frau reflektiert in Sequenz dreizehn über ihre Zukunft. Ihr droht der 
Mord durch ihren Onkel, die Familie hat dies öffentlich geschworen, um ihre Ehre 
wieder herzustellen. Noch ist sie im Frauenhaus davor geschützt, aber Iman weiß nicht 
was passiert, wenn sie von dort weggehen muss. Sie ist verzweifelt. (Zitat: „Aber ich bin 
wirklich Opfer. Wo soll ich hingehen wenn ich von hier weg muss? Sie lassen mich 
niemals in Ruhe“; Zeile: 107-109). Die einzige Hoffnung, die der jungen Frau bleibt, ist 
ihre ältere Bekannte, die ihr versprach sich immer um sie zu kümmern. Iman weiß, dass 
sie weiterhin bei ihr wohnen und arbeiten kann, trotzdem hat sie Angst. (Zitat: „Aber 
ehrlich gesagt, sie lassen mich niemals in Ruhe. Mein Ende ist Mord, Tod“; Zeile: 112-
113). Iman vertraut auf Gott, aber sie wirkt sehr perspektivlos. (Zitat: „Entweder ich lebe 
oder ich sterbe. Im Falle ich lebe, wer wird eine Frau wie mich heiraten? Ohne Ehre. 
Und wissen Sie, das ist genug“; Zeile: 120-122). Die junge Frau scheint mit ihrem 
Leben bereits abgeschlossen zu haben, sie erscheint hoffnungslos. 
     In der vierzehnten Sequenz spricht Iman über die Schuldfrage. Sie betont, dass sie 
keine Schuld für ihre Situation trägt, aber sie fragt sich, warum sie dieses Leben leben 
muss. (Zitat: „Aber was ist meine Schuld? Armut? Waisenkind? Schande? Angst? 
Ehrenmord? Was habe ich getan?“; Zeile: 113-114). Sie bedauert es, dass ihr leiblicher 
Vater starb und gibt der Mutter die Schuld, weil sie ihre Tochter vernachlässigt hat. 
Irgendwie scheint sie aber auch Verständnis für die Mutter zu haben. (Zitat: „Aber ich 
beschuldige meine Mutter. Sie hat niemanden außer dem neuen Ehemann. Sie ist 
finanziell abhängig von ihm. Sie hat fünf Kinder. Deshalb kann sie nicht auf meiner 
Seite stehen“; Zeile: 116-118). 
 
5.3.3 Struktur des Interviewgesprächs von Iman 
Übersicht 4: Struktur des Interviewgesprächs von Iman 
Sequenz Thematik Themenblockzuordnung Zitat (Zeilennr.) 
1 Stiefvater Familienbeziehung 3-5 
2 Großeltern Familienbeziehungen 5-7 
3 Onkel Gewalterfahrungen 7-15 
4 Überreden der Mutter Maßnahme 15-24 
5 Gewalt des Stiefvaters Gewalterfahrungen 24-27, 30,33, 
43-45 
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6 Verhalten der Mutter Gewalterfahrungen 27-30, 32-42, 
59-61, 87-90 
7 Imans Ruf in der Familie Folgen 45-48 
8 Flucht Maßnahme 57-59, 61-65 
9 Bekanntschaft auf der Straße Maßnahme 65-71 
10 Polizei Maßnahme 71-73, 79-86 
11 Rachepläne der Familie Gewalterfahrung 73-79, 93-96 
12 Frauenheim Maßnahme 103-105 
13 Zukunft Privatleben 105-115 
14 Schuldfrage Ursachen 113-118 
 
Übersicht 5: Themenfelder 
     Manche Sequenzen konnten mehreren Themenfeldern zugeordnet werden; als die 
thematischen Hauptblöcke lassen sich jedoch folgende herausarbeiten: 
 
Gewalterfahrung 4 Sequenz 
Privatleben 1 Sequenzen 
Gewalttäter 0 Sequenzen 
Gewaltursachen 1 Sequenz 
Maßnahmen 5 Sequenzen 
Politik/Öffentlichkeit 0 Sequenz 
Familienbeziehungen 2 Sequenzen 
Gewaltauswirkungen 1 Sequenzen 
 
5.3.4 Gewalterfahrungen von Iman 
     Iman’s Vater starb, als sie noch ein kleines Kind war. Später heiratete ihre Mutter 
einen neuen Mann, welcher Iman nicht akzeptierte. Sie wuchs zunächst bei ihrem 
Großvater auf, dann beim Onkel, von dem sie nicht gut behandelt wurde, bevor sie zu 
ihrem Stiefvater zurück kam und dort viel Gewalt erfuhr. 
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Imans Kindheit 
     Nachdem der Vater von Iman sehr zeitig starb, heiratete die Mutter einen anderen 
Mann. Dieser wollte das Mädchen nicht als Familienmitglied akzeptieren, er wollte die 
Frau für sich allein haben und eine neue Familie gründen. Iman’s Mutter konnte nicht 
widersprechen, sie war eine Witwe und brauchte einen neuen Mann. Sie muss die 
Regeln des neuen Mannes akzeptieren und kann sich nicht wehren, denn sie hat kein 
Recht dazu. So musste sie ihre Tochter weggeben und Iman wuchs bei ihren 
Großeltern auf. Dort erfuhr Iman viel Liebe, doch bald starben auch die Großeltern. Nun 
musste sie bei ihrem Onkel leben. Dort wurde sie schlecht behandelt und geschlagen, 
sie musste seine Familie bedienen und die Hausarbeit erledigen.  
     Sie konnte nicht in die Schule gehen, denn sie wurde eingesperrt. Sie durfte das 
Haus nicht verlassen. (Zitat: „Er hat mich geschlagen, ich sollte ihn bedienen, ihn und 
seine Frau, seine Kinder. Er hat mir verboten in die Schule zu gehen und zu lernen 
damit ich die ganze Familie bedienen kann. Er hat mich zu Hause eingesperrt, ich 
durfte nicht nach draußen gehen. Ich darf gar nichts anderes machen als die 
Hausarbeit“; Zeile: 8-12).  
     Durch die Härte der Gewalt war Iman in einem schlechten physischen und 
psychischen Zustand, sie konnte das Leben bei ihrem Onkel nicht mehr ertragen. Sie 
entschied sich dazu, zu ihrer Mutter zurück zu kehren. Die Mutter lehnte dies zunächst 
ab, denn sie hatte eine neue Familie und musste sich um diese kümmern, das Kind aus 
einer früheren Beziehung ist wertlos für sie. Erst als Iman drohte, aus der Wohnung des 
Onkels zu fliehen, hat die Mutter zugestimmt und mit ihrem neuen Mann gesprochen. 
Schließlich nahm sie ihre Tochter mit und so konnte Iman bei ihr leben. 
 
Gewaltformen 
     Iman hat vielfältige Arten der Gewalt erfahren. Von ihrem Onkel wurde sie 
geschlagen, als Dienerin missbraucht und eingesperrt. Später erlebte Iman weitere 
Gewalt von ihrem Stiefvater. Das Schlimmste für Iman war die sexuelle Gewalt. Der 
Stiefvater hat sie zunächst sexuell belästigt, indem er ihr nachstellte und sie anfasste. 
Als sie 17 Jahre alt war, vergewaltigte er sie in ihrem Zimmer. Von da an erfuhr sie 
mehrere Male sexuelle Gewalt. (Zitat: „Der Stiefvater hat wieder versucht mit mir zu 
schlafen und er hat mich bedroht. Er hat auch gesagt ‚du bist eine Schlampe, du bist 
eine Frau ohne Ehre. Du bist von Anfang an keine Jungfrau, du bist eine Schlampe’“; 
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Zeile: 42-45). Iman wurde von ihrem Stiefvater belästigt und beschimpft, außerdem 
sorgte er dafür, dass niemand Iman glaubte. Er bezeichnet sie als unerzogenes 
Mädchen und unreine Frau. Gegenüber Iman’s Onkel bezeichnete er die junge Frau 
ebenfalls als Schlampe und Lügnerin, sodass er auf der Seite des Stiefvaters stand. Als 
Iman ihrer Mutter von den Vorfällen berichtete, glaubte diese ihr nicht und stand auf der 
Seite ihres Mannes. (Zitat: „Sie hat mich geschlagen, mich eine Schlampe genannt. Sie 
hat mich beleidigt und beschimpft, sie hat mich als Lügnerin hingestellt und ihr Mann sei 
rein, er hat nichts getan“; Zeile: 28-30). Somit erfuhr Iman auch Gewalt von ihrer Mutter, 
denn diese hat sie geschlagen und vernachlässigt. Die Mutter hatte eine neue Familie, 
sie hat weitere Kinder bekommen, denen ihre Sorge gilt. Ihrer Tochter Iman darf sie 
keine Fürsorge zukommen lassen wie ihren anderen Kindern, denn sie steht unter dem 
Druck ihres neuen Mannes. Wenn sie sich gegen ihn widersetzen würde, wäre auch sie 
ein Opfer seiner Gewalt. So zwang sie ihre Tochter, über die Vergewaltigung zu 
schweigen, denn sonst würde Iman umgebracht werden. (Zitat: „Sie sagte zu mir, ich 
soll ruhig sein und nicht darüber sprechen. Sie sagte ‚Lass es ein Geheimnis sein. Ich 
möchte keine weitere Schande in der Familie, ich möchte nicht dass es jemand erfährt. 
Lass es ein Geheimnis bleiben, später wird Gott den richtigen Weg zeigen.’ Natürlich 
hat sie mich bedroht wenn ich irgendetwas gesagt habe, sie würde mich umbringen“; 
Zeile: 38-42). Daraufhin hatte Iman große Angst, sie fürchtete sich davor, dass sie von 
ihrer Familie ermordet wird. Ihre seelischen Belastungen werden in folgender Aussage 
deutlich (Zitat: „Das Leben war in meinen Augen schwarz, was soll ich machen, ich 
finde keinen Weg. Ich möchte gehen, aber ich habe keine Ausbildung, kein Geld, keine 
Familie, keine Ehre. Ich bin nicht Jungfrau. Was soll ich machen“; Zeile: 61-64). Iman 
wurde nun noch stärker aus ihrer Familie ausgeschlossen, denn sie galt als deren 
Schande. (Zitat: „Er hat gesagt ich bin eine unsaubere Frau, ich kann die Ehre seiner 
anderen Töchter beschmutzen. Er hat gesagt, er möchte keine Schlampe, die mit 
seinen anderen Töchtern sitzt und schläft und isst“; Zeile: 94-96).  
 
Ursachen der Gewalt 
     Nach dem Tod des Vaters war Iman eine Belastung für ihre Familie. Die Mutter 
konnte sie allein nicht versorgen, sie benötigte finanzielle Unterstützung. Diese erfuhr 
sie von einem neuen Ehepartner, doch dieser akzeptierte Iman nicht in seiner Familie. 
Ein Kind muss versorgt werden und braucht materielle Unterstützung, doch in einer 
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ärmeren Familie wie die von Iman wird dies schnell zum Problem. Außer den 
Großeltern gab ihr keiner Liebe, Iman war für alle Verwandten ein Ballast. Keiner wollte 
sie versorgen, hingegen wurde sie ausgenutzt und als Dienstmagd benutzt. Die Mutter 
konnte ihrer Tochter nicht helfen, denn sie war selbst ein Opfer ihres neuen Partners. 
Sie musste sich um die neue Familie kümmern, sie bekam fünf Kinder und konnte nicht 
riskieren, diese Kinder aufgeben zu müssen, um ihrer ältesten Tochter zur Seite zu 
stehen. (Zitat: „Meine Mutti kann mich nicht unterstützen, sie kann nichts sagen, weil er 
sie und mich schlagen würde“; Zeile: 59-69) & (Zitat: „Was habe ich gemacht? Es ist 
nicht meine Schuld, dass mein Vater starb, das ist nicht meine Schuld, wenn meine 
Mutti mich vernachlässigt hat. Aber ich beschuldige meine Mutter. Sie hat niemanden 
außer dem neuen Ehemann. Sie ist finanziell abhängig von ihm. Sie hat fünf Kinder. 
Deshalb kann sie nicht auf meiner Seite stehen“; Zeile: 114-118).  
 
Folgen der Gewalt 
     Die sexuelle Gewalt des Mannes stellt das größte Problem für Iman dar. Schon die 
Vergewaltigung an sich hat weitreichende körperliche und seelische Konsequenzen für 
ein junges Mädchen, aber gerade in der arabischen Welt ist der Verlust der 
Jungfräulichkeit eine große Schande. In einer patriarchalischen Gesellschaft wie Syrien 
ist es sehr wichtig, bis zur Hochzeit die Jungfräulichkeit zu erhalten, denn sonst verliert 
die Frau ihre Ehre. So ergeht es auch Iman, obwohl sie ihre Jungfräulichkeit mit Gewalt  
verloren hat. (Zitat: „Denn ich habe eine Schande gemacht, niemand würde mir glauben 
dass ich ein Opfer bin. Obwohl ich ein Opfer bin sollte ich bestraft werden, weil die 
Jungfräulichkeit habe ich verloren. Meine Ehre ist verloren. Wenn ein Mädchen die Ehre 
verloren hat, wissen Sie, niemand würde ihr glauben, obwohl das nicht freiwillig passiert 
ist“, Zeile: 53-57).  
     Durch den Verlust der Jungfräulichkeit droht Iman der Ehrenmord. Sie hat die Ehre 
ihrer Familie beschmutzt und um die Ehre wieder herzustellen, möchte der Onkel die 
junge Frau umbringen. (Zitat: „Ich habe der Familie so viele Probleme gebracht. Mein 
Onkel war dann sauer, er hat zu meiner Mutter gesagt, dass er mich umbringen sollte, 
weil ich eine Schande für die ganze Familie gemacht habe und die Ehre für die ganze 
Familie beschmutzt habe. Meine Familie ist stark religiös, sie mussten etwas 
unternehmen um die Ehre wieder herzustellen“, Zeile: 75-79).  
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     Iman lebte somit nun in Angst, sie war sehr verzweifelt obwohl sie selbst keine 
Schuld an den Geschehnissen trägt. In der Öffentlichkeit war ihr Ansehen jedoch 
ruiniert, denn niemand hat ihr geglaubt. (Zitat: „Sie haben es nie geglaubt, dass mein 
Stiefvater der Vergewaltiger war. Sie hatten gesagt, wenn der Vergewaltiger dein 
Stiefvater war, warum hast du das nicht am Anfang gesagt, warum hast du keine 
Anzeige gestellt und warum bist du geflüchtet? Wo warst du die ganze Zeit?“; Zeile: 98-
102). Auch als die Polizei durch medizinische Untersuchungen die Vergewaltigung 
bestätigte, glaubte die Familie Iman nicht. Durch diese Situation ist Iman ratlos. Sie 
weiß nicht wohin sie gehen soll. Sie fürchtet, dass ihre Familie sie nie in Ruhe lassen 
wird. (Zitat: „Ich habe nur Gott. Ich weiß nicht, wann ich von hier weggehen soll und 
wohin ich gehen soll. Entweder ich lebe wieder oder ich sterbe. Im Falle ich lebe, wer 
wird eine Frau wie mich heiraten? Ohne Ehre“ Zeile: 119-121). Die Vergewaltigung 
schadet Iman lebenslänglich, denn durch den Verlust der Jungfräulichkeit hat sie keine 
Chance, einen Ehemann zu finden. 
 
Maßnahmen 
     Zunächst versuchte Iman vor ihrem gewalttätigen Onkel zu fliehen. Sie hatte gehofft, 
dass das Leben bei ihrer Mutter und ihrem Stiefvater besser würde als bei ihm, doch es 
wurde noch schlimmer. Als der Stiefvater sie sexuell missbrauchte, versuchte Iman 
Schutz bei ihrer Mutter zu finden. Die Mutter konnte ihr nicht helfen, sondern zwang sie 
zu schweigen. Sie konnte mit niemandem über die Vergewaltigung sprechen, denn 
niemand hätte ihr geglaubt und ihr würde der Ehrenmord drohen. So entschloss sich die 
junge Frau weg von ihrer Familie auf die Straße zu fliehen. Es folgte daraufhin eine 
angenehme Phase in Iman’s Leben, denn sie traf eine Frau, die ihr sehr geholfen hat. 
(Zitat: „Ich habe eine Frau kennen gelernt, eine ältere Frau. Sie hat mich mitgenommen 
zu ihrer Wohnung. Sie hat mich gefüttert, unterstützt. Sie hat mich geliebt wie ihre 
Tochter. Sie arbeitet als Frisöse, und sie hat mir gelernt, Frisör zu werden. Sie 
versprach mir, dass sie mich immer unterstützt. Ich habe mit ihr im Geschäft gearbeitet, 
ich habe Geld verdient. Ich hatte das Gefühl, dass ich von diesen anderen Leuten zum 
ersten Mal in meinem Leben als Mensch behandelt werde“; Zeile: 65-71). Als Iman dort 
lebte, wurde sie bereits von der Polizei gesucht, da sie geflüchtet war und als 
verschwunden galt. Als die Polizei sie fand, flehte sie, nicht zurück zu ihrer Familie zu 
müssen. Sie hatte panische Angst, dass sie umgebracht würde. (Zitat: „Ich habe die 
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Hände der Polizisten geküsst und sie gebeten, damit sie mich nicht zum Onkel geben. 
Ich habe gesagt, dass ich sonst sterbe. Mein Onkel würde mich schlachten“; Zeile: 90-
93). Die Polizei hat ihr geglaubt, nachdem sie eine medizinische Untersuchung 
veranlasst hatten und die Vergewaltigung bestätigten. Sie brachten Iman in ein 
Frauenheim, in dem sie nun lebt. Trotzdem hat sie große Angst, denn sie geht davon 
aus, dass sie eines Tages getötet wird. 
182 Die Typen 
6 Die Typen 
     Die komparative Analyse ist jedoch nicht nur zur methodisch kontrollierten 
Interpretation notwendig, sondern dient mit der dokumentarischen Methode zur Bildung 
von Typen (vgl. Nohl 2009).  
     In diesem Arbeitsschritt (Typenbildung) geschieht die Loslösung von der Spezifik 
des Einzelfalles hin zu einer komparativen Analyse der verschiedenen Fälle. Die 
Typenbildung erfolgt entlang zentraler Dimensionen: so können milieutypische, 
entwicklungstypische und geschlechtstypische Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
erarbeitet werden (vgl. Behnke & Meuser 1999). 
     Die Entwicklung der Typenbildung lässt sich mit einer Metapher beschreiben: Es ist 
ein Prozess des Abtastens mit verbundenen Augen. Es existieren verschiedenste 
Gegenstände, die charakterisiert werden sollen. Zuerst erfolgt ein grobes Kennenlernen 
durch die tastenden Hände, bei uns über die biographischen Erzählungen. Dann 
werden gemeinsame und spezifische Merkmale nach verschiedenen Gesichtspunkten 
(z.B. Gründe, Formen, Ursachen) ertastet. Welche Gesichtspunkte sind wesentlich, um 
alle Interviewpartnerinnen charakterisieren zu können, was ist das Spezifische für die 
einzelnen Themenfelder? 
     Es werden Merkmale anhand einer Biographie herausgearbeitet, verglichen, 
überprüft, in einen Zusammenhang gebracht und dann eventuell wieder verworfen. Es 
geht dabei letztlich um die Gruppierung bestimmter Merkmale. Es werden also nicht 
Biographien oder deren Träger typisiert, vielmehr stehen Handlungsmuster oder 
Prozessstrukturen als Merkmale im Mittelpunkt. Diese werden in der qualitativen 
Untersuchung aber erst im Laufe der Auswertung entwickelt. Je besser es gelingt, 
verschiedene Typiken am einzelnen Fall herauszuarbeiten, desto klarer und deutlicher 
gelingt die Typenbildung insgesamt (Behnke & Meuser 1999: 58). 
     Die Typisierung ist deshalb so langwierig, weil sie den gesamten 
Forschungsprozess, vom ersten Interview bis zum letzten Analyseschritt mitbestimmt. 
In dieser Studie zeichneten sich bald die Gewaltanwendung und der Umgang der Opfer 
selbst mit ihrem Schicksal als Hauptkategorien ab. Unser Fokus kreiste um die Frage, 
welche Erfahrungsverarbeitungen und Problemlösungsstrategien die Probandinnen 
entwickeln, um mit ihrem Status als Opfer von Gewalt umzugehen. 
     Unter der spezifischen Perspektive des gewählten Fokus werden die Interviews 
erneut betrachtet, Merkmale herausgearbeitet, auf ihre Relevanz überprüft, bestätigt 
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oder verworfen. Auf ihre Relevanz überprüfen heißt in diesem Zusammenhang: können 
mit Hilfe diese Merkmals die Opfer treffend charakterisiert werden? Dann wird überprüft, 
ob dieses Merkmal auch bei anderen Personen relevant ist, oder ob sie sich gerade in 
diesem Merkmal unterscheiden. Wo zeigen sich ähnliche Interpretationen, wo 
signifikante Unterschiede? Allmählich konnten auf diese Weise Gruppen von 
Merkmalen herauskristallisiert werden, mit denen die Gewalt typisiert werden konnte. 
Innerhalb der Typen herrschte eine größere Ähnlichkeit der Merkmale als zwischen den 
Typen.  
     Für diese Studie interessieren im Folgenden vor allem die herausgearbeiteten 
Typen. Sie sind die Grundlage für die weitere Argumentation und werden 
dementsprechend einen bereiten Raum in der Darstellung einnehmen. Die von den 
befragten Frauen dargestellten Gewalterfahrungen sind ein wichtiger Ausgangspunkt 
für die Konstruktion der Typen. In der Darstellung der Biographien wird drei 
Schwerpunkten gefolgt: Zum einen wird mit Hilfe der paraphrasierenden 
Sequenzanalyse auf die Entwicklung der Gewaltanwendungen eingegangen. Zum 
zweiten werden die Handlungsmuster, mit der Gewalt umzugehen, dargestellt. Drittens 
wird gezeigt, welchen Einfluss die sozialen Bindungen (Verpflichtungen) haben, bei 
denen sowohl der Nahraum (z.B. Familie, Freunde) als auch gesellschaftliche 
Institutionen (z.B. Ausbildung, Erwerbstätigkeit, gesetzliche Rahmenbedingungen) eine 
Rolle spielen. 
 
     Wie bereits erwähnt, wurden hier nicht Persönlichkeitsstrukturen oder Identitäten 
typisiert, sondern die Art und Weise, die erlebte Gewalterfahrung einzuordnen. Wie 
interpretieren Frauen ihre Gewalterfahrungen, wie verorten sie sich und welche 
Bedeutung hat dies für ihre Handlungen.  
     In Bezug auf die Detailanalyse werden unter den deutschen Befragten drei Typen 
gebildet: „Die sich der schweren Gewalt ergebende Frau“, „Die Zerrissene, zwischen 
Zuversicht und Zweifeln schwankende Frau“, „Die Beziehungsschwache  Frau, 
bindungsunfähig“. Auch bei den syrischen Befragten werden drei Typen heraus 
gearbeitet: „Die Gewalt ablehnende Frau“, „Die gegen herkömmliche Rollenmuster 
und die ‚traditionelle Gewalt’ kämpfende Frau“, „Die in der Gewaltspirale steckende 
Frau“. 
184 Die Typen 
     Um die Typen zu beschreiben, werden die Interviews strukturell interpretierend 
dargestellt. Dabei beschränken sich die Darstellungen auf wesentliche Sequenzen der 
Biografien: familiäre Hintergründe, Kindheit, Gewalterfahrung, Art der Gewalterfahrung, 
Dauer der Misshandlung, Folgen der Misshandlung, und die Maßnahmen von der 
Betroffenen. Der jeweiligen Typenbeschreibung wird eine Einzelfalldarstellung 
vorangestellt, die den jeweiligen Typ in besonderem Maße verdeutlicht. 
 
6.1 Typus 1: Die sich der schweren Gewalt ergebende 
Frau 
     Dieser Typ zeichnet sich durch eine besonders lange Gewalterfahrung aus. Gewalt 
wurde bereits in der Kindheit erlebt, so dass die betroffenen Frauen mit diesen 
Misshandlungen frühzeitig konfrontiert sind. Dies führt dazu, dass Gewalt ein bekanntes 
und „normales“ Phänomen ist und nichts Außergewöhnliches. Wenn die Gewalt von der 
Kindheit ins spätere Erwachsenenleben transferiert wird, beginnt die Frau schließlich, 
auf eine bestimmte Art und Weise die Misshandlung zu akzeptieren. Natürlich möchte 
sie verhindern, geschlagen zu werden, aber ihre Erfahrungen sagen ihr, dass es 
schlimmeres gibt. Der Frau ist es lange Zeit nicht möglich, sich gegen die Gewalt zu 
widersetzen, denn sie hat dies nicht gelernt. Sie wurde in ihrem Leben oft unterdrückt, 
sodass ihr in den entscheidenden Situationen das Durchsetzungsvermögen fehlt. Hinzu 
kommt die Scham zugeben zu müssen, dass man die beschriebenen Erfahrungen 
gemacht hat und sich mit wenig Widerstand fügt. 
     Diesem Typus kann lediglich die in Deutschland interviewte Karin zugeordnet 
werden. 
 
6.1.1 Karin 
     Das Gespräch mit Karin fand im November 2008 im Raum der Beratungsstelle 
Frauenhilfe Chemnitz (IKOS) statt. Es hat ca. eine Stunde gedauert. Die Frau war 
schwarz gekleidet, hatte ein gerötetes Gesicht und eine sehr tiefe Stimme. Karin wirkte 
während des Interviews traurig und sehr angespannt. Sie rieb sich sehr oft die Hände, 
was als Zeichen der Aufregung und Unsicherheit interpretiert werden kann. Sie blickte 
zudem auf den Boden und adressierte nicht die Interviewpartnerin mit ihren Aussagen. 
Weiterhin versuchte sie oft mit ihren Haaren die Hörgeräte zu verdecken, die sie durch 
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die Gewalttaten des Partners tragen muss. Karin wirkte zurückhaltend und hatte zu 
Beginn Probleme, über ihre Erfahrungen zu sprechen. Im Verlauf des Interviews wurde 
sie offener und erzählte freier und selbstständiger, wurde durch das Erinnern an die 
Erlebnisse aber zunehmend angespannt. 
 
Zur Person von Karin 
     Karin ist 30 Jahre alt, sie ist ledig und hat zwei Kinder, die zum Zeitpunkt des 
Interviews acht und zehn Jahre alt sind. Karin hat die Schule mit der zehnten Klasse 
abgeschlossen und danach eine Ausbildung zur Bürokauffrau gemacht. Sie arbeitete 
jedoch kaum in ihrem erlernten Beruf sondern zum Beispiel als Verkäuferin, LKW-
Fahrerin oder Kellnerin. Mit dem Vater ihrer Kinder war die Befragte acht Jahre 
zusammen. Nach der Trennung von ihm lebte sie zwei Jahre in einer Beziehung, bevor 
sie den Mann kennen gelernt hat, der ihr viel Gewalt angetan hat. Diese Beziehung 
scheiterte ebenfalls nach zwei Jahren.  
 
Gewalterfahrung von Karin 
Kindheit  
     Karin hatte keine einfache Kindheit, sie hat nicht wie ein normales Kind gelebt. Ihre 
Eltern trennten sich als sie klein war, danach durfte sie ihren Vater nicht mehr sehen. 
Als Karin acht Jahre alt war erhängte sich der Vater. Da sie sehr an ihm hing war der 
Tod ein schlimmes Ereignis für sie. (Zitat: „Denn an meinem Vati hab ich gehangen, 
auch wenn ich noch so jung war aber da hab ich richtig gehangen“; Zeile: 843-844). 
Später lernte die Mutter einen neuen Mann kennen, den sie auch heiratete, aber Karin 
wurde von diesem Mann schlecht behandelt. Sie mochte ihn nicht, denn sie hat durch 
ihren Stiefvater erste Erfahrungen mit Gewalt gemacht. Sie sagt, dass ihre Mutter für 
sie gestorben ist, als sie den neuen Mann geheiratet hat. Die Beziehung zur Mutter war 
damit zerstört.  
     Als Karin die Situation zu Hause nicht mehr ertrug, ist sie mit 12 Jahren abgehauen 
und kam ins Heim. Dort konnte sie nur ein Jahr bleiben, danach musste sie noch bis zu 
ihrem achtzehnten Lebensjahr in ihrer Familie bleiben. Diese Zeit war schwer für die 
Befragte, da das Verhältnis zum Stiefvater und der Mutter sehr schlecht war. Sie war 
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froh, als sie ihre eigene Wohnung bezog. (Zitat: „Und somit hatte ich meine Wohnung 
dann, meine Ruhe. Weil ich, selbst da konnte ich schon nicht mehr“; Zeile: 822-824).  
     Auch zu ihrer Schwester hat Karin kein gutes Verhältnis. Sie möchte heute kein Wort 
mehr mit ihr reden, denn die Schwester hat sich als Opfer ausgegeben, auch wenn 
Karin immer das Opfer war. Karin empfindet ihre Schwester als egoistisch und 
unaufrichtig. Später erfuhr Karin, dass die Schwester nur eine Halbschwester ist und 
einen anderen Vater hat (Zeile: 836). Die Mutter hat während der Ehe mit Karins Vater 
eine andere Männerbeziehung gehabt. Dies könnte ein Grund sein, warum Karin ihre 
Mutter und ihre Schwester so hasst. Ihren geliebten Vater hat die Mutter betrogen, und 
mit einem anderen Mann hat sie ein Kind bekommen. Der Hass verstärkt sich dadurch, 
dass die Mutter Karin nie gesagt hat, wo der Vater beerdigt wurde und Karin nicht 
einmal an der Beerdigung teilnehmen durfte. (Zitat: „Ich musste an dem Tag in die 
Schule. Ich wusste mein Vati wird heute beerdigt und dadurch dass der Neue da war, 
der neue Lebenspartner von meiner Mutter musste ich praktisch meinen Vater hassen, 
ich habe ihn aber nicht gehasst“; Zeile: 866-869). Ihr wurde die Möglichkeit genommen, 
sich vom Vater zu verabschieden und am Grab zu trauern. Als ihr Vater starb, erfuhr 
Karin davon, als sie aus der Schule kam (Zeile: 846-849). Die Mutter sagte, sie habe 
eine gute und eine schlechte Nachricht, die schlechte sei, dass der Vater gestorben ist, 
aber die gute Nachricht war, dass sie einen Erbantrag stellen wollen. Es wird dadurch 
deutlich, dass Karins Mutter der Tod des Mannes gleichgültig war, sie interessierte sich 
nur für seinen Nachlass. Karin wollte aber nichts erben. (Zitat: „Ich wollte den Mensch 
haben und nicht irgendwelches materielles Zeug“; Zeile: 850-851). Durch das Verhalten 
der Mutter ist Karin sehr enttäuscht worden und der Schmerz darüber sitzt bis heute 
tief.  
     Dass sie kein gutes Verhältnis zur Mutter hat, wird auch an Karins Sprache deutlich. 
Spricht sie von sich selbst, bezeichnet sie sich als „Mutti“ oder „Mami“, sie sieht sich als 
liebevolle, fürsorgliche Mutter. Auch wenn es um ihren Vater geht oder den Vater ihrer 
Kinder, verwendet Karin das „verniedlichende“ Wort „Vati“. Nur wenn Karin von ihrer 
Mutter spricht, sagt sie „Mutter“, in einem harten Ton. Über die Gewalterlebnisse mit 
dem Stiefvater erfahren wir von Karin keine genauen Beschreibungen. 
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Erste Beziehung 
     Ihren ersten Mann lernte Karin in der Lehre kennen. Sie war mit ihm insgesamt acht 
Jahre zusammen. Kurz nachdem sie ein Paar wurden, wurde Karin schwanger. Sie 
bekam einen Sohn. Beide stellten dann fest, dass sie in der Kindererziehung 
unterschiedliche Vorstellungen hatten und beendeten nach zwei Jahren die Beziehung 
freundschaftlich. Nach weiteren zwei Jahren jedoch kamen sie wieder zusammen. Karin 
wurde wieder schwanger, aber noch während der Schwangerschaft stellte sie fest, dass 
sie mit diesem Mann keine Zukunft haben würde. (Zitat: „….Wo ich mit meiner Tochter 
schwanger war, habe ich schon gemerkt dass es, es ging nicht mehr“; Zeile: 61-62).  
     Es erscheint hier so, dass die Trennung vom ersten Partner durch die Kinder 
ausgelöst wurde. Bei der ersten und bei der endgültigen Trennung erfolgt diese 
aufgrund unterschiedlicher Erziehungsideale oder während der Schwangerschaft, also 
in Situationen, in denen es um die Zukunft der Kinder geht. Es ist denkbar, dass Karin 
durch ihre schlechten Kindheitserfahrungen verunsichert ist und nicht weiß, ob sie 
gemeinsam mit einem Mann Kinder erziehen kann. Möglicherweise möchte sie ihren 
Kindern schlechte Erlebnisse ersparen. Sie spricht zudem davon, dass sie und ihr 
Partner sich auseinander gelebt hätten (Zeile: 37). Darüber hinaus berichtet Karin aber 
nur positive Dinge über den Kindsvater. Sie thematisiert weder einen Streit, noch 
schlechte Eigenschaften. Es gibt keinen Hinweis darauf, ob in der Beziehung etwas 
nicht funktionierte. Die Befragte sagt zudem eindeutig, dass es keinerlei Gewalt in 
dieser Beziehung gab (Zeile: 67). Sie betont, dass die Trennung freundschaftlich erfolgt 
sei und dass sich beide gut verstehen. Karin wiederholt in den Zeilen (57, 62 und 63) 
zweimal das Wort „freundschaftlich“ und sagt einmal das Wort „Freundschaft“ und die 
Wortgruppe „nicht irgendwie böse“. Dadurch, dass die Freundschaft aufrechterhalten 
wurde, konnte Karin die Trennung gut verkraften (Zeile: 74-76). Als sie später in ihrem 
Leben Probleme hatte, konnte sie zu ihrem Ex-Partner gehen, und er hat ihr geholfen. 
Als sie vor ihrem gewalttätigen Partner geflohen ist, kam sie bei ihm unter (Zeile: 809).  
     Dies deutet auf eine vertraute Beziehung hin, er war der einzige Mensch, zu dem 
Karin mit ihren Problemen gehen konnte. Heute kennt Karin den Mann seit 12 Jahren 
(Zeile: 64), was auf ein dauerhaft gutes Verhältnis hinweist. Wahrscheinlich empfand 
Karin nicht die große Liebe zu diesem Mann, die sie gebraucht hätte um mit ihm zu 
leben und die Kinder erziehen zu können.  
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Zweite Beziehung 
     Nachdem die erste Beziehung gescheitert war, lernte Karin einen neuen Mann 
kennen, mit dem sie eine zweijährige Beziehung einging (Zeile: 37-38). Obwohl sie 
diesen Mann sehr liebte, bekam Karin keine Kinder mit ihm. Sie sagte, sie hätte das 
Vertrauen verloren (Zeile: 93). Sie glaubt nicht, dass sie mit einem Mann ein Kind 
erziehen kann, und alleine möchte sie diese Aufgabe auch nicht bewältigen (Zeile: 91-
92). Dies kann mit ihren Kindheitserfahrungen zusammenhängen, die sie sich für ihre 
eigenen Kinder nicht wünscht. Ein weiterer Grund dafür, dass Karin kein weiteres Kind 
möchte, ist der Umstand, dass die Kindererziehung ihrer Meinung nach in Deutschland 
schwierig ist. Sie könne ihren Kindern kaum etwas bieten, außer Liebe, die sei natürlich 
kostenlos (Zeile: 96-99).  
     Hinzu kam, dass der neue Partner bereits vier Kinder aus einer früheren Beziehung 
hatte, die er auch versorgte. Karin nahm diese vier Kinder mit auf und behandelte sie 
wie ihre eigenen (Zitat: „Und ich hab in der Hinsicht nie Unterschiede gemacht zwischen 
meinen und seinen. Es waren Kinder“; Zeile: 82-83). Sie war liebevoll und so kam es, 
dass die Kinder zu ihr „Mutti“ sagten, obwohl sie die Kinder nie dazu gezwungen hat. 
Dass die Kinder sie „Mami“ nannten machte sie sehr glücklich, es bestätigte sie als gute 
Mutter. Die Bindung zu allen ihren Kindern war stark, sie hing sehr an ihnen. Sie 
versorgte sie, machte alle Arbeiten im Haushalt (Zeile: 40-42). Sie hat sich aufgeopfert, 
weil sie den Mann liebte (Zeile: 76-77).  
     Karin gibt zu, dass es nicht immer einfach war mit diesem Mann, er habe oft seine 
Aggressivität an den Türen ausgelassen, aber nie an ihr (Zeile: 69-70). Ihre 
Enttäuschung war groß, als sie erfuhr, dass der Mann sich mit anderen Frauen abgab. 
Sie vermutet, dass er sie nicht so liebte wie sie ihn. Sie fühlte sich ausgenutzt. Sie 
versorgte seine Kinder und machte den Haushalt, während er Zeit für seine 
Vergnügungen fand. Das schmerzte sie, sie empfand es als einen harten 
Schicksalsschlag. Sie beendete die Beziehung und war wütend, dass der Mann sie 
ausgenutzt hatte (Zeile: 78-79). Es fiel ihr schwer sich von den Kindern zu trennen, aber 
sie bewies Stärke. Sie versuchte es schnell abzuhaken und meinte „Lieber ein 
Schrecken mit Ende als ein Schrecken ohne Ende“; (Zeile: 87). 
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Dritte Beziehung 
     Ein dreiviertel Jahr nachdem sich Karin von ihrem zweiten Partner getrennt hatte, 
ging sie erneut eine Beziehung zu einem Mann ein. Dies war im Oktober 2006. Zu 
dieser Zeit war Karin Kellnerin in einer Kneipe, in der dieser Mann Stammgast war. Er 
trank dort regelmäßig sein Feierabendbier, und so kamen die beiden ins Gespräch 
(Zeile: 131-135). Liebe auf den ersten Blick war es jedoch bei beiden nicht. (Zitat: „Und 
(-) wir konnten uns am Anfang absolut nicht leiden, also ich fand ihn arrogant, er fand 
mich als Ziege“; Zeile: 135-136). Später kamen sie sich doch näher und begannen eine 
Beziehung. In dieser Zeit fand Karin die Beziehung schön, obwohl es auch Probleme 
gab. Zuerst wollte der Mann, dass Karin ihren Job als Kellnerin aufgibt. Er wusste, was 
betrunkene Männer in einem Restaurant anstellen und wie sie sich benehmen. Er wollte 
nicht, dass Karin dort arbeitet, da sie auch betrunkenen Männern gegenüber freundlich 
zu sein hatte (Zeile: 138-144). Unklar ist, ob der Mann dies aus Eifersucht oder aus 
Beschützergeist einforderte. Karin gab ihre Arbeit auf.  
     Drei Wochen später erfuhr Karin, dass ihr Partner Mietschulden hatte und wohl seine 
Wohnung verlieren würde (Zeile: 144-145). Daraufhin bot sie ihm an, dass er zu ihr 
zieht, was er auch tat. Sie half ihm in dieser Zeit, mit seinen Problemen fertig zu 
werden. Sie ist mit ihm zum Schuldenberater gegangen, hat für ihn Termine gemacht 
und ihn bei Behördengängen begleitet. Er kam zu ihr mit drei Säcken voll Akten, die 
Karin schließlich für ihn sortiert hat. Sie hat neue Kleidung für ihn gekauft, denn er hatte 
ja nichts (Zeile: 530-536). Sie hat in dieser Zeit alles für ihn getan, und fand die 
Beziehung schön. (Zitat: „Und drei Monate lang lief das super. Ne Traumbeziehung wie 
man sich das wirklich so wünscht“; Zeile: 147-148). Nach drei Monaten fing der Mann 
an, Karin zu schlagen. Von da an erlebte Karin viel Gewalt in dieser Beziehung. Obwohl 
diese Gewalterfahrung nicht die einzige war, die Karin machte, steht sie im Mittelpunkt 
der folgenden Abschnitte.  
 
Ursachen der Gewalt 
Alkohol 
     Als Karin gefragt wurde, warum der Mann sie geschlagen hat, konnte sie nicht sofort 
antworten. (Zitat: „(einatmen) Er kam alkoholisiert nach Hause, stark alkoholisiert“; 
Zeile: 151). Sie atmete tief ein, als Zeichen dafür, dass sie verletzt und sprachlos ist. 
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Sie nannte dann den Alkohol als Hauptgrund für die Aggressivität des Mannes. Sie 
betonte, dass ihr Partner sie nur geschlagen hat, wenn er alkoholisiert war (Zeile: 350).  
     Sein Alkoholkonsum war groß. Karin erzählt, dass er wenn es gut lief einen Kasten 
Bier am Tag getrunken hat, aber wenn er einen schlechten Tag hatte und schlecht 
gelaunt war, trank er zwei Kästen (Zeile: 390-391). Karin erzählt ausführlich über den 
Alkoholkonsum des Mannes (Zeile: 390-398). Dies verdeutlicht ihre Fassungslosigkeit, 
es kommt ihr noch immer so unwirklich vor, dass ein Mensch 20 Flaschen Bier und 
mehr am Tag trinken kann, ohne tot umzufallen. Diese extreme Abhängigkeit lässt das 
Aggressionspotential des Mannes erahnen und gibt eine Vorstellung, wie hemmungslos 
der Mann seine Kraft an Karin ausgelassen haben muss. Sie erzählt, dass der Mann 
sich im nüchternen Zustand immer nett und friedlich ihr gegenüber verhielt. Er 
bedauerte seine Angriffe und entschuldigte sich dafür (Zeile: 541). Der Alkohol schaltete 
seinen Verstand aus. Er war ein Betäubungsmittel, das ihn enthemmte. Aber als Grund 
für seine Gewalt kann er nicht angesehen werden. Der Mann hatte viele Probleme in 
seinem Leben. 
 
Probleme des Mannes mit seinem Vater und auf Arbeit 
     Karins Partner hatte keine richtige Arbeit, er half lediglich ab und zu in der Firma 
seines Vaters. Dort wurde der Mann ständig unterdrückt (Zeile: 207-208) und er hatte 
das Gefühl, dass ihn sein Vater ausnutzt. Er arbeitete häufig bei ihm, aber bekam kein 
Geld (Zeile: 418-419). So konnte er die Familie nicht ernähren, (Zitat: „und das hat ihn 
fertig gemacht“; Zeile: 421). In diesem Zusammenhang stritt er oft mit Karin, da sie das 
Geld verdiente und für alles sorgen musste. Auch fühlte er sich von seinem Vater 
erniedrigt, wodurch er sich klein und nutzlos fühlte und aggressiv wurde. (Zitat: „Das 
waren die Tage wo dann wahrscheinlich wieder alles drunter und drüber ging auf der 
Baustelle, er mit seinem Leben total unzufrieden war und sein Vater ständig gesagt hat 
‚Du bist nichts’, ‚Du kannst nichts’, ‚Du wirst nie was werden“; Zeile: 197-200). Später, 
als Karin den Mann bei der Polizei angezeigt hat, erfuhr sie, dass der Mann Hartz IV-
Empfänger ist (Zeile: 626-627). Erst da ging ihr ein Licht auf, denn der Mann hatte 
immer behauptet, dass er zu seinem Vater zur Arbeit geht. Karin weiß nicht, was 
stimmt. Es ist möglich, dass Karins Partner sie angelogen hat, da er sich schämte. 
Vielleicht wollte er nicht zugeben, dass er keine richtige Arbeitsstelle hat. Er wollte nicht 
vor Karin als Versager dastehen. 
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Probleme des Mannes mit seiner Familie 
     Mit seiner Familie hatte der Mann viel Streit, sie hatten kein gutes Verhältnis 
zueinander. Er fühlte sich klein und nutzlos. Er wurde erniedrigt und als wertlos 
hingestellt (Zeile: 199). Karin macht keine weitere Aussage zu seiner Familie, da sie 
diese nie kennen gelernt hat. Da seine Beziehung zur Familie nicht gut war, wollte der 
Mann wahrscheinlich nicht, dass Karin Kontakt mit ihr hatte. Allerdings begründete er 
das damit, dass seine Beziehung zu Karin nicht standesgemäß sei (Zeile: 220-221). 
(Zitat: „Also ich wäre nicht würdig seine Eltern kennen zu lernen. Wo ich immer gesagt 
hab ‚Wieso, waschen die sich in Gold?’ Das sind Menschen“; Zeile: 221-223). Eines 
Abends, als der Mann ausrastete, so dass er in die Psychiatrie eingewiesen werden 
musste, stand die Mutter aufgeregt vor Karins Tür. Karin erzählte ihm nichts von dieser 
Begegnung, die ein Jahr, nachdem die Beziehung begonnen hatte, stattfand. Der Mann 
hatte Karin seiner Familie gegenüber verleugnet. 
 
Probleme des Mannes mit der Ex-Freundin 
     Vor der Beziehung zu Karin lebte der Mann bereits acht Jahre in einer Beziehung mit 
einer Frau. Seine Freunde erzählten Karin, dass er diese Frau nie geschlagen hätte 
(Zeile: 406-407). Doch die Frau hat einen anderen Mann ihm vorgezogen. (Zitat: „Der 
hätte er wohl verziehen. Und sie wären dann wohl noch im Urlaub gewesen und dann 
als sie wieder gekommen sind hat sie gemeint ‚Ich pack die Koffer nicht aus, ich geh 
jetzt zu meinem neuen Freund’; Zeile: 410-412). Diese Begebenheit war für den Mann 
traumatisch. Seitdem wollte er keiner Frau mehr vertrauen. Karin gegenüber äußerte er 
oft den Verdacht, sie wolle ihn betrügen und ausnutzen (Zeile: 413-415).  
 
Probleme des Mannes mit Karins Großmutter 
     Karins Großmutter war ein ständiges Streitthema für sie und ihren Partner. Er hasste 
die Großmutter (Zeile: 309), denn sie war der wichtigste Mensch für Karin, sie war 
sogar der einzige Mensch aus ihrer Familie, zu dem Karin Kontakt hatte. Sie und die 
Großmutter hatten ein sehr enges Verhältnis (Zitat: „Meine Großmutter tu ich nicht vorm 
Kopf stoßen, weil sie war da in der Zeit wo es mir wirklich scheiße ging“; Zeile: 315-
316). Die Großmutter war immer da, wenn Karin sie brauchte, so passte sie 
beispielsweise häufig auf die Kinder auf, wenn Karin keine Zeit dazu hatte (Zeile: 330-
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331). Die Großmutter war stolz auf ihre Enkeltochter, die ihrer Meinung nach ihr Leben 
trotz aller Schicksalsschläge gut meisterte.  
     Der eifersüchtige Mann wollte Karin den Kontakt zu ihrer Großmutter verbieten, doch 
sie weigerte sich. (Zitat: „Ich sag‚ sie war vor dir da, sie bleibt da. Sie geht nicht aus 
meinem Leben’“; Zeile: 313-314). Der Mann stellte sie vor die Wahl, sich zwischen ihr 
und der Großmutter zu entscheiden. Als Karin sich für daraufhin für ihre Großmutter 
entschied, wollte er dennoch nicht gehen. Die Hassgefühle gegenüber der Großmutter 
wurden noch stärker. Der Mann schaffte es nicht, gegen Karin anzukommen und war in 
dieser Sache der Verlierer. Dies konnte er nicht ertragen. Die Aggression entlud sich 
eines Tages, als er erfuhr, dass die Großmutter Karin Balkonblumen geschenkt hatte 
(Zeile: 322-325). Daraufhin verprügelte er Karin.  
     Der Mann hat frühere Probleme auf Karin projiziert, die für alles büßen sollte. (Zitat: 
„Also er hat dann (-) meines Erachtens nach irgendwas gesucht, dass er die Schuld bei 
mir ablassen kann. Und das hat er auch gemacht“; Zeile: 155-157). Dass Karin nicht 
den Anlass für die Gewalt des Mannes gab, wird deutlich aus der Erklärung, die der 
Mann selbst für seine Aggressivität lieferte. Er habe Karin immer gesagt, dass sie 
eigentlich nichts dafür kann, dass er ihr sogar dankbar sei für all ihre Hilfe. Es kann 
angenommen werden, dass der Mann Karin geschlagen hat, um sich als der Stärkere 
zu fühlen. Er wurde oft klein gemacht, er war häufig der Schwächere und ein Verlierer. 
In der Beziehung zu Karin konnte er der Stärkere sein, wenn er enthemmt durch den 
Alkohol die Frau niedergeschlagen hat. Nun konnte er jemanden erniedrigen und 
verletzen, so wie er es selbst von seiner Familie und seiner Ex-Partnerin erfahren hat. 
Karin konnte sich nicht wehren, weder körperlich noch verbal. Sie hatte nicht die Kraft 
einen zwei Meter großen Mann zu verletzten, und wenn sie ihn durch Worte von seinem 
Tun abbringen wollte, war es immer erfolglos. Wenn Karin etwas tat was er nicht wollte, 
war das ein Grund für ihn, aggressiv zu werden. Der Mann wollte wenigstens in dieser 
Beziehung der Bestimmende sein. 
 
Dauer der Misshandlung 
     Der Mann wurde drei Monate nachdem die Beziehung begonnen hatte zum ersten 
Mal gewalttätig (Zeile: 149). Von da an erfuhr Karin regelmäßig mehrmals in der Woche 
Gewalt. (Zitat: „Das war wirklich jede Woche“; Zeile: 194). Generell wurde der Mann am 
Wochenende gewalttätig, Freitags und Samstags. Mit der Zeit wurden seine 
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Gewaltausbrüche häufiger, bis er zum Schluss vier Mal in der Woche – Dienstags, 
Donnerstags, Freitags und Samstags – auf Karin losging (Zeile: 192-195). Diese 
Regelmäßigkeit deutet auf eine recht alltägliche Handlung hin und nicht auf eine Tat, 
die spontan im Affekt geschieht. Es scheint für den Mann zu seinem Tagesablauf zu 
gehören, abends gewalttätig gegenüber seiner Frau zu werden. Karin ertrug die 
Situation fast zwei Jahre lang. 
 
Formen der Gewalt 
     Karin hat von ihrem Partner sehr viel Gewalt erfahren, hauptsächlich körperliche 
Gewalt, aber auch seelische Nötigung, finanzielle Ausbeutung und Gewalt gegen ihre 
Gegenstände. Karin beschreibt ihre Gewalterfahrungen im Interview sehr facettenreich. 
 
Körperliche Gewalt 
     Die Gewalt begann an einem Tag als ihr Partner stark alkoholisiert und wütend war, 
da bekam sie Schläge auf den Kopf. Mit der Zeit variierten die Körperverletzungen, aber 
sie waren stets brutal. Er riss ihr Haare aus (Zeile: 162) und zerschlug Eier auf ihrem 
Kopf (Zeile 525). Er verdrehte ihr das Handgelenk (Zeile: 168) und würgte sie (Zeile: 
579). Er knallte sie mehrmals auf den Betonboden (Zeile: 493) oder schleuderte sie auf 
einen Glastisch (Zeile: 494). Ihr wurde mit der Faust auf das Ohr geschlagen, sie wurde 
geschubst und geboxt (Zeile: 492-494). Als sie Hörgeräte tragen musste, wurde sie 
weiter geschlagen, er nahm nie Rücksicht auf sie (Zeile: 487). Eines Tages zerrte er sie 
in die Badewanne und duschte sie mit ihrer Kleidung heiß ab. Als sie daraufhin 
versuchte sich zu wehren duschte er sie mit eiskaltem Wasser ab (Zeile: 496). Sich zu 
wehren gab Karin schnell auf. Da der Mann zwei Meter groß ist und dementsprechend 
viel Kraft hat, kam sie nie gegen ihn an. Versuchte sie, sich verbal zu wehren, bekam 
sie nur noch mehr Prügel (Zitat: „Am Ende hab ich nichts mehr gesagt. Weil ob ich was 
gesagt hätte oder nicht, Prügel hätte ich so oder so gekriegt. Also hab ich immer gesagt 
‚Ja du hast recht’ (-) selbst das war verkehrt“; Zeile: 256-259). Die Härte der Gewalt 
wird durch die Beschreibung deutlich, wie sie so hart mit der Hand ins Gesicht 
geschlagen wurde, dass die Fingerabdrücke später noch zu sehen waren (Zeile: 768). 
(Zitat: „Aber es war richtige Körperverletzung“; Zeile: 165). 
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     Ein Trost für Karin ist, dass der Mann ihre Kinder in Ruhe gelassen hat. Außer 
verbaler Auseinandersetzungen haben sie nichts mitbekommen (Zeile: 333-336), sie 
haben keine direkten Gewalterfahrungen gemacht (Zeile: 578). 
 
Psychische Gewalt 
     Neben der körperlichen Gewalt hat der Mann auch durch Worte versucht, Karin zu 
erniedrigen und zu nötigen. Er hat sie ständig beleidigt und beschimpft. (Zitat: „er hat 
immer gesagt ‚du bist nichts, du kannst nichts und ich hab dich aus der Gosse geholt“; 
Zeile: 525-526). Er warf ihr vor, sie könne den Haushalt nicht bewältigen (Zeile 154), 
koche das Essen falsch (Zeile: 155), könne ihre Kinder nicht erziehen und sei eine 
Schlampe (Zeile: 666-667). Er schimpfte über die Wohnungssituation und die Wohnung 
(Zeile: 153-154), in die er damals zu Karin zog. Er beschuldigte die, eine Beziehung zu 
einem anderen Mann zu haben. (Zitat: „Oder, dann immer wüste Unterstellungen und 
‚biste bei deinem Neuen’. (-) Ich sag mal das unterste Niveau. ‚Lasst es euch gut gehen’ 
und ‚Bet’“ und (-)“; Zeile: 798-800). Ihr wurde unterstellt, dass sie ihn betrügt (Zeile: 805) 
und er hat sie als schlechte Frau bezeichnet. Er erniedrigte sie, nahm ihr ihr 
Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein. Er gab ihr die Schuld an ihrer verfahrenen 
Situation und behauptete, sie hätte ihn provoziert (Zeile: 287-288). (Zitat: „Er hat zu mir 
gesagt ich solle einmal zum Arzt gehen und mich untersuchen lassen. Ich hätte ja das 
Problem“; Zeile: 357-358). Obwohl Karin wusste, dass dies alles Unterstellungen waren, 
zweifelte sie immer mehr an sich selbst.  
     Zusätzlich übte Karins Partner einen enormen Druck auf sie aus, indem er sie 
ständig kontrollierte und ihr viele Freiheiten nahm. Sie kam sich vor wie eine Gefangene 
(Zeile: 237). Er übte somit auch soziale Gewalt aus. Sie musste sich immer 
rechtfertigen, wenn sie die Wohnung verließ, so musste sie beispielsweise ihrem 
Partner den Parkzettel zeigen, wenn sie auf einer Behörde war. (Zeile: 228-235) Der 
Mann hätte ihr auch gern verboten, arbeiten zu gehen, (Zeile: 297). Karin arbeitete in 
der Nacht als LKW-Fahrerin, sie opferte sich auf, um für die Familie zu sorgen und nicht 
von staatlicher Unterstützung leben zu müssen. Sie schlief deswegen sehr wenig und 
musste ihre Freizeit einschränken. Der Mann hat ihren Einsatz nicht nur nicht 
gewürdigt, sondern sie im Gegenteil beschimpft. (Zeile: 294-304). Er wollte, dass sie 
aufhört, aber Karin konnte das verhindern und sich somit einen Rest Eigenständigkeit 
bewahren.  
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     Karin bezeichnet sich selbst als eine offene Frau, sie sei lebenslustig und 
kontaktfreudig. Der Mann setzte aber durch, dass sie ihre Freunde nicht besuchen 
durfte und diese sie auch nicht besuchen durften. Er bezeichnete die Freunde als Assis. 
Er war arrogant, als und stellte sich als ein besserer Mensch dar als alle anderen. 
(Zeile: 244-246). Karin litt sehr unter dieser Situation, denn ihre Freunde haben ihr 
immer viel bedeutet. Sie hat ihren Freunden geholfen wenn diese Schwierigkeiten 
hatten, sie halfen ihr und sie hatten immer jede Menge Spaß zusammen. Der Mann hat 
ihr jedoch den Kontakt verboten, und Karin brach den Kontakt tatsächlich ab. (Zitat: 
„Aber er wollte eben nicht dass ich Kontakt habe. Da hab ich das alles abgebrochen 
(…)“; Zeile: 246-247). Der Mann war wohl egoistisch und wollte nicht, dass Karin ihren 
Freunden hilft und etwas Gutes tut. In der Beziehung zu ihren Freunden erlebte Karin 
Zuwendung, die ihr in der Partnerbeziehung fehlte. Der Mann hatte wenig Freunde. 
Durch diese Form der Unterdrückung verlor Karin an Lebensfreude. Sie musste sich vor 
ihren Freunden schwach zeigen und den Kontakt abbrechen, dies stellt eine 
Demütigung und Verletzung dar und veränderte Karins Persönlichkeit (Zeile: 247-251).  
     Außerdem verbot der Mann Karin den Kontakt zu seinen Eltern. Die Mutter hat Karin 
ein einziges Mal gesehen, das war nach einem Jahr der Beziehung. Der Mann 
behauptete, sie sei es nicht würdig seine Eltern kennen zu lernen, diese Bindung sei 
nicht standesgemäß (Zeile: 220-221). Dies stellt eine Erniedrigung für Karin dar, sie 
wird als wertlos bezeichnet. Einen Kontakt ließ sich Karin jedoch nicht verbieten, dies 
war der Kontakt zu ihrer eigenen Großmutter. Da diese immer für sie da war, würde sie 
sich niemals von ihr trennen. Daraus entwickelte sich ein großes Streitpotential 
zwischen ihr und dem Mann, denn er konnte diesen Kontakt nicht akzeptieren und war 
in einer besonderen Art und Weise eifersüchtig (Zeile: 309-315). Er wollte Karin für sich 
alleine haben. Auch wenn Karin sich nicht von ihrer Großmutter trennen ließ, gestand 
sie ihr nicht die Wahrheit über ihre Beziehung. (Zeile: 331). Darunter litt die Beziehung, 
was Karin Leid tat. 
     Als psychische Gewalt ist auch anzusehen, dass Karin stets um ihre Kinder 
fürchtete. (Zitat: „Er (-) Ich hatte Angst die Kinder in die Schule zu schaffen weil ich 
wusste er geht in die Schule und (-) ich hab mich auch geschämt. Weil ich ja, er ist in 
die Schule gegangen, hat Terror gemacht“; Zeile: 375-378). Karin war froh, dass die 
Kinder wenigstens nicht direkt von der Gewalt betroffen waren. Aber auch wenn sie die 
Schläge nicht  selber erlebt haben, hörten sie die Schreie oder sahen die zerstörten 
Gegenstände (Zeile: 334-336). Dies Karin schämte sich für alles (Zeile: 377-378).  
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     Eine weitere Form der seelischen Gewalt war die Erpressung. Der Mann drohte ihr 
und terrorisierte sie über ihr Handy, beispielsweise wenn sie im Auto übernachtet hatte. 
Er drohte, dass er das Haus in die Luft sprengen würde, wenn sie nicht zurückkäme 
(Zeile: 616-617). Oder er wollte ihre Einrichtung zerstören oder eine Anzeige beim 
Jugendamt machen, wenn sie ihn verließe. Dies zermürbte Karin (Zeile: 665-666).  
Auch als die Beziehung bereits vorbei war, wurde Karin von dem Mann bedroht. Er zog 
in dasselbe Gebäude wie sie und verbreitete Angst und Schrecken (Zeile: 474).  
 
Gewalt gegen Objekte 
     Die Gewalt richtete der Mann zudem nicht nur gegen Karin selbst, sondern auch 
gegen ihre Gegenstände. Er hat ihre Balkonblumen mitsamt des Blumenkastens und 
der Halterung aus dem zweiten Stock geworfen (Zeile: 325). Das hätte nicht nur für ihn 
und seine Partnerin gefährlich sein können, sondern auch für Passanten. Der  Mann 
demolierte Karins Auto, welches eine große Bedeutung für sie hatte (Zeile: 499). Es gab 
einige Nächte, in denen musste Karin vor der Gewalt ihres Mannes fliehen. Ihr Weg 
führte sie in ihr Auto, in dem sie nächtelang schlief und welches somit zu einer Art 
zweites Zuhause für sie wurde (Zeile: 518). Gegen dieses Auto hat er getreten, er hat 
die Scheinwerfer eingeschlagen, den Tankdeckel beschädigt, die Motorhaube zerbeult 
und den Kofferraum eingedrückt (Zeile: 514-515). Darüber hinaus beschädigte er ihre 
Wohnungseinrichtung. (Zitat: „Er hatte alles kaputt gemacht mit Absicht wenn er schon 
angetrunken war“; Zeile: 640-641). Er Hämmerte Löcher in die Wände oder warf 
Bierflaschen dagegen (Zeile: 328). Er trat Türen ein, (Zeile: 621) und zerstörte ein 
Cerankochfeld, den Kühlschrank, Küchenschränke, eine Schrankwand mit Glastüren, 
eine Eckbank sowie diverses Geschirr. Weiterhin flogen Töpfe durch die Gegend (Zeile: 
653-656). Er hatte so viel Kraft, dass er die Möbel innerhalb kürzester Zeit unbrauchbar 
machte. (Zitat: „und er ist zwei Meter er hat die Schrankwand nur angefasst und so 
gemacht, da war der Schrank klar“; Zeile: 645-646). Mit der Zerstörung der 
Gegenstände  wollte der Mann Karin erpressen. (Zitat: „Weil er zu mir gesagt hat ‚wenn 
du mich verlässt nimmst du nichts mit’“; Zeile: 649-650). Er wollte lieber alles zerstören, 
nur damit Karin nichts mit in ein neues Leben nehmen kann. Die beschädigten Sachen 
musste Karin selbst ersetzen oder reparieren lassen, er selbst hatte kein Geld (Zeile: 
625-627). 
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Finanzielle Gewalt 
     Karins Mann konnte sie nicht finanziell von sich abhängig machen, da er selbst kein 
Geld verdiente. Er hat ihr aber in dem Sinne finanziell geschadet, indem sie alles für ihn 
bezahlen musste. Er hat sie finanziell ausgebeutet, da sie für seinen Bierkonsum, seine 
Zerstörungswut und für seinen ganzen Unterhalt (Essen, Kleidung, Miete etc.) 
aufkommen musste. (Zitat: „Weil ich ja für ihn noch mit aufkommen musste. Das Bier 
musste bezahlt werden, das super Essen. Für mich und die Kinder hätte es abends 
auch mal eine Schnitte getan aber er wollte immer warm essen, (hustet) und dann 
meistens noch Muscheln oder sonst was, was alles noch richtig Kohle kam“; Zeile: 608-
612).  
 
Folgen der Gewalt 
     Aus allen Gewaltformen folgen spezielle Auswirkungen für Karin. Sie sagt an einer 
Stelle des Gesprächs, dass ihre körperlichen Wunden verheilt sind, aber die seelischen 
Schäden bleiben werden (Zeile: 163-165).  
 
Körperliche Folgen 
     Durch die Gewalttätigkeit des Partners aus der dritten Beziehung erlitt Karin viele 
Verletzungen. (Zitat: „Ja es tat mir dann richtig weh.(…) Aber es war richtig 
Körperverletzung“; Zeile: 163-165). Karin bekam Hämatome, sie hatte mehrmals blaue 
Flecken, blaue Augen (Zeile: 167) und einen blauen Brustkorb (Zeile: 261). Der Mann 
verdrehte ihr das Handgelenk (Zeile: 168) und brach ihr durch Würgen einen 
Nackenwirbel (Zeile: 261-262). 
     Insgesamt hat sich der Gesundheitszustand Karins durch die Gewalt des Ex-
Partners sehr verschlechtert. Sie leidet schon seit ihrem achtzehnten Lebensjahr an 
einer Knochenkrankheit, bei der die Knochen in einem schleichenden Prozess immer 
steifer werden. Dieser Prozess beschleunigt sich durch die Gewalterfahrung. Karin ist 
anfälliger für Verletzungen als eine gesunde Person, die Folgen der Schläge sind 
gravierender, da ihre Knochen schnell brechen.  
     Der größte bleibende Schaden ist Karins Taubheit. Einmal bekam Karin einen 
Handschlag auf ein Ohr, bei dem noch die Finger auf ihrer Haut zu sehen waren (Zeile: 
767-768). Daraufhin hörte sie plötzlich nur noch einen Fiepton (Zeile: 338). (Zitat: „Es 
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tat alles weh und im Kopf tat es fiepen“; Zeile: 343). Das halbe Gesicht verfärbte sich 
blau, Karin blutete aus dem Ohr (Zeile: 344-345). Beim Arzt wurde festgestellt, dass ihr 
Trommelfell geplatzt war und sie auf dem Ohr taub bleiben wird. Außerdem bekam 
Karin durch die Verletzung einen bleibenden Tinitus, der nur durch Tabletten erträglich 
wird. (Zitat: „Das Fiepen im Kopf bleibt ständig. Ich hab jetzt zwar Tabletten wo es ein 
bisschen weniger ist. Aber der Dauerton bleibt“; Zeile: 368-369). Ein paar Wochen 
später schlug der Mann erneut gegen ihren Kopf und verletzte das andere Ohr. Diesmal 
boxte er Karin so, dass sie meinte es wäre ein Seitenschlag (Zeile: 769). Obwohl Karin 
nach dem ersten Schlag sagte, dass sie nichts mehr hört, schlug er ein zweites Mal auf 
das Ohr, wodurch der zweite Gehörgang abriss. (Zitat: „Hätte er nicht noch einmal 
draufgekloppt, hätten sie vielleicht was retten können aber er hat wieder 
draufgeschlagen“; Zeile: 764-767). Durch die Brutalität des Mannes platzte somit auch 
in diesem Ohr das Trommelfell und Karin war von nun an vollständig taub (Zeile: 438). 
(Zitat: „Mein Gehörgang ist komplett kaputt, abgerissen. Das Trommelfell, oder die 
Trommelfelle sind ja wieder zugewachsen.(..) Mein Gehörgang ist irreparabel“; Zeile: 
481-484). Das war schwere Körperverletzung (Zeile: 440-441), denn Karin hat 97% 
ihres Hörvermögens verloren (Zeile: 708). 
 
Taubheit als Folge der Gewaltanwendungen 
     Karin war drei Wochen komplett taub und hatte somit große Probleme in der 
Alltagsbewältigung (Zeile: 738-739), so beim Einkaufen, wo sie die Kassiererin nicht 
verstand (Zeile: 739-742). Auch mit den Kindern war es sehr schwer. (Zitat: „ich hab 
meine Kinder nicht gehört, ich habe nicht gehört wenn die nachts geweint haben“; Zeile: 
747-748). Schließlich konnte sie durch entsprechende Hörgeräte wieder Stimmen 
wahrnehmen. Trotzdem ist ihre Lebensqualität stark beeinträchtigt. Sie hört Stimmen 
verzerrt und verfremdet (Zeile: 732-736), sie konnte lange Zeit mit den Hörgeräten nicht 
telefonieren (Zeile: 714), sie kann nicht zu Veranstaltungen mit lauter Musik gehen 
(Zeile: 712), sie kann nicht fliegen oder tauchen (Zeile: 482-483) und ein 
Schwimmbadbesuch ist nur möglich, wenn sie die Hörgeräte herausnimmt und somit 
nichts hört (Zeile: 695-706). Außerdem wurde ihr der LKW-Führerschein 
weggenommen und sie durfte zunächst nicht Auto fahren, da sie Geräusche, die von 
hinten kommen, auch durch Hörgeräte nicht wahrnimmt (Zeile: 748-754).  
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Psychische Folgen 
     Am gravierendsten sind für Karin sind die psychischen Schäden, die sie durch die 
Gewalt des Partners erfahren hat. Die körperlichen Wunden verheilen zum Großteil, 
aber die seelischen Schäden bleiben, so empfindet sie (Zeile: 164-165). Der Mann hat 
sie unterdrückt, erniedrigt und beschimpft. Karin nahm sich dies zu Herzen und 
zweifelte an sich selbst. Ab und zu warf ihr der Mann vor, sie sei doch selbst an der 
Situation schuld, sie würde die Gewalt provozieren (Zeile: 284-289). Karin verlor durch 
den Mann einen Teil ihres Selbstvertrauens und ihres Selbstbewusstseins, sie fühlte 
sich als schwache Frau. Vor der Beziehung sei sie eine starke Frau gewesen, sie habe 
immer ihre Meinung vertreten und ihr eigenes Leben geführt, vertritt sie. Vom 
Gewalttäter ließ sie sich kontrollieren und wichtige Kontakte verbieten, sie ließ viele 
Dinge über sich ergehen, gegen die sie sich früher möglicherweise gewehrt hätte. Karin 
gab sich eine Zeit lang regelrecht auf und sagte zu ihrem Partner (Zitat: „da kannst du 
mich nur noch umbringen“; Zeile: 263). Dies verdeutlich ihre Angst vor dem Mann 
(Zeile: 594). Außerdem fürchtete sie um die Kinder (Zeile: 375). Sie wurde psychisch 
labil und gibt im Interview zu, Mordgedanken gehabt zu haben (Zeile: 380). (Zitat: „Ich 
hab zwischendurch mal gedacht ich müsste ihn umbringen“; Zeile: 803-804). Ihre 
Freunde sagten, dass sie Karin so nicht kennen, dass sie sich verändert hätte (Zeile: 
249-251).  
     Karin schämte sich ihrer Situation, so zum Beispiel, wenn der Mann Terror in der 
Schule machte (Zeile: 375-378). Es fiel ihr zudem schwer zu ihrer Situation vor fremden 
Leuten zu stehen, sie wollte sie verbergen. Besonders vor ihrer Ärztin schämte sie sich 
wegen ihrer Verletzungen (Zeile: 280).  
     Selbst nachdem Karin sich von ihrem Partner getrennt hatte, verfolgten sie die 
Erlebnisse. Zu Alkohol hasste sie. Sie nahm nach der Trennung einen Job in einem 
Getränkemarkt an und hatte somit täglich mit Alkohol zu tun, obwohl sie es nicht 
ertragen konnte, Männer in ihrer Nähe Bier trinken zu sehen. (Zitat: „ich hab 
mörderische Wut wenn ich jemanden mit einer Bierflasche sehe“; Zeile: 549-550). Oft 
kamen Männer bereits angetrunken in das Geschäft und pöbelten sie an. Eines Tages 
kaufte ein Mann dieselbe Sorte Bier, die auch immer ihr Ex-Partner getrunken hatte. 
Plötzlich entfuhr ihr eine Bemerkung, für die sie sich schämte: (Zitat: „Und heute Abend 
schlagen sie ihre Frau“; Zeile: 559-560). Sie entschuldigte sich sofort, aber durch dieses 
Erlebnis bemerkte sie, dass sie völlig durcheinander war. Sie fühlte sich nicht mehr Herr 
ihrer Sinne und kündigte die Stelle. (Zitat: „Ich konnte für mich nichts mehr verantworten 
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und für die Kunden gleich gar nicht und da hab ich gesagt ‚ich hör auf hier“; Zeile: 572-
574). Diese Hassgefühle gegen den Alkohol hielten lange an. 
     Wenn Karin auf ihr Leben zurück blickt sagt sie, dass ihr ganzes Leben nur aus 
Schlägen, Gewalt und Erniedrigungen bestand (Zeile: 32-33). Sie wirkt traurig und 
verletzt, aber auch kämpferisch. Nach allem was sie bereits mit 30 Jahren erlebt hat 
blickt sie nun in die Zukunft. Sie meint, dass es für sie wohl keine Liebe mehr geben 
wird, sie möchte keinen Mann mehr. Mit einem ironischen Lachen sagt sie als 
Schlusswort des Interviews „Hütet euch vor Männern!“ (Zeile: 879). Karin hat durch ihre 
Erlebnisse das Vertrauen zu Männern verloren.  
 
Finanzielle Folgen 
     Karin ging es durch die Gewalterfahrungen körperlich und seelisch schlecht. Hinzu 
kommen aber auch finanzielle Probleme als Folge der Beziehung zu dem Mann. Vor 
der Beziehung hatte Karin keinerlei finanzielle Probleme, sie hat immer ihr eigenes Geld 
verdient, verwaltet und ausgegeben. Auch wenn sie nicht sehr viel verdiente reichte es 
für sie und ihre Kinder, auch Extraausgaben für ein Auto und die Kinder waren möglich. 
Durch den Partner kam Karin schnell in eine finanzielle Notlage. Da er kein Geld hatte, 
musste sie ihn versorgen, die Wohnung und den ganzen Lebensunterhalt bezahlen. Sie 
kaufte ihm neue Kleidung, bezahlte sein oft anspruchsvolles Essen und kam für seinen 
Bierkonsum auf (Zeile: 604-613). Der Mann schadete ihr außerdem, indem er viele von 
Karins Wertsachen zerstörte. Karin wusste bald nicht mehr wie sie alles bezahlen sollte, 
von ihm konnte sie kein Geld bekommen, da er Hartz IV-Empfänger war (Zeile: 625-
626). Sie musste Reparaturen des Autos und in der Wohnung (Türen und Wände) 
bezahlen (Zeile: 633), und sie musste sich die teuren Hörgeräte selbst kaufen, weil er 
nicht verurteilt wurde (Zeile: 442-443). Die Krankenkasse übernahm nicht die gesamten 
Kosten (Zeile: 725-726) und der Mann musste auch nichts bezahlen. Das bedeutete für 
Karin den finanziellen Ruin. (Zitat: „Finanziell wäre es mir ja besser gegangen ohne 
ihn“; Zeile: 605). Da der Mann viele Sachen zerstörte, hatte Karin bald keine Möbel 
mehr, denn sie hatte kein Geld für neue. (Zitat: „Ich hatte dann nichts mehr.(…) Ich hab 
abends mit einer Kerze aufm Boden, einer Matratze in einem leeren Raum gesessen“; 
Zeile: 635-640).  
     Die schlechte Wohnungsausstattung nutze der Mann noch aus, denn er ihr drohte, 
dass er das Jugendamt informieren würde. Ohne eine ordentliche Wohnungseinrichtung 
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würde Karin vor dem Jugendamt als schlechte Mutter dastehen (Zeile: 664-667). Heute 
weiß sie nicht, wovon sie leben soll. Sie bekommt keine staatliche Unterstützung außer 
dem Kindergeld. Durch ihre schlechte gesundheitliche Verfassung ist Karin auf dem 
Arbeitsamt nicht mehr vermittelbar, sie ist damit nicht arbeitssuchend und hat keinen 
Anspruch auf Arbeitslosengeld oder Hartz IV. Für die Rentenkasse ist sie angeblich  
nicht krank genug (Zeilen: 106-113). Durch die finanziellen Schwierigkeiten muss Karin 
in einer sehr schlechten Wohngegend leben, sie kann sich und den Kindern nichts mehr 
leisten. Karin ist durch die Beziehung zu dem gewalttätigen Mann nicht nur körperlich 
und psychisch geschädigt worden, sondern ist auch zu einem Sozialhilfefall geworden. 
 
Gründe für das Ertragen der Gewaltbeziehung 
     Karin lebte fast zwei Jahre lang mit ihrem gewalttätigen Partner zusammen, bevor 
sie es schaffte sich von ihm zu trennen. Wenn man bedenkt, dass der Mann nach drei 
Monaten der Beziehung das erste Mal handgreiflich wurde, hat sie es lange mit ihm 
ausgehalten. Was sind die Gründe dafür?  
    Zunächst einmal gab es positive emotionale Gründe für das Verbleiben in der 
Beziehung. Karin fand diesen Mann anziehend (Zeile: 355). Hinzu kam, dass ihm in 
nüchternem Zustand seine Gewaltausbrüche leid taten. Er hat sich entschuldigt, er war 
nett und freundlich zu ihr, hat sich um sie gesorgt und sich Vorwürfe gemacht. Er 
versprach ihr immer wieder, sich zu ändern und zur Alkoholikertherapie zu gehen (Zeile: 
352-355). Es hat lange gedauert bis Karin einsah, dass sich der Mann  nicht bessern 
würde und dass die Beziehung nicht zu retten ist.  
     Neben den positiven Gefühlen für den Mann kam ein entscheidender Faktor dazu, 
der Karin in der Beziehung hielt. Es war „pure Angst“ (Zeile: 594). Sie hatte Angst vor 
dem Mann, der sie bedrohte, ihr auflauerte und sie terrorisierte. Er drohte ihr an, ihre 
Möbel zu zerschlagen, er wollte sie beim Jugendamt anzeigen (Zeile: 665-667), wenn 
sie ihn verließe. Karin kannte den Mann genau und wusste, dass er Terror macht 
würde, wenn sie etwas gegen ihn unternähme. (Zitat: „Ich hab ja gesehen, wenn ich 
entkommen konnte aus der Wohnung wenn er mich geschlagen hatte, und ich hab im 
Auto geschlafen und hab dann Nachrichten bekommen wie ‚Wenn du nicht zurück 
kommst spreng ich das Haus in die Luft […] für mich war das so unberechenbar, er ist 
so unberechenbar“; Zeile: 614-618). 
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     Angst hatte sie auch vor der Zukunft. Sie hatte kein Geld, keine Freunde mehr, zu 
denen sie hätte gehen können, und sie wusste nicht, dass es institutionalisierte Hilfe 
gibt. Sie hatte zwei Kinder, für die sie die Verantwortung tragen musste. Karin wollte 
ihre Kinder vor allen Problemen schützen, sie wollte nicht, dass deren Kindheit so ist, 
wie ihre war. Karin hatte auch Angst zugeben zu müssen, dass sie in solch einer 
Beziehung gelebt hat. Sie wollte sich keine Blöße geben, vor allem ihre Großmutter 
wollte sie nicht enttäuschen, denn die war immer Stolz auf Karin gewesen, von der sie 
glaubte, dass sie ihr Leben nach allem was in der Familie vorgefallen war, dennoch 
meisterte (Zeile: 596-602). 
     Karin hat sich von ihrem Mann in der Beziehung halten lassen. Durch die Gewalt des 
Mannes fühlte sie sich klein und nutzlos, sie hatte kein Selbstvertrauen. Da der Partner 
Karin vorwarf, sie sei wertlos und hilflos, verlor sie den Glauben an sich selbst. Er 
beschuldigte sie und sagte, sie würde die Gewalt provozieren. So zweifelte sie auch an 
sich selbst und gab sich die Schuld an der Situation. (Zitat: „Weil ich hab immer gedacht 
dass ich etwas falsch gemacht habe“, Zeile: 280-281). Sie wusste, dass sie nicht 
fehlerfrei war (Zeile: 254). Sie traute sich nicht aus der Beziehung auszubrechen, da sie 
dachte, dass sie es allein nicht schaffen würde, und sie schämte sich (Zeile: 280).  
     Sie traute sich bald nicht mehr zum Arzt zu gehen und die Wahrheit zu sagen, da sie 
sich für ihre Verletzungen schämte (Zeile: 267-280). Sie traute sich nicht zur Polizei zu 
gehen, da sie sich schämte und auch Angst vor der Reaktion des Partners hatte (Zeile: 
266-267). Karin hat die brutale Gewalt stets  ertragen. Ihr war bewusst, welche 
Ausmaße seine Attacken annehmen können, sie dachte sogar an den Tod. (Zitat: „Und 
es gab dann Streckenweise Momente wo ich gesagt hab ‚Da kannst du mich bloß noch 
umbringen“; Zeile: 262-263). Karin hat vor sich selbst Ausflüchte gesucht: (Zitat: „Ich 
habe immer gesagt ‚es gibt schlimmeres’. Es gibt ja auch schlimmeres. Leute die nur 
noch ein Bein haben oder (-) Ich sag ‚gut damit kann ich auch leben’. Dass ich nur auf 
einer Seite noch gehört hab“; Zeile: 385-388). Diese Einstellung kann eine Folge von 
Karins Kindheitserfahrungen sein. Da sie Gewalterfahrungen aus diesen Zeiten kennt, 
erlebt sie die Gewalt nun nicht mehr als so dramatisch wie es eine Frau tun würde, die 
bisher keine Misshandlungen erfahren hat. All diese Momente zusammen erklären das 
lange Verweilen Karins in der Gewaltbeziehung. 
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Maßnahmen 
Maßnahmen, um die Beziehung zu retten 
     Karin war von Anfang an der Beziehung bereit, für den Mann alles zu tun und die 
Beziehung aufrecht zu erhalten. Sie hat gemacht was er wollte, schon bevor der Mann 
gewalttätig wurde. Zu Beginn der Beziehung gab sie ihren Job als Kellnerin auf, weil er 
es verlangte (Zeile:139). Sie hat den Job „hingeschmissen“ (Zeile: 144), also nur ihm zu 
Liebe aufgegeben. Sie hat ihrem Partner immer geholfen und war für ihn da, um die 
Beziehung zu stärken, beispielsweise ließ sie ihn bei sich einziehen (Zeile: 145-147) 
und sie hat für ihn den Kontakt zu ihren Freunden abgebrochen (Zeile: 247-250). (Zitat: 
„War ich der Meinung, ja. Ich hab alles gemacht“; Zeile: 253).  
     Nachdem der Mann gewalttätig wurde, hat Karin lange Zeit fest daran geglaubt, dass 
ihr Partner sich ändern kann. Sie glaubte ihm seine Entschuldigungen, sie hat seinem 
Versprechen vertraut, sich zu ändern. Selbst eine Alkoholikertherapie wollte er machen 
und mit dem Trinken aufhören (Zeile: 352-354). Karin ist sogar mit ihm zu den 
Anonymen Alkoholikern gegangen, doch es war ein ernüchterndes Erlebnis. Als der 
Mann die Therapiegruppe sah, sagte er nur: „Och da sitzen mir zu viele“ (Zeile: 356), 
und ist wieder gegangen. Der Mann war offensichtlich nicht bereit, sich seinen 
Problemen zu stellen. Im Gegensatz dazu bezeichnete er sogar Karin als diejenige, die 
ein Problem hat. (Zitat: „Er hat zu mir gesagt ich solle einmal zum Arzt gehen und mich 
untersuchen lassen. Ich hätte ja das Problem. Ich sag „Hm, ich habs Problem und du 
schlägst“. Ich sag „Haste recht, da muss ich zum Arzt, um dich zu überleben“; Zeile: 
357-360).  
     Lange Zeit hatte Karin nicht den Mut, ernsthaft die Beziehung zu beenden, 
stattdessen suchte sie die Schuld bei sich selbst. Sie versuchte jeden Streit zu 
vermeiden und ihren Partner nicht zu provozieren. (Zitat: „Und es gab auch manchmal 
am Anfang, da hab ich noch meine Meinung auch gesagt wenn wir uns gestritten 
haben. Am Ende habe ich nichts mehr gesagt“; Zeile: 255-257). Karin versuchte, jedem 
Streit mit dem Mann aus dem Weg zu gehen. Als er sie beschuldigte, sie würde die 
Gewalt provozieren (Zeile: 288), akzeptierte sie dies vor ihm. In Streitsituationen sagte 
sie (Zitat: „Ja du hast recht“; Zeile: 258). Sie selber wusste, dass die Beschuldigungen 
falsch waren, aber um die Gewalt zu verhindern, nahm sie alles auf sich. 
     Auch andere Menschen konnten Karin nicht davon überzeugen, gegen den 
gewalttätigen Mann vorzugehen. Als sie sich zwischen ihren Freunden und dem Mann 
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entscheiden musste, wählte sie den Mann. Ihre Großmutter konnte nur zusehen wie 
sich ihre Enkelin von dem Mann kaputt machen ließ. Nicht einmal ihre Ärztin konnte 
Karin dazu bringen, den Mann anzuzeigen. Als diese das erste Mal die Auswirkungen 
der Misshandlungen sah, sagte sie, dass der Mann eigentlich angezeigt werden 
müsste. Karin konnte das nicht, selbst als sie taub geschlagen worden war und die 
Ärztin sagte: „Zeigen Sie ihn an oder ich“; (Zeile: 371) passierte nichts. Karin war vor 
Angst gelähmt (Zeile: 371-373). Sie war eine Frau geworden, die alles erträgt und sich 
einredet, es sei nicht so schlimm (Zeile: 386-388). Sie hat lieber alles ertragen, denn sie 
hatte sich zu sehr geschämt, als dass sie jemandem von ihren Problemen erzählen 
konnte. Auch die Ärztin hat sie belogen, um ihren Partner in Schutz zu nehmen. Sie 
wollte die Beziehung retten, indem sie sich selbst die Schuld gibt (Zitat: „Ich bin die 
Treppen heruntergeflogen“; Zeile: 274). Um die Gewalt noch besser ertragen zu 
können, begann Karin sogar selbst Alkohol zu trinken (Zeile: 586-591). Angesichts ihrer 
Abneigung gegen Alkohol verdeutlicht dies ihre Hilflosigkeit und ihre verzweifelten 
Versuche, die Beziehung am Leben zu erhalten. 
 
Maßnahmen, um die Beziehung zu beenden 
     Schließlich hat Karin eingesehen, dass es so nicht weiter gehen kann und die 
Beziehung trotz aller Versuche nicht zu retten war. Der ausschlaggebende Grund für 
die Trennung war ein Beratungsgespräch in der Interventions- und Koordinierungsstelle 
zur Bekämpfung Häuslicher Gewalt in Chemnitz. Leider erfahren wir nicht, woher sie 
von dieser Beratungsstelle erfahren hat, denn sie betonte im Gespräch oftmals, dass 
sie nie wusste wohin sie sich wenden könnte. Karin lobt die Beraterin, sie habe ihr Mut 
gemacht (Zeile: 775). Die Frau habe einen entscheidenden Satz gesagt, der Karin wach 
gerüttelt hat. Sie sagte: „Wenn Sie tot sind, können Sie nichts mehr machen“ (Zeile: 
779-780). Karin sah ein, dass die Frau, die sie in den letzten zwei Jahren war, nicht sie 
selbst gewesen ist. Sie hatte kein Selbstvertrauen mehr gehabt (Zeile: 778), obwohl sie 
vorher eine Kämpferin war. Sie sah ein, dass sie sich schon wegen der Verantwortung 
für ihre Kinder aus der Gewaltbeziehung lösen musste. (Zeile: 781-782) Karin verstand, 
dass den Mann anzeigen kann.  
     Kurze Zeit später ging Karin zur Polizei und erstattete Anzeige gegen ihn. Dabei 
verbrachte sie fünf Stunden auf dem Polizeirevier, um ihre Angaben zu Protokoll zu 
geben. In dieser Zeit wurde sie vom Gewalttäter auf dem Handy terrorisiert, sie bekam 
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SMS und Anrufe. Die Polizeibeamtin nahm alle diese Dinge mit auf, auch die 
Kurznachrichten in ihrem genauen Wortlaut (Zeile: 782-802). Karin hatte nun Hoffnung, 
sie dachte der Mann bekommt endlich eine gerechte Strafe. Da sie aus Angst vor ihm 
nicht mehr in die gemeinsame Wohnung zurück wollte, kam sie in der ersten Nacht 
nach der Trennung beim Vater ihrer Kinder unter (Zeile: 809-810). Schnell kümmerte 
sich Karin um eine neue Wohnung und bekam diese auch zügig (Zeile: 427-429). Karin 
schien es tatsächlich geschafft zu haben, der Mann ließ sie in Ruhe. Die Anzeige lief 
und Karin konnte in die Zukunft blicken. Die Ruhe währte jedoch nur 14 Tage, dann 
ging der Terror weiter. Der Mann hatte Karins neue Adresse ausfindig gemacht. An 
einer Stelle im Gespräch sagte Karin, er habe die Adresse über die Schule der Kinder 
herausgefunden (Zeile: 472), an einer anderen Stelle behauptet sie, er kenne die neue 
Adresse durch einen Fehler in der Kanzlei ihres Anwaltes (Zeile: 512). Die Sekretärin 
habe versehentlich einen Brief mit vertraulichen Daten, unter anderem der neuen 
Adresse, an Karins alte Wohnanschrift geschickt, dorthin wo seitdem der Ex-Partner 
alleine lebte (Zeile: 503-513). Als der Mann die Adresse erfuhr, beschloss er in 
dasselbe Haus einzuziehen, in dem Karin ihre neue Wohnung fand. Karin bekam ihn 
von der Vermieterin als den neuen Hausmeister vorgestellt, sie konnte nichts dagegen 
tun. Eine Annäherungsklage war in diesem Fall nicht möglich, denn dem Mann kann 
nicht verboten werden, in diesem Haus zu wohnen. So musste Karin es ertragen, wenn 
der Man vor ihrer Wohnungstür Angst und Schrecken verbreitete (Zeile: 474). Auch die 
gerichtliche Verhandlung verlief nicht in Karins Sinne. Zu ihrem Entsetzen wurde der 
Mann freigesprochen, er bekam keine Strafe und musste kein Geld an Karin zahlen. Da 
er die Straftaten jeweils unter Alkohol begangen hatte, seien die Angriffe nicht strafbar. 
Trotz der umfangreichen Aussage von Karin, der Krankenhausberichte und ärztlichen 
Gutachten sagte der Richter nur (Zitat: „Vielleicht können sie sich ja einigen und sich an 
den Kosten für die Hörgeräte beteiligen“; Zeile: 449-450).  
     Einige Zeit später erfuhr Karin, dass zwei Monate nach ihrer Verhandlung das 
Gesetz geändert wurde und nun Personen, die alkoholisiert eine Straftat begehen, voll 
schuldfähig sind. Es war zu spät für sie. Sie musste ihre Hörgeräte im Wert von über 
7000 € selbst bezahlen, von ihrem Ex-Partner konnte kein Gericht Geld einklagen, denn 
er war Hartz IV-Empfänger und hatte selbst kein Geld. Durch dieses Wissen verlor 
Karin den Mut und das Durchhaltevermögen, erneut Anzeige wegen weiterer 
Körperverletzungen gegen den Mann zu stellen. Ihrer Meinung nach hat dies keinen 
Sinn, da bei dem Mann nichts zu holen ist (Zeile: 625). Sie muss zum Zeitpunkt des 
206 Die Typen 
Interviews damit leben, dass der Mann mit ihr in einem Haus lebt und so die Trennung 
durch die ständigen Begegnungen erschwert. Sie sagt, das sei nicht leicht (Zeile: 120-
121). Sie lebt nun nur noch für ihre Kinder, die sie ordentlich aufziehen möchte. Die 
Frau ist glücklich, dass sie sich aus der Gewaltbeziehung lösen konnte, auch wegen der 
Kinder. Sie sagt „lieber fehlt ein Vati als dass der Vati die Mutti schlägt“ (Zeile: 882-
883). 
 
6.1.2 Zusammenfassende Darstellung des Typus 1: Die Sich 
der schweren Gewalt ergebende Frau  
Einfluss der Kindheit auf das Leben diesen Typus 
     Frauen dieses Typs sind in einer schwierigen Familie aufgewachsen. Sie haben 
Gewalt schon frühzeitig kennengelernt, sodass die Gewalterfahrung in einer späteren 
Beziehung nicht fremd ist. In ihrem eigenen Leben möchte die Frau bessere 
Familienverhältnisse schaffen, sie möchte ihre Rolle gut erfüllen. Dies fällt ihr jedoch 
schwer, da ihr die Gewalt bekannt ist und sie der Meinung ist, dass es schlimmeres 
gibt. Sie versucht nicht schnell, die Beziehung zum Gewalttäter zu beenden, sie ergibt 
sich der Gewalt. Ein potenziell gewalttätiger Partner wird in diesem Typus von ihrer 
Schwäche profitieren.  
 
Entwicklung der Persönlichkeit 
     Dieser Typ zeichnet sich durch eine bestimmte Entwicklung ihrer Persönlichkeit aus. 
Obwohl die betroffenen Frauen Gewalt in ihrer Kindheit erlebt haben, scheinen sie 
selbstbewusst und voller Pläne zu sein. Sie träumen von einer glücklichen Zukunft und 
einem harmonischen Familienleben, das sie zu verwirklichen suchen. Bei der 
Partnerwahl sind sie aktiv und selbstbestimmt. In der Regel treffen sie aber auf einen 
Mann, der sie ausnutzt und enttäuscht. Sie binden sich an einen Typ Mann, der sie 
schlecht behandelt. Dadurch verlieren sie an Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen. 
Schließlich kann sich eine solche Frau nicht mehr wehren, sie glaubt nicht mehr daran, 
eine funktionierende, glückliche Beziehung eingehen zu können. Aus einer 
selbstsicheren, durchsetzungsfähigen Frau entwickelt sich eine unterdrückte Person, 
die ihre Freiheit und Unabhängigkeit verloren hat. Nur sehr allmählich gelingt es 
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einzelnen dieser Frauen, ihr verlorenes Selbstvertrauen zurück zu gewinnen und 
endlich ein gewaltfreies Leben zu führen. 
 
6.2 Typus 2: Die Zerrissene, zwischen Zuversicht und 
Zweifeln schwankende Frau 
     Dieser Frauentyp lebt mit der Idealvorstellung: fester Partner, Heirat, Hausbau, 
Kinder, Beruf. Diese Frauen kommen oft selbst aus stabilen Familienverhältnissen und 
möchten auch ihren eigenen Kindern Geborgenheit und Sicherheit bieten. Ihre Priorität 
ist Sicherheit (soziales Netzwerk, enge Beziehungen) und dann die Kinder. Oft 
klammert sie sich an ungesunde Beziehungen. Für diesen Typ Frau ist „Schwarz-Weiß-
Denken“ charakteristisch.  
     Im Folgenden wird das Interview mit Sandy ausführlich dargestellt, um Unterschiede 
dieser Ablaufform in Abgrenzung zum anderen Typus zu analysieren. Auch Maria kann 
diesem Frauentyp (die Zerrissene, schwankend zwischen Zuversicht und Zweifeln) 
zugeordnet werden. Die Detailanalyse von Maria ist im Kapitel 4 im Rahmen der 
exemplarischen Auswertung präsentiert.  
 
6.2.1 Sandy 
     Das Gespräch mit Sandy fand im Oktober 2008 in der Beratungsstelle der 
Frauenhilfe Chemnitz (IKOS) statt. Das Interview und das Vorgespräch dauerten ca. 90 
Minuten. Sandy erschien als freundliche Frau mit einem herzlichen Lachen. Sie war 
geschminkt und modern gestylt. Sie ist eine offene Frau und war bereit, ohne zu zögern 
viel von sich preiszugeben. Sie wirkte nicht aufgeregt, doch als sie von ihren 
Gewalterfahrungen berichtete, wurde sie wütend und redete in aufgebrachtem Ton. 
 
Zur Person von Sandy 
     Zum Zeitpunkt der Befragung ist Sandy 38 Jahre alt und arbeitet als Angestellte bei 
einem großen Elektronikmarkt. Nach dem Abschluss an der polytechnischen 
Oberschule hat Sandy eine Ausbildung zur Facharbeiterin für Qualitätskontrolle sowie 
eine Ausbildung zur Bürokauffrau absolviert. Seit 1998 arbeitete sie im Handel als 
Verkäuferin. An ihrer jetzigen Arbeitsstelle ist sie Kassiererin. Ihr Beruf macht ihr Spaß, 
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und sie hat keine Probleme, ihre Tätigkeit mit der Familie zu vereinbaren. Sie hat zwei 
Kinder, eine 14jährige Tochter und einen acht Jahre alten Sohn, der aus der Ehe mit 
ihrem derzeitigen Mann stammt. Sandy ist mit diesem Mann seit 1999 zusammen und 
im Jahr 2001 haben die beiden geheiratet. Sie betont, dass sie noch mit diesem Mann 
verheiratet ist, aber von ihm getrennt lebt. (Zitat: „Noch bin ich verheiratet, genau 
getrennt lebend“; Zeile: 3-4). 
 
Gewalterfahrung von Sandy 
     Sandy erlebte Gewalt nur von ihrem letzten Partner. Sie war mit ihm acht Jahre 
zusammen und hat einen Sohn mit ihm. 
 
Formen der Gewalt 
     Auf die Aufforderung über ihre Gewalterfahrungen zu reden, reagiert Sandy  
verunsichert und zögerlich. Sie fragt (Zitat: „Ja wo fing die Gewalt an (--) hmm ja 
eigentlich“; Zeile: 16). Sie erzählt schließlich, dass die Gewalt bei ihr nicht nur mit 
körperlichen Misshandlungen begonnen hat, sondern mit seelischen Schmerzen (Zeile: 
17-18). 
 
Seelische Gewalt 
     Sandy’s Gewalterfahrungen begannen mit seelischen Schmerzen. Der Mann fing an, 
sie zu beschimpfen, setzte sie unter Druck und engte sie ein (Zeile: 18-19). Es gab 
verschiedene Formen der psychischen Gewalt. Er hat sie oft beschuldigt und versucht, 
in ihr Schuldgefühle hervorzurufen (Zeile: 26-27). Er hat sie erniedrigt und sie schlecht 
gemacht. Dasselbe versuchte er bei Sandys Tochter. (Zitat: „Und er hat ihr auch diese 
Schuld eingeredet, dass sie falsch ist, dass sie nicht funktioniert“; Zeile: 52-53). 
     Der Mann war krankhaft eifersüchtig und litt unter Verlustängsten (Zeile: 88). Er 
ertrug es nicht, wenn Sandy ihm etwas verschwieg. Er wollte über alles informiert 
werden, was sie tat. Diese Kontrolle engte Sandy sehr ein und es führte dazu, dass sie 
ihrem Partner bestimmte Dinge verschwieg oder nicht ehrlich war (Zeile: 89-90). Sie 
hatte Angst vor ihm und wollte ihm alles recht machen. (Zitat: „Also habe ich immer 
versucht Harmonie im Haus zu halten irgendwie“, Zeile: 90-91). 
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     Sandys Partner wollte ständig über alles diskutieren. Er machte aus Lappalien große 
Probleme. Sandy versuchte bald, jeder Diskussion aus dem Weg zu gehen, denn sie 
empfand diese als sinnlos (Zitat: „Hmm er redet und diskutiert sinnloses, furchtbar, 
eigentlich schlimm“; Zeile: 117-118). Und (Zitat: „Mit ihm reden, über sämtlichen 
Quatsch (hha). Über altes Zeug was (--) ganz Kleinigkeiten, wirklich hmm minimale 
Sachen“; Zeile: 121-122). Sandy betont die Wörter „sinnlos“, „schlimm“, „sämtlichen“, 
„Kleinigkeiten“ und „minimale“. Sie findet die Diskussionen mit ihrem Mann sinnlos, da 
es nur um unbedeutende Themen geht und er nicht sachlich diskutiert. Die beiden 
stritten immer häufiger, da er reden wollte und Sandy ihm zuhören sollte, sie dies aber 
zunehmend verweigerte. (Zitat: „Er wollte, dass ich ihm zuhöre, er wollte mit mir reden 
aber dies möchte ich nicht, und habe es auch dann abgelehnt. Warum muss ich immer 
bereit sein ihm zuzuhören“; Zeile: 211-213). (Zitat: „Ich finde diese Diskussion ist 
Sinnlos und wir kommen nicht auf einen Nenner. Und wie so soll ich mich noch mehr 
beschimpfen lassen“; Zeile: 80-82). 
     Sandy beschreibt eine Situation, in der die Aggressivität des Mannes deutlich wird. 
Einmal wollte sie einen Film schauen und nicht mit ihm diskutieren. Doch er bestand 
darauf und schaltete zunächst den Fernseher aus. Als Sandy ihn trotzdem ignorierte 
eskalierte die Situation und der Mann warf mit der Fernbedienung und dem Telefon um 
sich (Zeile: 216). Diese Situation zeigt, dass der Mann beachtet werden möchte, wenn 
er es fordert und dass er über Sandy bestimmen will. Im Streit versuchte er ständig, 
Sandy zu provozieren, indem er zum Beispiel sagte „du kannst die Polizei holen“ (Zeile: 
217). 
     Oftmals machte der Mann nächtelang Terror und verbreitete Angst. (Zitat: „Ich habe 
die ganze Nacht nicht geschlafen, ich hatte das Licht an“; Zeile: 225). Dies zermürbte 
Sandy seelisch. Sandy konnte die Beleidigungen und Demütigungen nicht mehr 
ertragen. (Zitat: „Man muss ja nicht immer einer Meinung sein, aber (--) keine 
Beschimpfungen, keine Demütigung und kein Geschrei“; Zeile: 183-184). 
     Eine andere Form des Psychoterrors gegen Sandy war die Bedrohung und 
Misshandlung ihrer Kinder. Sandy sorgte sich deshalb sehr. Es bedeutete eine 
Doppelbelastung für sie. Nicht nur sie selbst erfuhr Gewalt, sondern auch ihre Tochter. 
(Zitat: „Alles andere was sich im Kopf abspielt, in der Seele, das sieht man nicht und ich 
denke es ist viel viel schlimmer“; Zeile: 55-56). Sandy war sich dessen bewusst, dass 
ihr Kind unter den Familienverhältnissen leidet. Die Tatsache, dass die Kinder die 
Gewalt miterleben mussten, belastete sie sehr. (Zitat: „Die Kinder waren immer Zeugen 
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unseres Streits und die haben auch mitgelitten. Weshalb musste das passieren, dies 
frage ich mich immer“; Zeile: 160-161). Des Weiteren hat der Mann die Kinder als 
Druckmittel missbraucht. Als Sandy die Scheidungspapiere einreichte und der Mann 
davon erfuhr, fragte er die Tochter, was diese denn davon halte (Zeile: 175-176). Damit 
versuchte er die Tochter gegen ihre Mutter auszuspielen. Allerdings stand die Tochter 
auf der Seite ihrer Mutter. Dennoch sah Sandy in der Tatsache, dass der Mann die 
Kinder in ihre Auseinandersetzungen involvierte, einen Missbrauch der Kinder (Zeile: 
176-178). 
 
Körperliche Gewalt 
     Sandy beschreibt die körperliche Gewalt als Höhepunkt ihrer Erfahrungen mit dem 
Mann (Zeile: 19-20). Es gab einen bestimmten Anlass, der dazu führte, dass der Mann 
ein erstes Mal die Kontrolle über sich verlor. Sandy hatte ihrem Partner verschwiegen, 
dass sie zu einem Klassentreffen gehen möchte. Als der Mann  dies erfuhr, denn er 
spionierte ihr nach (Zeile: 92-98), wartete er bis in die Nacht hinein und wurde 
gewalttätig. (Zitat: „Und da hat er Nachts auf mich gewartet, die Tür war aufgeschlossen 
und dann (--) muss ich ehrlich sagen, ich weiß nur das ich einmal an die Tür geknallt bin 
und das andere Mal bin ich ins Bad geflogen“; Zeile: 101-103). Sie trug eine Beule am 
Kopf davon, und ein Fingernagel brach ab. Sandy gibt an, sich an den Vorfall nicht 
mehr genau erinnern zu können, da sie nicht realisieren könne, dass ein Mann so 
ausrasten kann (Zeile: 105-107). Sie sagt auch, dass sie sich an einige Vorfälle nicht 
mehr erinnert. Sie ist enttäuscht und hat kein Vertrauen mehr. Einmal wurde sie 
gestoßen und flog gegen etwas (Zeile: 191-192). Es fällt Sandy schwer zu definieren, 
was für sie Gewalt ist. Alle seine Angriffe gegen sie empfand sie als Gewalt, 
unabhängig davon, ob sie verletzt wurde oder nicht. (Zitat: „das eine Mal kam eine 
Flasche Bier geflogen und das ist für mich irgendwo schon Misshandlung, die hätte 
mich auch schon treffen können“; Zeile: 189-190). 
 
Dauer der Misshandlung 
     Sandy hat die Gewalt ihres Partners vier Jahre erduldet (Zeile: 29). Insgesamt war 
sie mit ihm acht Jahre zusammen, aber gewalttätig wurde er erst nach vier Jahren. 
(Zeile: 86). Zuvor hatte Sandy bereits Anzeichen wahrgenommen. (Zitat: „Eh. Die Angst 
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habe ich schon immer gehabt, das muss ich dazu sagen“; Zeile: 86-87). In den vier 
Jahren, die die schlimmste Zeit waren, misshandelte er sie fünf Mal heftig, doch genau 
kann sie sich nicht mehr erinnern. (Zitat: „Das kann ich Ihnen nicht sagen, das weiß ich 
nicht. (--) In den vier Jahren (--) hmm fünf Mal“; Zeile: 188-189). Dies zeigt Sandys 
Enttäuschung über das Geschehene, sie wirkt sprachlos und ungläubig. Sie gibt an, 
sich lediglich an fünf – wahrscheinlich einschneidende – Gewalterfahrungen zu 
erinnern, die ihr sicherlich nicht aus dem Kopf gehen. Besonders die seelischen 
Verletzungen kann sie nicht alle aufzählen, da sie alltäglich waren. 
 
Ursachen der Gewalt 
     Sandy gibt an, dass ihr Mann unter Alkoholeinfluss stand, als er komplett die 
Kontrolle verlor (Zeile: 20). Die Frage, ob er Alkoholiker sei, verneint sie. (Zitat: „Nein in 
meinen Augen, ja aber so ein Alkoholiker der ganz genau weiß, in der Woche kann ich 
nicht trinken, da arbeite ich und ich trinke nur am Wochenende sobald ich Probleme 
habe, mit den ich nicht zu recht komme“; Zeile: 22-24). Der Mann trinke nur Alkohol, um 
damit seine Probleme zu vergessen. Sandy sagt von ihrem Mann, dass er nie in der 
Lage war, angemessen mit seinen Problemen umzugehen. (Zitat: „Er versucht die 
Probleme mit dem Alkohol zu lösen und er hat die Probleme auf mich übertragen, er hat 
die Schuldgefühle bei mir hervorgerufen, dass ich eigentlich Schuld bin“; Zeile: 25-27). 
Er hat immer alles von sich weg geschoben und die Schuld anderen Menschen 
gegeben. Er redete Sandy ein, sie sei schuld an allen Problemen, genauso wie er diese 
Schuld Sandy’s Tochter einreden wollte (Zeile: 52-53). (Zitat: „Meine Eltern sind Schuld, 
die Kinder sind schuld, ich bin an alles schuld, die ganze Welt ist Schuld, der 
Arbeitgeber ist auch schuld, nur er ist an nichts schuld“; Zeile: 127-129).  
     Sandy beschreibt ihren Partner als unzufrieden (Zeile: 125). Er rege sich häufig 
wegen Kleinigkeiten auf, so über die Kinder, t über Probleme bei der Arbeit oder wenn 
er sich ungerecht behandelt fühlt (Zeile: 122-124). Ein weiterer Grund für seine Gewalt 
sei seine Eifersucht und Verlustangst (Zeile: 88). Er wurde aggressiv, wenn er das 
Gefühl hatte, dass Sandy nicht ehrlich ist oder ihn betrügt.  
     Hinzu kommt, dass Sandys Mann in seiner Kindheit Gewalt in seiner Familie erlebt 
hat. Sandy erfuhr von ihm nichts Genaues über seine Familiensituation, er machte ein 
Geheimnis daraus (Zeile: 242-243). Nur von seiner Schwester hörte sie, dass es in der 
Familie wohl Gewalt gab. (Zitat: „Dann habe ich seine Schwester gefragt, ich sagte ihr 
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und fragte auch, warum er auf verschiedene Sachen so reagierte, sie sagte ‚er wird 
doch jetzt nicht wie sein Vater, Um Gottes willen’. Die Schwester hatte unter solchen 
Gewallt gelitten, obwohl das nur ihr Stiefvater war“; Zeile: 243-246). Sandy’s Mann 
wuchs in einem Umfeld auf, das Gewalt als Lösungsmittel für Probleme propagierte. Er 
hatte es nicht anders gelernt und nie darüber geredet, auch nicht in seiner 
Herkunftsfamilie (Zeile: 250-251). 
 
Folgen der Gewalt für Sandy 
     Sandy erlebte von ihrem Mann mehr seelische Gewalt als körperliche Verletzungen. 
Sie wurde zwar auch geschlagen, aber die einzigen Verletzungen von denen sie 
spricht, waren eine Beule am Kopf und ein abgebrochener Fingernagel (Zeile: 104). 
Sandy beschreibt hingegen ihre seelischen Verletzungen ausführlich, sie bezeichnet sie 
als seelischen Schmerz. Da das Wort „Schmerz“ (Zeile: 18) zumeist auf körperliche 
Leiden bezogen wird, wird verdeutlicht, dass sie die Beleidigungen und Erniedrigungen 
als erheblich wahrgenommen hat. 
     Als der Mann ihr sie für alles beschuldigte, was nicht gut lief, entwickelte sie in der 
Tat Schuldgefühle (Zeile: 27). Sie gab sich tatsächlich die Schuld für sein Verhalten und 
versuchte ständig, Harmonie herzustellen. Wenn ihr dies nicht gelang, sagte sie es sei 
ihr Fehler gewesen (Zeile: 91). 
Sandy fühlte sich überfordert (Zitat: „(…) habe ich gesagt Schluss Aus Feierabend, das 
geht nicht mehr, ich gehe mir kaputt“; Zeile: 30-31). (Zitat: „Wie habe ich die Gewalt 
empfunden, das war furchtbar“; Zeile: 41). oder (Zitat: „Es gab eigentlich nichts schönes 
mehr, nur wenige Sachen“; Zeile: 134). Sie beschreibt ihren Gesamtzustand als 
schlecht: (Zitat: „Ich war körperlich total am Ende und seelisch auch. Ich hatte keine 
Kraft mehr und wenn man Angst hat hört man auf zu denken“; Zeile: 154-155). 
     Sandy verlor das Vertrauen zu ihrem Mann, sie konnte mit ihm über viele Sachen 
nicht sprechen (Zeile: 87-88), sie musste ständig abwägen, was sie ihm sagt und was 
sie besser verschweigt. Sie hatte Angst vor ihm und seinen Ausbrüchen und wurde 
zunehmend vorsichtig ihm gegenüber (Zeile: 96). Schließlich empfand sie nur noch 
Angst vor ihm (Zeile: 155-156). 
     Die Gewalt ihres Mannes machte Karin sprachlos, sie konnte sie nicht verstehen und 
nicht verarbeiten. (Zitat: „aber vielleicht habe ich das Verdrängt, ertragen oder 
vergessen, weiß nicht was für ein Gefühl das war, eigentlich nur Enttäuschung“; Zeile: 
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110-111). Von ihrer Ehe war sie enttäuscht. (Zitat: „Das was ich in meiner Ehe erlebt 
habe, ja das war genug“; Zeile: 159-160). Sie fühlte sich vor einem Zusammenbruch 
und unfähig, ihr Leben weiterhin zu bewältigen. (Zitat: „Ich konnte nicht mehr (lacht), ich 
war einfach am Ende, ich habe es auch auf Arbeit nicht mehr hingekriegt“, Zeile: 255-
256). Das Lachen könnte zeigen, dass sie die Situation noch immer unglaublich findet, 
aber froh ist, sich nun daraus befreit zu haben. Dass Sandys psychischer Zustand recht 
schlecht ist wird dadurch belegt, dass sie zum Zeitpunkt des Interviews noch in 
psychologischer Behandlung ist, um das Geschehene aufzuarbeiten und zu verstehen 
(Zeile: 140-141). 
 
Gewalt gegenüber Sandys Kindern 
     Die Kinder haben die Gewalt des Vaters gegenüber der Mutter mehrmals miterlebt. 
(Zitat: „Die Kinder waren immer Zeugen unseres Streits und die haben auch mit 
gelitten“; Zeile: 160-161). Sandy tat dies sehr weh und sie versuchte so gut es ging, die 
Kinder von der Gewalt fern zu halten (Zeile: 231-232). 
 
Gewalterfahrung von Sandys Tochter 
     Sandy brachte eine Tochter aus einer früheren Beziehung mit in die Ehe. Das 
Verhältnis zwischen ihr und dem neuen Mann war am Anfang gut, doch später 
entwickelte es sich ähnlich wie bei Sandy selbst. Er versuchte der Tochter die Schuld 
an vielen Problemen zu geben, er sagte sie sei falsch und funktioniere nicht richtig 
(Zeile: 52-53). Hinzu kam, dass der Mann das Mädchen einmal körperlich misshandelte. 
Sandy meint jedoch, dass die seelischen Schäden schwerer wiegen. (Zitat: „Alles 
andere was im Kopf abspielt, in der Seele, das sieht man nicht und ich denke es ist viel, 
viel schlimmer“; Zeile: 55-56). Allerdings geht Sandy davon aus, dass ihre Tochter die 
Erfahrungen mit dem ihrem neuen Lebensgefährtenschadlos überstanden hat (Zeile: 
56-57).  
 
Gewalterfahrungen von Sandys Sohn 
     Im Unterschied zu Sandys Tochter wurde der Sohn nicht körperlich misshandelt, 
aber er hat die Gewalt zwischen seinen Eltern miterlebt. (Zitat: „Er hat ihm in dem Sinne 
Misshandelt, aber nicht geschlagen, er hat ja alles mitbekommen, was in der Familie 
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ablief. Er hat sämtlichen Streit, Beschimpfungen und Geschrei mit der großen Tochter 
und mit meinen Eltern, so ein Kind bekommt alles mit. Diese Nächtlichen 
Auseinandersetzungen und die ständigen Diskussionen, diese Situation, ich denke 
irgendwie ist das schon Gewalt“; Zeile: 163-168). Sandy kann die heutige Beziehung 
zwischen ihrem Sohn und seinem Vater nur schwer einschätzen (Zeile: 72). Der Sohn 
leidet unter der Trennung von seinem Vater (Zeile: 72-73), aber der kann nichts mit 
seinem Sohn anfangen (Zeile: 68). (Zitat: „Eh ich Versuchs so gut wie es geht zu 
kompensieren und ich möchte ihm auch den Vater nicht vorenthalten. Aber momentan 
ist es so, dass das Kind eigentlich total überfordert ist mit seinen Gefühlen und seine 
Belastungen die er hat“; Zeile: 73-76). Sandy möchte zwar keinen Kontakt zu ihrem Ex-
Partner, aber um des Sohn willen tut es ihr leid, sie möchte ihm den Vater nicht 
vorenthalten (Zeile: 74). Sandy führt die Probleme, die ihr Sohn in der Schule hat, auf 
diese Belastung des Kindes zurück und bedauert, dass die Lehrer kein Verständnis 
zeigen (Zeile: 266). So versucht Sandy ihm zu helfen und ihn stark zu machen, doch es 
ist ein langer Weg, um das Erlebte zu verarbeiten. 
 
Gründe für das Ertragen der Beziehung 
     Sandy lebte acht Jahre in der Beziehung mit einem Mann, der ihr in den letzten vier 
Jahren Gewalt antat. (Zeile: 29). Sandy fällt es schwer zu begründen, warum sie die 
Beziehung nicht früher beendete. (Zitat: „Es ist furchtbar, muss man sicher nicht 
ertragen, man macht’s aber Trotzdem. Warum auch immer? Die Frage warum ich es 
gemacht habe, die Frage ist noch nicht beantwortet worden von mir selber“; Zeile: 34-
37). Sie wiederholt des Öfteren, dass sie es selbst nicht begreifen kann (Zeile: 149 
&151-152). Sie versucht Antworten zu finden und meint, dass der Mann schließlich der 
Vater ihres Sohnes ist. Ihr war das Familienleben immer sehr wichtig und deshalb fiel 
es ihr schwer, dies aufzugeben. (Zitat: „Ich sagte immer, es ist eigentlich deine Welt die 
du haben wolltest, weil das verheiratet sein, die zwei Kinder haben, das Familienleben 
für mich immer wichtig war“; Zeile: 38-40). Auch fiel es ihr schwer, sich von dem Mann 
zu trennen, den sie einmal liebte (Zeile: 136). Sie wollte die Hoffnung nicht aufgeben, 
dass sich seine Gewaltbereitschaft legen würde. (Zitat: „Weil man immer hofft, immer 
hofft er wird sich bessern, er gibt sich vielleicht Mühe, er tut, er macht, ihm tut es selber 
leid“; Zeile: 142-143). Sie hoffte auf seine Besserung, denn er entschuldigte sich oft bei 
ihr (Zeile: 198). Außerdem tat er ihr leid, sie hatte Mitleid mit ihm und seiner Situation. 
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(Zitat: „Er hat auch niemanden anderes mehr. Es ist seine Familie er hat sich das Kind 
gewünscht“; Zeile: 144-145). Sandy gibt zu, dass sie sich immer wieder viele Ausflüchte 
ersann, um die Situation zu ertragen (Zeile: 145). Letztendlich weiß sie selbst nicht 
genau, warum sie es ertragen hat (Zeile: 147-151). 
 
Maßnahmen 
Maßnahmen, um die Beziehung zu retten 
     Sandy versuchte häufig, die Beziehung zu retten und der Gewalt aus dem Weg zu 
gehen, indem sie auf Harmonie im Zusammenleben achtete. Sie versuchte immer, 
ihrem Mann alles recht zu machen und keinen Streit zu provozieren, aber sie belog ihn 
auch. (Zitat: „Also habe ich immer versucht Harmonie im Haus zu halten irgendwie“; 
Zeile: 90-91). Sie gab ihm Recht in Bezug auf das, was er sagte, und beschuldigte sich 
stattdessen selbst (Zeile: 26 & Zeile: 91). Außerdem ging sie unfruchtbaren 
Diskussionen aus dem Weg (Zeile: 115). Sie tat dies sicherlich auch, um sich selbst vor 
der Gewalt zu schützen (Zeile: 80). 
     Da Sandy hoffte, dass ihr Mann sich ändern könnte, versuchte sie die Beziehung 
durch eine Beratung zu retten. (Zitat: „Ich habe dann eine oder zwei Wochen später 
gesagt, lass uns irgendwo hin gehen, zu einer Beratungsstelle, als Familienberatung 
oder zu mindest zu einer Psychologischer Hilfe“; Zeile: 130-133). Aber der Mann lehnte 
ihren Vorschlag ab mit der Begründung, nicht er habe Probleme, sondern sie (Zeile: 
133). Trotzdem hat sie eine ganze Weil geglaubt, dass der Mann sich bessern würde, 
denn er hatte sich immer wieder bei ihr für seine Ausbrüche entschuldigt. Sandy wollte 
die Beziehung retten, indem sie die Gewalt aushielt und auf bessere Zeiten hoffte.  
 
Maßnahmen um die Beziehung zu beenden 
     Schließlich begann Sandy einzusehen, dass die Beziehung zu ihrem Mann keine 
Zukunft hat. (Zitat: „Heute weiß ich, dass er sich nicht ändern kann, weil er das gar nicht 
will. (--) Er will das nicht. Heute weiß ich das ich ihm nicht mehr helfen will“; Zeile: 146-
147). Sie machte sich die Entscheidung, sich zu trennen, nicht leicht (Zeile: 29). Sandy 
redete häufig davon, sich scheiden zu lassen, aber sie zögerte das lange hinaus. (Zitat: 
„meine Freundin sagte mir, „Pass Mal auf, wenn du immer nur redest, bist du 
unglaubwürdig“(-) Ja und dann habe ich es einfach getan“; Zeile: 253-255). Dann aber 
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hatte sie das Gefühl, dass sie die Situation nicht mehr aushalten kann und immer alles 
schlimmer wird. (Zitat: „Ja und das ganze häusliche hat es sich zugespitzt (--) ja 
(Seufzen) bis ich dann wirklich eine Strafanzeige gestellt habe“, Zeile: 32-33). Das 
Seufzen zeigt ihre Verzweiflung in dieser Situation und die Enttäuschung darüber, dass 
es so weit kommen musste. Sandy wandte sich endlich an eine Beratungsstelle in 
Chemnitz, mit deren Hilfe ihre Probleme geklärt werden konnten (Zeile: 33-34). Bis 
hierher  war es ein langer Weg. Der Mann konnte die Scheidung nur schwer verkraften. 
(Zitat: „Die Idee mit der Scheidung hat er nicht wirklich verdauen können, er hat wie ein 
Psychopath reagiert“; Zeile: 172-173). 
     Sandy holte sich mehrmals Hilfe bei der Polizei, auch bereits vor der endgültigen 
Trennung. Einmal erstattete sie eine Anzeige gegen ihren Mann, doch die verlief im 
Sande. Die Polizisten sagten, sie könnten nichts tun, sie solle sich aber an sie wenden, 
wenn die Situation wieder einmal eskaliert (Zeile: 202-205). Dies tat sie einige Zeit 
später auch, aber auch dies brachte ihr nur mehr Probleme. (Zitat: „Leider waren die 
Polizisten nicht eingeschult in diesem Bereich. Sie konnten nicht mit häuslicher Gewalt 
umgehen. Wie sie überhaupt agieren können in diesem Moment, sie wussten nichts. 
Sie haben mir keine Hilfe angeboten, sie haben ihm einfach mitgenommen und 
irgendwo eine Stunde später raus gelassen“; Zeile: 220-224). Sie war enttäuscht, dass 
auch die Polizei keine Mittel kennt, gegen häusliche Gewalt vorzugehen (Zeile: 234). 
     Sandy bestand trotz aller Versuche des Mannes, sich dagegen zu wehren, auf der 
Scheidung. Zum Zeitpunkt des Interviews sind die beiden zwar getrennt, aber noch 
nicht geschieden, da sie noch die Trennungszeit einhalten müssen (Zeile: 61). Es 
besteht kein Kontakt mehr, womit Sandy kein Problem hat. Darüber, dass sie es 
geschafft hat sich von ihrem Partner zu befreien, ist sie sehr glücklich. Sie hat dies 
getan, um wieder ihre Freiheit zu erlangen und keine Gewalt mehr befürchten zu 
müssen. (Zitat: „Ich will nicht mehr, egal was wird. Ich muss jetzt wieder zu mir finden, 
mein Leben wieder in die Reihen zu bekommen. Ich möchte mich um meine Kinder 
kümmern. Ich habe alles ausgepresst was mir in den weg steht“; Zeile: 258-260). Was 
ihr allerdings bedauert ist die Tatsache, dass ihr gemeinsames Kind nun nicht bei 
beiden Eltern leben kann.  
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6.2.2 Zusammenfassende Darstellung des Typus 2: Die 
Zerrissene, zwischen Zuversicht und Zweifeln 
schwankende Frau 
Unzufriedenheit in der Beziehung 
     Dieser Typ Frau ist in der Beziehung mit ihrem Partner unzufrieden, obwohl sie ihn 
liebt oder geliebt hat. Es fehlt ein Vertrauensverhältnis zwischen ihr und dem Mann das 
durch die Gewalterfahrung keine Basis mehr hat. Der Mann ist in der Regel eifersüchtig 
und kontrolliert seine Frau. Das führt dazu, dass sie sich zurückzieht und nicht immer 
ehrlich ist. Sie tut Dinge, ohne ihn zu informieren. Dabei ist ihr bewusst, dass ihr ein 
Fehler unterlaufen kann, der zu Ausbrüchen seinerseits führen kann. So lebt sie ständig 
in Angst. Auch mit seinem alltäglichen Verhalten ist die Frau unglücklich. Er hat eine 
Neigung zur Aggression und ist streitsüchtig, nicht nur ihr gegenüber, sondern auch den 
Menschen ihres Umfeldes. Sie muss ständig auf der Hut sein, dass sie ihn nicht 
„provoziert“, wie er es ihr gegenüber dann vertritt, denn er ist unfähig, für sein Tun 
einzustehen. 
 
Scheidung 
     Diesem Typ fällt es schwer, eine klare Linie in ihr Verhalten gegenüber ihrem 
Partner zu bringen. Sie fürchtet das Alleinleben mit den Kindern und weiß nicht, ob sie 
für sich selbst zu sorgen in der Lage ist. Wenn eine solche  Frau genug gelitten hat, 
sowohl  psychisch als auch körperlich, erscheint dann die Trennung als einziger 
‚Ausweg. Das bringt Erleichterung und Befreiung. Sie kann nun wieder ihre Arbeit 
erledigen, sich um die Kinder kümmern und ein friedliches Leben führen. 
 
Ohnmacht 
     Der Frau fällt es besonders schwer zu verarbeiten, was sie mit ihrem gewalttätigen 
Ehemann erlebt hat. Sie betont an mehren Stellen des Interviews, dass sie nicht 
verstehen kann, warum sie mit diesem Mann so lange zusammen geblieben war. Sie 
kann es sich nicht erklären. Sie versucht die Kinder als Grund für das Ertragen der 
Gewalt anzugeben, doch wirkt selbst von dieser Antwort nicht sehr überzeugt. Sie 
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möchte ihre Kinder schützen, doch tut sie dies nicht, indem sie in der Gewaltbeziehung 
bleibt. Die Frau kann nicht beantworten, warum sie die Beziehung nicht beendete. Sie 
kann auch nicht realisieren, warum ihr Mann überhaupt so gewalttätig wurde, denn dies 
ist ihrer Meinung nach nicht rechtens. 
 
Einfluss der Herkunftsfamilien auf die Beziehung zwischen der Frau und ihrem 
Partner 
     Die betroffene Frau hat in ihrer Familie keine Erfahrungen mit Gewalt gemacht. Ihr 
Partner hat jedoch Erfahrungen mit Gewalt in seiner Kindheit gemacht. Der Mann hat in 
der Regel einen Vater erlebt, der seine Probleme mit Gewalt auf dem Rücken anderer 
ausgetragen hat.  
 
6.3 Typus 3: Die beziehungsschwache Frau, 
bindungsunfähig 
     Dieser Typus ist überzeugt, für Geld alles haben zu können, häufig ohne eine 
sachliche Orientierung, ohne persönliche Vorbilder zu haben. Oft kommen Trennungen, 
Scheidungen, Ein-Eltern-Familie, neue Partnerschaften, Patchworkfamilien hinzu. 
Solche Bindungsdefizite schwächen das Vertrauen und führen zu Bindungsängsten. 
Dieser Typ Frau hatte keine Gelegenheit, Beziehungsdefizite im Geschwisterverband 
wettzumachen, sie ist entweder Einzelkind, Halbschwester, Stiefschwester, 
Patchworkkind, und das alles nur auf Zeit. Deshalb praktiziert die „beziehungsschwache 
Frau“64  Schmerzvermeidung und Enttäuschungsprophylaxe in Beziehungen, sie lässt 
sich nicht tief auf andere Menschen ein. 
     Dennoch hat sie große Ansprüche an den Partner. Er soll ihr alles geben, was sie 
seit ihrer Kindheit schmerzlich vermisst: Geborgenheit, Wärme, Halt, ständige 
Gegenwart, Versorgung. Da sie keine echte Erfahrung dessen hat, was ihr fehlt, greift 
sie zu Ersatzgefühlen aus den Medien - und verwechselt das flüchtige Gefühl der 
Leidenschaft mit der Haltung des Liebens. Liebe ist für sie daher kein Zustand von 
Dauer. Die Folge: Liebe muss erst ausprobiert werden, häufig wechselnde 
Partnerschaften werden als normal angesehen. Sie will Genuss sofort. Eine 
                                               
64
 Im Sinne von hip, trendy: diese Frau möchte mit der Zeit leben, z.B. aktuelle Mode tragen, neue 
Sachen ausprobieren, verschiedene Beziehungspartner haben etc. 
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Schwangerschaft ist in den Augen dieses „Frauentyps“ nur störend: „Das muss weg“. 
Ein Schuld- oder Verantwortungsbewusstsein fehlt. 
     Diesem Typus werden die Biographien von Karolin und Julie zugeordnet. 
 
6.3.1 Karolin 
     Das Interview mit Karolin fand im September 2008 in der Beratungsstelle der 
Frauenhilfe Chemnitz (IKOS) statt und dauerte mit dem Vorgespräch ca. 80 Minuten. 
Karolin ist eine laute, aktive Frau, die gern zu lachen scheint. Sie wirkt kindisch und 
oberflächlich, außerdem unentschlossen, da sie über die Auswirkungen ihres Handelns 
nicht gründlich genug nachzudenken scheint. Es mussten viele Fragen gestellt werden, 
denn es fiel ihr schwer, zusammenhängend über ihre Erfahrungen zu berichten. Des 
Weiteren beantwortete sie nur jene Fragen, die gestellt wurden und kam nicht von 
selbst auf ein bestimmtes Thema zu sprechen. 
 
Zur Person von Karolin 
     Zum Zeitpunkt des Interviews ist Karolin 24 Jahre alt. Sie hat eine Berufsausbildung 
gemacht und arbeitet als Verkäuferin. Karolin hat die Gewalterfahrungen von ihrem 
zweiten Partner erlebt. In ihrer ersten Beziehung lebte sie 9 Jahre lang und bekam mit 
diesem Mann ein Kind. Es gab keine Gewalt in dieser Beziehung, aber Karolin und der 
Mann lebten sich auseinander (Zeile: 17). Karolin wollte ein neues Leben beginnen und 
ging eine Beziehung zu einem anderen Mann ein.  
 
Formen der Gewalt 
Körperliche Gewalt 
     Karolin’s Partner begann nach kurzer Zeit häufig die Kontrolle zu verlieren (Zeile: 
42). Nach heftigen Streitereien wurde er aggressiv. (Zitat: „Hm. Und irgendwann wurde 
das immer schlimmer die Ausraster, bis er dann angefangen hat mich anzupacken 
irgendwie und gewalttätig wurde Hm“; Zeile: 46-48). Der Mann fasste sie derb an und 
schlug sie mit dem Kopf auf den Boden (Zeile: 95-96). (Zitat: „Ja er ist ausgerastet. Ähm 
wir hatten uns vorher gestritten irgendwie. Und dann kam er auf mich zugestürmt, hat 
mich angepackt und mitm Kopf aufn Boden geschlagen paar Mal“; Zeile: 99-101). Der 
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Mann schlug Karolin stets mit dem Kopf gegen Wände oder auf den Fußboden, er hat 
sie nie direkt geschlagen. (Zitat: „Immer nur irgendwo dagegen geschlagen. Ja, oder 
mich auch mal getreten oder so. Aber er hat nie, äh, mich ins Gesicht geschlagen, also 
das hat er nicht gemacht. Da hat er sich auch immer rausgeredet, er hat gesagt ‚ich 
schlag dich nicht’“; Zeile: 149-152). Diese Gewalt war  bedrohlich für Karolin, und sie 
hatte Schmerzen. (Zitat: „Also so richtig doll, hat er mich mindestens fünfmal 
geschlagen, aber es gab auch viele kleine Dinge, wo er mich so angepackt hat, an den 
Armen oder so. ganz dolle auch verdreht hat auch so dass ich runter gehen musste in 
die Knie. Und das war ganz oft, das weiß ich nicht. Aber so richtig große Sachen so fünf 
Mal. Wo er mich an de Haare gepackt und Kopf gegen die Türe oder gegen den 
Fußboden geschlagen hat. Ja und dann wollte ich immer gehen, und da hatte er mich 
eingesperrt. Ich konnte nicht weg. Und dann hat er mich so lange eingesperrt bis er sich 
wieder beruhigt hat“; Zeile: 275-282). Auch das gemeinsame Baby hat er am Genick 
gepackt und es angeschrieen (Zeile: 178-179). 
 
Seelische Gewalt 
     Der Mann misshandelte Karolin eher seelisch als körperlich. Zunächst wollte er 
Karolin einengen und über sie bestimmen. Er wollte sie heiraten, ein Kind haben und 
wegziehen (Zeile: 40-41). Oft gab es Streit, denn Karolin wollte ihr eigenes 
Lebenskonzept entwickeln. Auch übte der Mann Kontrolle über Karolin aus. (Zitat: „Oh 
ich guck manchmal weil ich weiß er hat mich oft kontrolliert und verfolgt. wenn ich jetzt 
irgendwo bin, und ich weiß er ist auch dort, dann guck ich schon zwei mal um mich 
herum, ich habe auch oft Nachrichten erhalten, das ich grade dort und dort bin und wer 
gerade bei mir ist. Das ist so ein Verfolgungswahn“; Zeile: 243-247). Die Situation 
verschärfte sich, als Karolin sich von ihm trennen wollte und eine Anzeige gegen ihn 
erstattete. Karolin wurde ein Stalkingopfer, der Mann rief sie sehr oft an und wollte sie 
überreden, sich nicht von ihm zu trennen. Er schrieb ihr SMS, um sie davon 
abzubringen, ihn anzuzeigen. (Zitat: „Ähm, er hat zum Beispiel gemeint ich soll die 
Anzeige zurückziehen und dann würde er auf sein Kind verzichten. Sowas zum 
Beispiel. Aber ich habe das nicht geglaubt und mir gedacht, wenn ich die Anzeige 
zurück ziehe macht er das trotzdem. Und dann hab ich nichts mehr in der Hand gegen 
ihn. Und da hab ich nie drauf geantwortet ‚Mach ich oder mach ich nicht’. Er hat mir das 
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immer geschrieben per sms und da ha b ich nie drauf geantwortet. Und er hat auch 
immer wieder gefragt“; Zeile: 304-310). 
     Oftmals hat der Mann Karolin einfach eingesperrt, so dass sie ihr eigenes Leben 
nicht führen konnte und nicht weggehen konnte (Zeile: 281). Er hat sie erniedrigt, 
Verbote ausgesprochen und ihr ein normales Leben verunmöglicht. Karolin musste 
nächtelang auf dem Fußboden schlafen, da sie seine Möbel nicht benutzen durfte. 
(Zitat: „Und zum Beispiel hat er Strom abgestellt, hat gesagt ich darf seine Möbel nicht 
benutzen. Und seine Möbel waren Bett, war Sofa, war Herd. So Sachen die man 
braucht, ganz wichtig. Und, ich konnte nirgends schlafen, konnte nirgends sitzen, 
konnte kein Essen machen“; Zeile: 83-86). Er erpresste Karolin auch. Er stellte den 
Strom ab, sodass sie nichts für das Kind zu essen kochen konnte. Er verlangte, dass 
sie ging, er würde selber für das Kind kochen. Karolin war gezwungen zu gehen und ihr 
Kind zurück lassen (Zeile: 87-90). Mit dem Kind, das Karolin von ihm bekam, erpresste 
er sie ebenfalls. Er sperrte es allein in einem Raum ein, sodass Karolin es nicht 
mitnehmen konnte. (Zitat: „ja und irgendwann war es dann auch wieder so weit und 
dann bin ich ins Frauenhaus gegangen. Ja da durfte ich aber bloß meine große Tochter 
mitnehmen die kleine nicht. Weil sein Kind hatte er mir weggesperrt, hat er eingesperrt 
im Schlafzimmer eingesperrt“; Zeile: 74-77).  
     Die Beziehung zwischen Karolin und dem Mann war schon kurz nach ihrem Beginn 
problematisch. Beide trennten sich häufig und kamen dann wieder zusammen. Als 
Karolin schwanger wurde und sie sich gerade einmal getrennt hatten, erpresste er sie, 
er würde das Kind für sich beanspruchen, wenn sie ihrer eigenen Wege gehen würde. 
(Zitat: „Zwischenzeitlich habe ich überlegt das Kind abzutreiben, weil er mir gedroht hat, 
wenn das Kind da ist, und wir uns trennen nimmt er es mir weg. Es ist sein Kind. Dann 
hab ich gedacht, weil wir oft getrennt waren treib ichs lieber ab“, Zeile: 61-63). 
Letztendlich behielt sie das Kind jedoch.  
     Karolin fühlte sich ständig unter Druck. (Zitat: „Er hat mich immer unter Druck 
gesetzt. ich durfte nicht weg gehen ohne ihn, ich hatte auch eine Zeit lang keinen 
Kontakt zu meiner Mutter weil er das auch verboten hatte. die Kinder durften meine 
Mutter nicht sehen. die haben sich nicht verstanden, er mochte das nicht. Und meine 
Mutter hat ihn auch nicht gemocht. (lacht) Ja, da durfte ich dort nicht hin, die Kinder 
durften dort nicht hin. Ja wie gesagt, ich durfte nicht weggehen, er durfte weggehen. Er 
ist oft weggegangen am Wochenende, aber ich durfte nicht. Ich hab ja Kinder, hat er 
gesagt. Und das eine ist ja nicht sein Kind gewesen, das erste. Und da musste er ja 
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nicht drauf aufpassen. Hat er gesagt ‚Ich muss nicht auf das Kind aufpassen, es ist 
nicht meins’. Also musste ich zu Hause bleiben. So hat er das immer gemacht, dass er 
weggehen konnte“; Zeile: 155-166). 
     Auch das gemeinsame Kind setzte er für seine Zwecke ein. (Zitat: „dann ist er immer 
wieder abgehauen, immer abgehauen, und das auch vor meiner große Tochter, die hat 
immer sehr geweint, und sie hat ganz sehr an ihm gehangen, obwohl er ganz ganz 
streng war, die durfte gar nichts, sie durfte nicht richtig spielen, nicht richtig toben“; 
Zeile: 52-55). Gegenüber dem gemeinsamen Baby wurde er häufig aggressiv, wenn er 
von ihm genervt war. (Zitat „und mit dem Baby hat er eigentlich och, das hat er 
genommen weil er so psychisch krank war er hat das nicht ausgehalten wenn es 
geschrien hat. und da hat er es genommen und geschüttelt, angeschrien, Hör auf, hör 
auf“ und wenn sie nicht aufgehört hat, hart er sie im Zimmer eingesperrt und ist 
rausgegangen und hat sie schreien lassen. Das Baby ist jetzt erst acht Monate alt. Aber 
der ist gegangen, da war das Baby so drei Monate alt“; Zeile: 179-185). Diese Gewalt 
kann als Kindesmisshandlung eingestuft werden. 
 
Ursachen der Gewalt 
     Karolin berichtet, dass ihr Partner psychisch krank ist. Schon als sie ihn kennen 
lernte, wurde sie von mehreren Seiten vor ihm gewarnt. (Zitat: „Ja Naja hmm da haben 
mich schon viele gewarnt, vor dem Mann. Dass der irgendwie komisch wäre, und krank 
ist, oder irgendwas, also verrückt. So haben sie immer gesagt, der spinnt oder so. und 
ähm“; Zeile: 35-38). Karolin wollte jedoch selbst herausfinden, was für ein Mann er ist – 
das hat sie später auch getan. (Zitat: „Er ist krank, er ist einfach psychisch Krank. 
Depressionen“; Zeile: 103). Karolin erzählt, dass der Mann sehr schnell äußerst wütend 
wurde und Stimmungsschwankungen hatte. (Zitat: „Wenn da irgendwas auf der Straße 
ist was ihm nicht passt, ähm, zum Beispiel wir fahren Auto und vor ihm da fährt einer 
langsam, dann wird er schon ganz wütend. Und  wenn ich dann noch irgendetwas sag, 
irgendwas, dann rastet er aus. Das ist. Ich weiß manchmal gar nicht warum. Also ich 
hab manchmal gar nicht gewusst was hab ich dann falsch gesagt oder was war denn 
jetzt, das war  einfach, das ging ganz schnell immer. Hat so Stimmungsschwankungen 
gehabt, also mal ganz gut, und ganz schnell da schlägt er um und ist ganz wütend“; 
Zeile: 103-111). 
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     Karolin kann jedoch nicht glauben, dass die psychische Krankheit des Mannes der 
einzige Grund für sein gewalttätiges Verhalten ist. (Zitat: „Nicht alleine die Krankheit, 
sondern er auch selber, es ist schwierig es zu sagen, er nimmt ja auch Medikamente 
dagegen, die haben aber nicht geholfen, ich weiß es echt nicht“; Zeile: 235-237). 
Karolin wirkt hier ratlos, sie scheint nicht zu wissen, warum ihr ehemaliger Partner diese 
psychischen Probleme hat. 
 
Folgen de Gewalt 
     Karolin hat sich durch die Gewalt des Mannes nicht verletzt, sie trug keine 
körperlichen Schäden davon. Hingegen hat die Gewalt die Frau seelisch verletzt. Sie 
erzählt von sich selbst, dass es ihr durch diese Erfahrungen sehr schwer fällt, 
Menschen zu vertrauen. (Zitat: „Ich habe kein vertrauen mehr zu den Menschen, ich bin 
eigentlich eine kalte Person, aber jetzt noch mehr, ich kann jetzt kein Mensch mehr an 
mich ran lassen, ich habe kein Vertrauen mehr“; Zeile: 239-241). So möchte die Frau 
auch keinen neuen Partner haben. (Zitat: „Ne, möchte ich auch gar ne. Ich kann gar ne. 
Ich kann jetzt einfach keinen neuen Mann, ich weiß auch nicht. Mich würde das stören, 
einengen. Der hat mich so eingeengt immer. Oh Entschuldigung. (lacht) und jetzt hab 
ich so meine Freiheit so zuhause. Ich möchte keinen neuen haben. (--) hm“; Zeile: 203-
206). 
 
Gründe für die Aufrechterhaltung der Beziehung 
     Karolin lebte eines und ein halbes Jahr mit ihrem gewalttätigen Partner zusammen. 
In dieser Zeit versuchte sie sehr oft sich von ihm zu trennen, schaffte jedoch nie, ein 
endgültiges Ende festzulegen (Zeile: 63 & Zeile: 253-254). Sie kam immer wieder zu 
ihrem Partner zurück, denn er entschuldigte sich und war sehr zuvorkommend. (Zitat: 
„und dann sagt er „Entschuldigung“, es tut ihn leid, und das er krank ist, er kann ja 
nichts dafür. er ist auch in Behandlung gewesen, die hat er abgebrochen, die möchte er 
aber wieder besuchen und so halt“; Zeile: 230-233) & (Zitat: „Weil er sich immer bei mir 
entschuldigt hat, und mir öfter gesagt hat er liebt mich zu sehr. er ändert sich das, er 
geht zum Arzt, es wird nicht noch mal vorkommen. Er hat sich immer bei mir 
eingeschleimt. und ich hab ihm das geglaubt, ihm immer wieder eine Chance gegeben. 
Auch wegen meiner großen Tochter, sie hat ganz sehr an ihm gehangen. ich hat auch 
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Angst wieder allein zu sein“; Zeile: 256-261). Karolin gab dem Mann immer wieder eine 
Chance, sie verzieh ihm sein Verhalten. Sie hatte Angst davor, allein zu sein und wollte 
ihrer Tochter nicht den Vater entziehen. Man kann in diesem Fall sagen, dass nicht nur 
Karolin die Beziehung aufrechterhalten wollte, sondern auch der Partner. (Zitat: „Und 
dann hat er sich wieder eingekratzt. Da kam er wieder an. Wo ich dann immer eine 
Weile gesagt hab ‚nee lass mich ich will nicht’. Er hat es aber immer und immer wieder 
probiert. Und hat dann versucht mit Essen machen oder so was eben versucht es 
wieder gut zu machen. Bis ich mich irgendwann wieder hab weichkochen lassen. Bis 
ich wieder gesagt hab ‚gut ok, wir probieren es wieder“; Zeile: 282-288). Karolin ließ 
sich immer wieder überreden und gab ihrem Partner immer wieder eine neue Chance, 
da er sich entschuldigte und versprach, sich zu bessern (Zeile: 319-321).  
 
Maßnahmen 
     Karolin versuchte oft, sich von ihrem Partner zu trennen (Zeile: 253). Da sie die 
Beziehung jedoch lange Zeit nicht endgültig beenden konnte, erlebte sie häufig die 
Gewalt des Partners. In diesen Situationen floh sie mehrere Male ins Frauenhaus 
(Zeile: 77-80). Bereits zuvor nahm sie mehrere Beratungsangebote wahr. Sie ging zu 
Pro Familia und zu KJF (Kinder- und Jugendfamilienberatung), wo ihr die Nummer vom 
Frauenhaus mitgeteilt wurde (Zeile: 67-78). Die Beratungsstellen haben sie unterstützt 
und ermöglichten ihr, endlich die Beziehung zu  beenden. (Zitat: „hm. (-) Ich würde 
sagen (-) hm (-) das ist schwierig. (-) so die verschiedenen Beratungsstellen, wo ich 
gewesen bin. Die dann gesagt haben ‚du darfst dir das ne gefallen lassen’, und wenn 
was ist dann komm zu uns, wir helfen. Und so was. Das war das gewesen eigentlich 
so“; Zeile: 223-226). 
     Karolin berichtet, dass sie in den Situationen, in denen der Mann gewalttätig wurde, 
nie die Möglichkeit hatte, die Polizei zu informieren. (Zitat: „Und weil ich nie weg konnte. 
Ich konnte ja nie weg in dem Moment wo das passiert ist. Außer eben bei dem letzten 
Mal wo er den Termin hatte und weg musste. Da hatte ich die Chance die Polizei zu 
rufen. Vorher hab ich nie die Chance gehabt, weil er immer da gewesen ist und hat 
mich eingesperrt oder hat mir das Telefon weggenommen. Hm“; Zeile: 288-292). An 
einem Tag wurde der Mann gewalttätig und hatte danach einen Termin. Diese Chance 
nutzte Karolin und verständigte die Polizei. (Zitat: „Er kam zurück, er kam wieder nach 
Hause, da hab ich die Schlüssel von innen rein. Und in der Zwischenzeit wo er vor der 
Die Typen 225 
Tür stand und rein wollte kam die Polizei die Treppe hoch und haben ihn mit rein in die 
Wohnung genommen, und dort uns dann getrennt verhört. Also mich haben sie in der 
Stube verhört und ihn in der Schlafstube. Und die haben ihn dann der Wohnung 
verwiesen. Wir standen im Vorsaal zusammen und sollten dort dann sagen was 
passiert ist und ich hab aber ganz sehr Angst gehabt und ich hab gezittert dort  und so 
und er war ganz wütend auch der Polizei gegenüber, und da hat die Polizei gesagt gut, 
der eine geht in das Zimmer und der andre geht in das Zimmer, und da war Polizei bei 
mir und bei ihm. Und die haben uns dann gegenseitig ausgefragt was passiert ist. Ja 
und wo wir fertig waren mit reden haben sie ihn mitgenommen und haben ihm auch die 
Schlüssel abgenommen und dann musste er für eine Woche raus aus der Wohnung“; 
Zeile: 117-129). Dies war der Moment, in dem Karolin den endgültigen Schlussstrich 
unter die Beziehung ziehen konnte. Sie wurde nun von der Polizei an die IKOS 
vermittelt, wo ihr geholfen wurde (Zeile: 130). Es wurde ein Näherungsverbot und dann 
eine Wohnungswegweisung erwirkt (Zeile: 131-136). Karolin hat den Mann wegen 
Körperverletzung angezeigt, aber er bekam nur eine geringe Strafe. (Zitat: „Ja, aber nur 
eine ganz niedrige Strafe. Das steht nicht einmal im Führungszeugnis drin. Er hat nur 
eine Geldstrafe bekommen. Ich weiß nicht mehr wie viele Tagessätze. 20 Tagessätze 
oder 90, 90 Tagessätze. Nee, 75 Tagessätze. Und erst ab 90 Tagessätzen stehts im 
Führungszeugnis. Und er hat 75 bekommen. Ich weiß nicht wie viel Euro. 75 
Tagessätze a 20 Euro aber das weiß ich nicht genau. Hm. Also ganz, ganz wenig“; 
Zeile: 294-299). 
 
6.3.2 Julie 
     Das Gespräch mit Julie fand im Sommer 2008 bei ihr zu Hause statt, da sie ein drei 
Monate altes Baby hatte. Das Interview dauerte ungefähr eine Stunde. Julie vermittelte 
einen sehr kalten Eindruck. Es war deutlich, dass es ihr unangenehm war, über das 
Gewaltthema zu sprechen. Sie vermittelte zudem den Anschein, dass sie das 
Geschehene nicht interessiert, sie wirkte gelangweilt. Ich musste viele Fragen stellen, 
denn Julie sprach ungern.  
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Zur Person von Julie 
     Als das Interview geführt wurde, war Julie 23 Jahre alt. Sie ist ledig. Julie hat eine 
Berufsausbildung absolviert, ist aber arbeitslos. Sie hat von ihrem Ex-Partner Gewalt 
erfahren. Zuvor lebte sie in einer Beziehung, in der sie ebenfalls Gewalterfahrungen 
gemacht hat. Mit diesem Partner stritt sie häufig und manchmal wurde er aggressiv. 
Dabei stieß der Mann sie durch die Gegend und drückte sie an die Wand (Zeile: 22-31). 
Im Interview thematisiert Julie jedoch hauptsächlich die Gewalterfahrungen mit ihrem 
letzten Partner. Diesen lernte sie im Jahr 2004 kennen. Julie wurde schnell schwanger 
und bekam im November 2005 einen Sohn (Zeile: 289-291). 
 
Formen der Gewalt 
Körperliche Gewalt 
     Von ihrem Ex-Partner aus der vorletzten Beziehung wurde Julie durch die Gegend 
gestoßen und an die Wand gedrückt (Zeile: 22-23). Die meisten Gewalterfahrungen 
machte sie jedoch mit ihrem letzten Partner. Wenn dieser aggressiv wurde, hat er sie 
derb angefasst und bedroht. (Zitat: „Und da hat er mich aufs Bett gepresst und den Arm 
verdreht“; Zeile: 35-36). Er drängte sie in die Ecke und drohte, sie zu schlagen (Zeile: 
40-41). Julie beschreibt ihren ehemaligen Partner als sehr gewaltbereit, er versucht 
seine Probleme häufig mit Gewalt zu lösen und schlägt zu, wenn er keinen anderen 
Lösungsweg sieht (Zeile: 297-299). 
 
Psychische Gewalt 
     Julie’s seelische Gewalterfahrungen übertrafen die körperlichen Angriffe. Sie hat 
sich sehr oft mit ihrem Partner gestritten, dabei schrie er häufig sehr laut und warf mit 
Gegenständen (Zeile: 19-20). Der Mann bedrohte Julie mit der Faust, aber auch 
seelisch (Zeile: 36-37). Er hat ihr gedroht, das gemeinsame Kind wegzunehmen und ihr 
damit Furcht eingeflößt (Zeile: 42). (Zitat: „er will zum Jugendamt gehen und den 
Kleinen holen und will mich halt als schlechte Mutter darstellen. Und er wollte mir 
wirklich das Kind im Endeffekt wegnehmen. Und er kümmert sich ja aber überhaupt ne 
drum, also er versucht wirklich mir zu schaden indem er versucht mir das Kind 
wegzunehmen“; Zeile: 119-124). Julie war es klar, dass es dem Mann nicht um das 
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Wohl des Kindes ging, sondern nur um ihr damit zu schaden. Das Kind war ihm 
gleichgültig, er kümmerte sich kaum darum und nahm auch später sein Umgangsrecht 
nicht in Anspruch (Zeile: 124-127). (Zitat: „Aber das macht er ne weil er es nicht will also 
das macht er auch mehr um mich damit zu ärgern, also er hat halt auch gesagt solange 
wie er kein Sorgerecht hat er keine Verantwortung für das Kind. Deswegen brauch er 
sich auch nicht drum kümmern. Also das sind ja auch so Sachen die er mir versucht 
damit zu also wo er mir versucht damit zu schaden. Er versteht nicht dass er damit 
seinem Kind eher schadet als mir“; Zeile: 272-277). 
     Der Mann erpresste Julie, um eine Trennung zu verhindern. Im Falle einer Trennung 
würde er ihr keine Möbel lassen, und er wolle sie wegen Schwarzarbeit anzeigen (Zeile: 
116-118). 
Eine weitere Gewaltform ist Stalking. Julie hatte oft Angst, denn ihr Partner lauerte ihr 
auf. (Zitat: „Ähm, na ja, ich hab schon so ein bissl Angst wenn ich jetzt so auf die Straße 
geh oder so. Weil er auch bei Freunden auftaucht. Und versucht rauszufinden wo ich 
jetzt wohne und so“; Zeile: 76-78). 
     Des Weiteren hat der Mann Julie finanzielle Gewalt angetan. Da er Schulden hatte, 
konnte er sie nicht finanziell abhängig machen, aber er hat sie ausgebeutet. Julie half 
ihm bereitwillig, seine Schulden zu begleichen, sie ließ ihn auch bei sich wohnen. (Zitat: 
„Und da dachte ich mir, ok da hilfst du ihm, da kommt er schneller aus der Schuldenfalle 
wieder heraus aber. Das war auch ziemlich dumm, da hab ich ihm viel Geld gegeben im 
Endeffekt (lacht), und hab nichts davon also wirklich nichts“; Zeile: 168-171). 
 
Folgen der Gewalt 
     Julie hat nur wenige körperliche Schäden von den Misshandlungen des Partners 
erfahren. Sie bekam blaue Flecken am Arm (Zeile: 24), aber sonst spricht sie von 
keinen Verletzungen. Auf die Frage, ob sie schwere Verletzungen davon getragen 
hatte, antwortete sie: „Ne, gar nicht“ (Zeile: 73-74). 
     Julie spricht hauptsächlich von psychischen Leiden. Das größte Problem war ihre 
Angst vor dem Partner. Da der Mann sie verfolgt, hat sie Angst davor auf die Straße zu 
gehen (Zeile: 76). Außerdem hat sie Angst um den gemeinsamen Sohn, für den der 
Mann unbedingt das Sorgerecht möchte (Zeile: 57 & Zeile: 120-124). Er versucht ihr 
das Kind wegzunehmen und ihr damit seelisch zu schaden. Obwohl der Mann kein 
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ernsthaftes Interesse an dem gemeinsamen Sohn hat, streitet er um das Sorgerecht, 
nur um ein Druckmittel zu haben (Zeile: 273). 
     Die seelischen Folgen gehen für Julie über das Ende der Partnerschaft hinaus. Sie 
hat das Vertrauen zu Männern verloren und hat somit Probleme, einen neuen Partner 
zu finden. (Zitat: „Also ich hab jetzt niemanden und ich will auch im Moment niemanden 
kennen lernen. Nicht wirklich also, nee, ich möchte erstmal meine Ruhe jetzt“; Zeile: 
247-249). Zunächst möchte Julie verarbeiten, was geschehen ist und sich nicht wieder 
auf einen neuen Partner einlassen. Julie fühlt sich durch diese Partnerschaft emotional 
verletzt (Zeile: 254-255). 
 
Ursachen der Gewalt 
     Julies ehemaliger Partner wurde stets schnell aggressiv. Ein Grund dafür scheinen 
seine Kindheitserfahrungen zu sein. Damals erlebte er selbst bereits Gewalt von seinen 
Eltern, er hat gelernt, Probleme mit Gewalt zu lösen. (Zitat: „Und für ihn war Gewalt 
immer ein Lösungsmittel. Also wenn er Gewalt angewendet hat, dann hat er das 
gekriegt was er wollte“; Zeile: 47-49). Julie sagt, es sei seine Art etwas zu bekommen, 
indem er andere Menschen bedroht und misshandelt (Zeile: 52-53). In Julie’s Fall ging 
es hauptsächlich um den Sorgerechtsstreit für das gemeinsame Kind. Dieses 
Sorgerecht wollte der Mann unbedingt und er versuchte es zu bekommen, indem er 
Julie bedrohte (Zeile: 49-52). 
     Insgesamt hat es in der Beziehung zwischen Julie und ihrem Partner schon seit 
längerer Zeit Probleme gegeben. Beide hatten unterschiedliche Interessen und haben 
sich oft gestritten. (Zitat: „dann hat jeder eigentlich seine eigenen Interessen verfolgt. Er 
saß bloß noch vorm Computer und hat mir halt Vorwürfe gemacht. Ich würde nichts tun 
für die Beziehung und ich würde ja, keine Ahnung, ich hätte kein Interesse mehr an ihm 
aber er hat ja wirklich Tag und Nacht vorm Computer gehockt und man kam gar nicht 
mehr an den heran. Naja, es hat zwar paar Mal Streit gegeben“; Zeile: 155-159). Nicht 
nur die Interessen des Paares waren unterschiedlich, sondern auch die Meinungen und 
Charaktere. (Zitat: „Und wir hatten eigentlich wirklich nichts gemeinsam. Außer unserem 
Kind. Und unsere politische Meinung war eine ganz unterschiedliche. Er war eher 
rechtsradikal, gegen Ausländer, aber ich hab damit kein Problem, mir ist das egal. 
Mensch ist Mensch (lacht) Und da fings schon an und es waren viele solche Sachen 
also wir hatten wirklich, es ging in völlig verschiedene Richtungen. Unsere ganzen 
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Interessen, unsere ganzen Charaktere. Und das war auch auf jeden Fall ein Grund 
weshalb es nicht funktioniert hat“; Zeile: 259-266). Auch in der Kindererziehung hatten 
beide unterschiedliche Ansichten. Julie’s Partner verfolgte einen strengen 
Erziehungsstil, bei dem das Kind lernen sollte zu kämpfen und Probleme mit Gewalt zu 
lösen (Zeile: 280-283). Julie wollte aber nicht, dass ihr Sohn so gewalttätig wird, wie ihr 
Partner und somit gab es grundsätzliche Meinungsverschiedenheiten und 
Auseinandersetzungen, bei denen der Mann aggressiv wurde. 
Hinzu kommt, dass Julie’s Partner drogenabhängig war. Er hat zeitweise Drogen 
konsumiert und auch verkauft, woraufhin Julie vermutet, dass dies ein Grund für seine 
Aggressivität sein kann (Zeile: 233-238).  
 
Maßnahmen 
     Julie und ihr Partner haben lange versucht, ihre Situation zu verändern (Zeile: 147). 
Sie haben um des gemeinsamen Kindes wissen um ihre Beziehung gekämpft. (Zitat: 
„Aber wir haben halt gesagt, ok wir haben jetzt ein Kind, eine Familie und wir 
versuchens noch mal. Und immer wieder haben wir es versucht“; Zeile: 151-152). 
Andere Gründe, die Beziehung aufrecht zu erhalten, scheint es nicht gegeben zu 
haben, denn beide hatten recht unterschiedliche Interessen (Zeile: 155). Sie warfen sich 
gegenseitig vor, sie hätten kein Interesse mehr an der Beziehung und die jeweils 
andere Person würde nichts tun, um die Situation zu verbessern (Zeile: 156-157). Auch 
sexuell hatte das Paar kein Interesse mehr aneinander, sie waren nur frustriert. Es 
scheint hier so, dass der Wille, die Beziehung zu retten, bei beiden nicht ernsthaft 
gegeben war. Sie lebten ausschließlich zusammen, um dem gemeinsamen Kind eine 
Familie zu geben.  
     Schließlich sah Julie ein, dass dies nicht funktionieren würde und fasste den 
Entschluss, sich zu trennen. Dabei nahm sie zu Beginn keine institutionalisierte Hilfe in 
Anspruch, sie rief weder die Polizei, noch erstattete sie eine Anzeige oder ging zur 
Beratung. Das unterließ sie aus Angst vor der Reaktion des Mannes. Als es wieder 
einmal zu einem großen Streit gekommen war, rief eine Nachbarin die Polizei (Zeile: 
83). Daraufhin wollte Julie schnell aus der Wohnung ausziehen, aber dies erwies sich 
als nicht so einfach. Nun nahm sie Hilfe in Anspruch und ging für drei Wochen ins 
Frauenhaus (Zeile: 86). Dort wurde ihr viel geholfen, besonders um mit den Behörden 
zurecht zu kommen. Ihr wurde ein Anwalt vermittelt, und sie konnte sich mit anderen 
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Frauen austauschen (Zeile: 196-204). Julie ist froh darüber, dass sie im Frauenhaus 
war, denn so konnte ihre Situation zügig verbessert werden. Ihr wurde geholfen, schnell 
eine Wohnung zu finden, obwohl sie noch nicht 25 Jahre alt war (Zeile: 198-200). In 
dieser Zeit wollte sie auch ihre Möbel aus der alten Wohnung holen, doch der Mann 
hatte die Schlösser ausgewechselt, sodass sie die Wohnung nicht betreten konnte. Da 
sie Angst hatte, allein mit ihrem ehemaligen Partner zu streiten, rief sie nun die Polizei 
um Hilfe, sodass diese ihr ermöglichten, ihre Möbel aus der Wohnung zu holen (Zeile: 
86-115).  
     Eine Anzeige hat Julie trotzdem nicht gestellt, denn sie ist sich darüber bewusst, 
dass sie kaum Beweise gegen ihn hat. (Zitat: „Also ich kann jetzt zwar zur Polizei gehen 
und Anzeige erstatten wegen Bedrohung aber im Endeffekt hab ich keine Beweise 
dafür, nicht wirklich. Dass er was gemacht hat. Also, weil ich auch damals bei der 
Körperverletzung nicht beim Arzt gewesen bin, und da ist ja auch kein Nachweis da. Es 
war zwar die Polizei da aber ein ärztlicher Nachweis dadrüber dass er handgreiflich 
geworden ist gibt’s halt ne. Und da ist halt bissl, na ja was heißt schade, aber ich hätts 
halt gleich machen sollen. Das war bissl dumm“; Zeile: 130-137). Dies ist ein Fakt, 
worüber sich Julie ärgert, sie weiß, dass sie nicht vorausschauend war.  
 
Zeit nach der Trennung 
     Julie ist froh darüber, dass sie sich von ihrem gewalttätigen Partner getrennt hat. 
(Zitat: „Also eigentlich, die Trennung war auf jeden Fall gut“; Zeile: 211). Sie sagt, dass 
die Trennung unbedingt sein musste und sie kein zweites Mal eine solche Erfahrung 
machen möchte (Zeile: 207-209). Am Anfang war es schwer für sie, denn ihr Ex-Partner 
machte weiterhin Probleme (Zeile: 211-214). Durch die Hilfe des Frauenhauses kann 
Julie aber gut damit umgehen und sieht positiv in die Zukunft. Sie freut sich, dass sie 
wieder ihre eigene Wohnung besitzt und ihr ehemaliger Partner die Adresse nicht kennt. 
Sie fühlt sich weniger bedroht und möchte Ruhe finden. (Zitat: „Da kommt langsam 
wieder bissl Ruhe rein, es nimmt langsam wieder ruhigere, normalere Bahnen an“; 
Zeile: 220-221). Wenn sie begriffen hat, was geschehen ist und alles verarbeitet hat, 
kann sie sich vorstellen in einigen Jahren wieder in einer glücklichen Beziehung zu 
leben (Zeile: 250-252). 
 
Die Typen 231 
6.3.3 Zusammenfassende Darstellung des Typus 3: Die 
beziehungsschwache Frau, bindungsunfähig 
Bindungsunfähigkeit 
     Dieser Typ Frau erweckt den Eindruck, dass sie nicht in der Lage ist, ein geregeltes 
Familienleben zu führen. Sie möchte für sich selbst ein schöneres Leben haben, dabei 
erweist sie sich als unreif. Oft denkt sie nicht über die Auswirkungen ihres Handelns in 
der Zukunft nach. Sie plant ihr Leben nicht, und so ist beispielsweise eine plötzliche 
Schwangerschaft nichts Ungewöhnliches. 
 
Einfluss der Herkunftsfamilie 
     Frauen dieses Typs sind nicht in einer traditionellen und harmonischen Familie 
aufgewachsen. Ihre Eltern lebten getrennt, sie waren kaum zusammen oder auch nicht 
verheiratet. Es gab öfters Streit, aber keine Gewalt. Da die Betroffenen keine geregelten 
Familienverhältnisse kennen, ist es möglich, dass sie dadurch Bindungsprobleme 
haben. Sie übernehmen das Verhalten ihrer Mutter, die sich auch nicht fest an einen 
Mann binden konnte. Da diesem Frauentyp nie vorgelebt wurde, wie eine geregelte 
Beziehung funktionieren kann, ist sie selbst nicht in der Lage zu solch einer Verbindung. 
 
6.4 Typus 4: Die Gewalt ablehnende Frau 
     Dieser Typus lehnt Gewalt grundsätzlich ab und kann die Misshandlungen nicht 
einfach akzeptieren. Auf einen Vorfall häuslicher Gewalt erfolgt stets eine Reaktion, um 
diese Gewalt zu beenden. Wenn sich die betroffene Frau wehrt, kann dies dazu führen, 
dass die Misshandlung des Täters schlimmer wird. Die Opfer möchten sich aber nicht 
mehr erniedrigen lassen, sie lehnen dies von Anfang an ab. Dieser Typ von Frau 
möchte sich der Gewalt nicht ergeben, die Frauen blicken in die Zukunft und kämpfen 
darum, ein besseres Leben führen zu können. 
     Diesem Typus werden die Biografien von Nor und Iman zugeordnet, die 
Detailanalyse von Nor soll im Folgenden strukturell interpretierend dargestellt werden. 
Die Detailanalyse von Iman wird im Kapitel 4 im Rahmen der exemplarischen 
Auswertung präsentiert.  
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6.4.1 Nor 
     Das Interview mit Nor fand im Oktober 2007 im Beratungsraum des Frauenheims in 
Aleppo statt. Es dauerte etwa 90 Minuten. Die befragte Frau wirkte wie ein 13-jähriges 
Mädchen. Durch mangelhafte Ernährung war sie sehr dünn und schien schwach zu 
sein. In ihrem Gesicht konnte man Narben von ihren Gewalterfahrungen sehen, 
außerdem war Nor’s gebrochene Nase nicht gut verheilt. Ihr Gesicht ist entstellt. Nor 
war jedoch eine offene Frau und erzählte bereitwillig über ihre Misshandlungen. Sie 
wirkte nicht traurig, sondern hoffnungslos und verzweifelt auf Grund ihrer großen Angst 
vor ihrem Vater. 
 
Zur Person von Nor 
     Nor ist 19 Jahre alt, sie hat keine Kinder und ist ledig. Sie ist nie zur Schule 
gegangen. Als Nor sechs Jahre alt war, wurde sie von ihrer Familie getrennt und lebte 
bei fremden Menschen. 
 
Nors Kindheit 
     Nor ist nicht in einer traditionellen Familie aufgewachsen. Sie hat sehr selten Kontakt 
zu ihrem Vater und weiß nicht was mit ihrer Mutter geschehen ist, ob sie noch lebt oder 
nicht. Ihr Vater sagte, sie sei gestorben als Nor klein war, doch andere Leute sagen, 
dass sie lebt. (Zitat: „Ich weiß nicht aber mein Gefühl sagt, dass sie vielleicht noch lebt“; 
Zeile: 8-9). Nor ist der Meinung, dass der Vater ein dunkles Geheimnis hütet. Vielleicht 
ist die Mutter vor dem Vater geflüchtet, aber Nor weiß nicht warum. Auch über ihren 
Vater weiß sie so gut wie nichts. (Zitat: „Und mein Vater, ich weiß nicht wo er ist, wo er 
wohnt, in welcher Stadt er lebt“; Zeile: 12-13). Sie weiß nicht ob er Kinder hat und ob sie 
Geschwister hat, auch nichts über weitere Verwandte oder ob ihr Vater arbeitet. Seit sie 
sechs Jahre alt ist, hat ihr Vater sie jedes Jahr in eine fremde Familie gegeben, wo sie 
sie für Ihren Lebensunterhalt als Putzfrau arbeiten musste. Der Vater erhielt dafür eine 
Vergütung. Nor kennt kein geborgenes Leben in einer Familie, sie erfuhr keine Liebe 
von ihren Eltern, sie wurde nicht beschützt und hatte keine Bezugsperson. Sie erhielt 
keine Bildung, denn sie durfte niemals in die Schule gehen. Für den Vater war sie eine 
Einkunftsmöglichkeit. 
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Misshandlung als Bedienstete 
     Seitdem sie sechs Jahre alt war, arbeitete Nor für fremde Menschen. Sie wurde in 
diesen Familien schlecht behandelt, genötigt und unterdrückt. Immer war sie die 
Putzfrau. (Zitat: „Ich habe Wäsche gewaschen, sauber gemacht, gekocht, Geschirr 
gespült und den Boden gewischt. In kaltem und in warmem Wetter. Ich habe gearbeitet 
wie für fünf Frauen“; Zeile: 26-29). Die Arbeit war für Nor nicht nur anstrengend und 
mühsam, sondern auch unentgeltlich. Nor bekam nie einen Lohn für ihre 
Anstrengungen, immer nahm der Vater alles. (Zitat: „Ich habe das Geld nie in meinen 
Händen gehalten“; Zeile 32). Nicht einmal ausreichend ernährt wurde sie, sie dufte nur 
die Reste essen und trinken, und das auch erst, nachdem sie ausdrücklich gefragt 
hatte. Auch bekam sie nie neue Kleidung, sie musste immer das tragen, was die Leute 
wegwarfen (Zeile: 32-37). Nor wurde wie eine Sklavin behandelt. Sie litt sehr unter der 
Erniedrigung. 
     Nor erfuhr auch körperliche Gewalt von den Menschen, bei denen sie arbeitete. 
Besonders heftige Gewalterfahrungen machte sie im Haushalt einer sehr strengen 
Hausherrin. (Zitat: „Sie hat mich geschlagen, mir die Hände auf dem Herd verbrannt, 
mir die Haare ganz kurz rasiert. Sie hat mich mit dem Schlauch geschlagen“; Zeile: 38-
40) Dies geschah immer, wenn Nor etwas im Haushalt nicht zufrieden stellend erledigt 
hatte oder wenn ihr ein Gegenstand, z.B. eine Tasse, zerbrochen war. Sie lebte in 
panischer Angst davor, etwas falsch zu machen.  
     Später wurde Nor in eine andere Familie vermittelt, in der sie ebenfalls schwere 
Gewalt erfuhr. Es gab in diesem Haus einen jungen Mann, der sie sexuell belästigte 
(Zeile: 76). (Zitat: „Und er hat mehrere Male versucht mit mir zu schlafen. Er versuchte 
mehrere Male meinen Körper anzufassen“; Zeile: 76-78). Nor wehrte sich gegen den 
Mann und akzeptierte seine Annäherungsversuche nicht. Daraufhin zerbrach der Mann 
wertvolle Vasen und beschuldigte Nor, dies getan zu haben. Als die Hausherrin von 
dem Schaden erfuhr, strafte sie Nor hart dafür: Sie schlug sie, riss ihr die Haare aus, 
gab ihr nichts zum Abendessen und zwang sie in der Küche auf dem Fußboden zu 
schlafen (Zeile: 81-83). Eine vergleichbare Situation erlitt sie ein zweites Mal: (Zitat: 
„Schon einmal war die Frau nicht zu Hause, da hat er versucht mich zu vergewaltigen. 
Da habe ich geschrien und dann bin ich abgehauen vor ihm. Und dann waren alle 
Souvenirs auf dem Tisch kaputt, dann kam auch wieder die Hausfrau. Sie hat mir auch 
die Haare abrasiert und mich den ganzen Tag im Badezimmer eingesperrt“; Zeile: 86-
87). 
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Flucht vor der Gewalt 
     Nor versuchte mehrere Male vor den Misshandlungen zu fliehen, die ihr in den 
fremden Familien angetan wurden. Zunächst ging sie auf die Straße. Von dort aus 
versuchte sie, ihren Vater anzurufen und als sie ihn erreichte, schilderte sie ihm was 
vorgefallen war. Voller Hoffnung, er würde sie aus ihrer Lage befreien, erzählte sie ihm 
von der Gewalt, die ihr angetan worden war und von den abrasierten Haaren. (Zitat: „Er 
kam zu mir und ich dachte, dass er mich unterstützt“; Zeile: 43-44). Nor’s Hoffnungen 
erfüllten sich nicht, der Vater misshandelte sie seinerseits und schickte sie bald darauf 
zu einer neuen Familie. Später hielt sie es auch in der neuen Familie nicht mehr aus. 
Als sich einmal die Gelegenheit bot, flüchtete Nor zu einem Bekannten ihres Vaters. Da 
Nor ihm und seiner Familie leid tat, rief er den Vater an und bat ihn, das Mädchen zu 
sich nach Hause zu holen (Zeile: 89-91). Als der Vater kam, war er friedlich und stimmte 
zu, dass Nor mit ihm zu seiner Familie kommen kann. Aber der Friede währte nicht 
lang. (Zitat: „Er hat der Familie versprochen mich mitzunehmen aber er hat mich 
geschlagen und geschlagen und geschlagen“; Zeile: 93-94). Auch dieser Fluchtversuch 
war nicht erfolgreich. 
 
Misshandlung vom Vater 
     Nor’s Vater misshandelte seine Tochter, indem er sie nicht vor schlechten 
Erfahrungen beschützte, sondern als kleines Kind zum Arbeiten in fremde Haushalte 
schickte. Er hat sich davon nie abbringen lassen und seiner Tochter nie geholfen. Als 
sie ihn bat, sie von der Gewalt in den Familien zu erlösen, half er ihr nicht nur nicht, 
sondern er schlug sie seinerseits. Nach Nor’s erster Flucht schimpfte er heftig mit ihr, 
denn durch die Flucht bekam er Probleme mit der Hausherrin. Der Vater sollte einen 
Teil des bereits gezahlten Lohnes zurückgeben. Dies war jedoch nicht möglich, da er 
das Geld schon verbraucht hatte (Zeile: 46-47). Er wollte Nor zwingen, zu der Familie 
zurückzukehren, um die Arbeit zu leisten, für die ihr Vater bereits den Lohn erhalten 
hatte. Dies war für Nor unvorstellbar. (Zitat: „Dann habe ich geweint, ich habe gesagt 
‚ich kann nicht mehr’“; Zeile: 48-49). Als ihr Vater sie daraufhin schlug und ihr ein Bein 
brach, sie ihn unter Druck. Sie drohte ihm, dass sie ihn bei der Polizei anzeigen würde, 
wenn er sie zwingen würde, wieder zu dieser Familie zurück zu gehen (Zeile: 63-65). 
Nor wehrte  sich mit allen Kräften. (Zitat: „Dann habe ich geschrien und geschrien und 
nein gesagt“; Zeile: 65). Es gelang ihr, nicht in die Familie zurückkehren zu müssen 
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(Zeile: 72-74). Später erfuhr sie von ihrem Vater jedoch immer stärkere Gewalt. Er 
schlug und misshandelte sie,  so dass ihr Arm brach. Da die Verletzung schwer war, 
wurde Nor in ein Krankenhaus gebracht und behandelt. Der Vater gab aber nicht zu, 
dass er der Schuldige war. Er sagte, das Mädchen sei gefallen. Im Krankenhaus kam 
es erneut zum Streit zwischen Vater und Tochter, ob sie in die Familie zurück müsse. 
Nor beharrte, sie könnte dies nicht mehr aushalten und würde  lieber mit ihm nach 
Hause zu ihrer Familie kommen. Aber er schlug sie weiterhin. (Zitat: „Er hat wieder 
weiter geschlagen mit dem Stock bis der Stock auf meinem Körper zerbrochen ist. Und 
er hat mir auch mein Bein gebrochen“; Zeile: 57-59). Nach dieser Verletzung wurde Nor 
nicht ins Krankenhaus gebracht, sondern nur notdürftig von einem Mann behandelt 
(Zeile: 59-60). Der Vater misshandelte Nor danach weiter. Er schlug ihr mit der Faust 
ins Gesicht, er schubste sie und trat mit dem Fuß in ihr Gesicht. Er brach ihr die Nase 
und entstellte ihr gesamtes Gesicht. (Zitat: „Das kann durch keine Schönheitsoperation 
wieder hergestellt werden. Er hat mein Gesicht total hässlich gemacht“; Zeile: 68-70). 
Den Vater interessierte nicht das Leid seiner Tochter, er ging nicht mit ihr zum Arzt und 
ließ sie mit ihren Schmerzen allein (Zeile: 70-72). 
 
Ursachen der Gewalt 
     Der Vater hat Nor zu fremden Familien gegeben, damit sie dort Geld verdient. Im 
Interview erzählt sie nicht, warum der Vater dies getan hat, es können nur Vermutungen 
angestellt werden. Möglich ist, dass der Vater ungebildet und sehr arm ist, sodass er 
ohne das Geld der Tochter nicht leben kann. Es ist auch denkbar, dass die Gewalt 
gegenüber Nor ein Racheakt an seiner Frau war. Vielleicht beging die Frau – Nor’s 
Mutter – Ehebruch oder brachte Schande über die Familie. Dies ist vorstellbar, da der 
Vater zu seiner Tochter sagt, dass die Mutter tot ist, obwohl sie lebt. Für den Vater 
existiert die Frau jedoch nicht mehr, und auch deren Tochter möchte er nicht bei sich 
haben. Nor kennt die Gründe für die Untaten ihres Vaters nicht, sie weiß lediglich, dass 
er ein Geheimnis hat. (Zitat: „Mein Vater hat ein Geheimnis. Mein Vater hat ein 
Geheimnis, aber was dieses Geheimnis ist weiß ich nicht“; Zeile: 9-10). 
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Folgen der Gewalt 
     Nor hat durch ihre Gewalterfahrungen körperliche und seelische Belastungen 
erlitten. Der Vater brach ihr ein Bein, einen Arm und das Nasenbein. Darüber hinaus 
wurde sie nicht richtig behandelt, sodass sie immer Schmerzen haben wird. Ihr Gesicht 
ist entstellt,  sie ist behindert. Neben den körperlichen Folgen hat sie auch seelische 
Schäden davongetragen. Sie hat kein Selbstbewusstsein, sie hat kein Vertrauen in 
Menschen und ist isoliert. Sie hat große Angst vor ihrem Vater, denn wenn er aus dem 
Gefängnis frei kommt, wird er sich an ihr rächen. (Zitat: „Sicherlich würde er mich 
umbringen“; Zeile: 106-107). Die Polizei brachte die junge Frau in ein Heim, wo sie vor 
der Gewalt des Vaters geschützt ist. Dort kann sie nicht für immer bleiben. Der Vater 
sagte sogar der Polizei, dass er die Tochter töten würde (Zeile: 113). Nor wirkt 
verzweifelt und hilflos. (Zitat: „Ich habe niemanden in diesem Leben. Ich bin ganz 
alleine. Keine Arbeit, kein Geld, keine Ausbildung, keine Familie“; Zeile: 110-112). Nor 
ist eine hilflose junge Frau, die mit 19 Jahren keine Zukunftsperspektiven hat. 
 
Rechtliche Maßnahmen 
     Nachdem Nor mehrfach die Flucht vor der ihr zugefügten Brutalität ergriff, wehrte sie 
sich später entschlossen, denn sie erkannte, dass eine weitere Flucht ihr nicht helfen 
würde. Als sie wieder in eine fremde Familie geschickt werden sollte, um dort zu 
arbeiten, beschloss sie, zur Polizei zu gehen und ihren Vater anzuzeigen. Sie erzählte 
von seinen Misshandlungen und deren Folgen. (Zitat: „Sie haben auch meine Nase 
gesehen, sie hatten auch gesehen, wie die Knochen in meinem Arm und meinem Bein 
nicht richtig zusammengewachsen sind“; Zeile: 98-101). Die Rechtsmedizin stellte all 
ihre Verletzungen und Behinderungen fest, sodass der Vater wegen gefährlicher 
Körperverletzung bestraft werden soll. Zur Zeit der Befragung befindet sich der Mann im 
Gefängnis, aber Nor hat immer noch schreckliche Angst vor ihm. 
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6.4.2 Zusammenfassende Darstellung des Typus 4: „Die 
Gewalt ablehnende Frau“ 
Dauermisshandlung in der Kindheit 
     Dieser Frauentyp möchte nicht länger in der Gewaltsituation verbleiben, denn die 
Misshandlungserfahrungen dauern bereits seit der Kindheit an. Bis ins 
Erwachsenenalter haben diese Frauen nur Gewalt erlebt, sie haben nie die Liebe der 
Familie gespürt, sondern sich immer fremd und ungewollt gefühlt.  
 
Flucht vor der Gewalt 
     Durch diese andauernde Gewalt möchte die nun erwachsene Frau endlich ein neues 
Leben beginnen. Sie stellt sich zunehmend die Frage, warum sie die Misshandlungen 
ertragen sollte. Sie ist sich bewusst, dass sie als Kind keine Fluchtmöglichkeit hatte 
denn niemand hätte sie mit Geld oder einer Unterkunft unterstützt. Nun kann sie jedoch 
teilweise für sich selber sorgen, sie spürt die Kraft, sich ein neues Leben aufbauen zu 
können. Sie weiß, dass die Gewalt niemals beendet werden würde, niemand der Täter 
würde ihr jemals helfen – deshalb bleibt für sie nur die Flucht. 
 
6.5 Typus 5: Die gegen herkömmliche Rollenmuster 
und die „traditionelle Gewalt“ kämpfende Frau 
     Dieser Typ ist in einer stark patriarchalisch orientierten Familie aufgewachsen. Dort 
gilt ein traditionelles Frauenbild, und den Frauen wird von Kindheit an ein niedriger 
Status zugeschrieben. Frauen werden unterdrückt, sie müssen dem männlichen 
Familienoberhaupt gehorchen und haben kaum Rechte. Sie sind in ihrer Freiheit 
beraubt, da sie nicht ohne Zustimmung lernen, ausgehen, sich schminken etc. dürfen. 
Ihre Aufgaben liegen im häuslichen Bereich, sie sind Dienerinnen der Männer, 
bekommen Kinder und erledigen den Haushalt. Die modernen Frauen möchten sich 
diesem traditionellen Frauenbild jedoch nicht mehr unterordnen, sondern widersetzen 
sich. Diesem Typus können Sara und Sanah zugeordnet werden. 
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6.5.1 Sara 
     Das Interview mit Sara fand im November 2007 im Beratungsraum des Frauenheims 
in Aleppo statt. Es dauerte zusammen mit dem Vorgespräch etwa eine Stunde. Sara 
sah aus wie ein Kind, aber die Spuren jahrelanger Hausarbeit waren an ihren Händen 
sichtbar. Sie wirkten abgenutzt und alt. Während des Interviews wirkte Sara auffallend 
wütend, sie stellte sich als Opfer dar und beschrieb recht detailliert, welche 
Misshandlungen ihr aus welchen Anlässen angetan worden waren. Sie war offen zur 
Interviewerin und demonstrierte ihre Ratlosigkeit. Sie hatte große Angst vor einem 
„Ehrenmord“ und ihrer Zukunft. 
 
Zur Person von Sara 
     Als Sara befragt wurde, war sie 16 Jahre alt. Sie ist ledig und hat keine Kinder. Die 
Schule musste sie nach der siebenten Klasse abbrechen, da ihre Eltern arm sind und 
kein Geld hatten, um den Schulbesuch zu finanzieren. Eine berufliche Ausbildung hat 
Sara ebenfalls nicht. 
 
Saras Kindheit 
     Saras Familie ist sehr arm. Ihr Vater ist schwer behindert und liegt nur im Bett, 
sodass er die Familie nicht versorgen kann. Auch die Mutter ist arbeitslos und so 
müssen Saras Brüder den Unterhalt für die Familie erwirtschaften. (Zitat: „Meine Brüder 
sind für unser gesamtes Leben verantwortlich, sie haben die Macht und konnten 
bestimmen, was ich machen darf und was nicht“; Zeile: 6-8). Die Brüder zwangen Sara, 
ihre Ausbildung abzubrechen und sich stattdessen um den behinderten Vater zu 
kümmern und der Mutter im Haushalt zu helfen. Die Familie ist sehr streng und achtet 
darauf, dass Sara nur das tut, was ihr gesagt wird. Sie musste schon als Kind stets die 
Familie bedienen und immer putzen, Wäsche waschen, sauber machen oder Geschirr 
spülen. Sara sagt traurig (Zitat: „Hausarbeit ist mein Leben“; Zeile: 14-15). 
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Formen der Gewalt 
Körperliche Gewalt 
     Sara wurde nicht geschlagen, aber ihre körperliche Belastung war dennoch sehr 
groß. Da sie bereits als Kind gezwungen wurde, schwere körperliche Hausarbeit zu 
leisten, ist ihr Körper strapaziert. Sie fühlt sich kraftlos. (Zitat: „Mein Leben besteht nur 
aus nur putzen, Wäsche waschen, sauber machen, Geschirr spülen. Hausarbeit ist 
mein Leben“; Zeile: 13-15). 
 
Psychische Gewalt 
     Sara wurde zu Hause von ihren Brüdern eingesperrt. Ihr war es streng  untersagt, 
von zu Hause wegzugehen. Sara leidet darunter nicht nach draußen gehen zu dürfen, 
um frische Luft einatmen und sich die Leute und die Welt außerhalb des Hauses 
anschauen zu können. Wenn sie dennoch von zu Hause weggehen würde, würde sie 
riskieren, dass der Bruder sie umbringen würde, denn er würde das als eine Schande 
für die Familie deuten. Sara ist verzweifelt (Zitat: „Wie ein Tier wurde ich in einem Käfig 
eingesperrt“; Zeile: 19-20). Als Sara vor ihrer Familie floh, verstärkte sich der seelische 
Druck auf sie, denn sie sollte umgebracht werden. Sara lebte fortan in großer Angst, sie 
fühlte sich allein gelassen und hilflos. Da sie zudem mittellos war und nicht wusste, 
wohin sie gehen könnte, fühlte sie sich verloren, und es belastete ihre Seele. (Zitat: „Ich 
wusste nicht wohin ich gehen sollte, wo ich übernachten sollte. Ich habe kein Geld“; 
Zeile: 38-39). 
 
Psychosoziale Gewalt 
     Auch auf Saras soziales Umfeld wirkte sich die Gewalt der Familie aus. Sie durfte 
nur von zu Hause weggehen, wenn alle Männer in der Familie zustimmten und sie 
begleitet wurde. (Zitat: „Monatelang darf ich nur eine halbe Stunde von zu Hause weg in 
Begleitung meiner Mutter“; Zeile: 16-17). Saras Familie ist sehr religiös und 
patriarchalisch eingestellt, und so sperrten sie ihre Tochter ein, damit kein fremder 
Mann Gelegenheit hat, sie anzuschauen. Da sie nur selten und in Begleitung nach 
draußen durfte, wurden ihr praktisch alle soziale Kontakte verwehrt, und so hatte sie 
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auch keine Freunde. Sara durfte nicht selbst entscheiden, welche Kleidung sie tragen 
wollte, und das Schminken war ihr ganz und gar verboten. 
     Die letzten sozialen Kontakte – die Kontakte zur eigenen Familie – brachen für Sara 
schließlich auch ab, denn als sie von zu Hause floh wurde sie von der Familie 
verstoßen. Niemand aus der Familie will etwas mit ihr zu tun haben, besonders ihr 
Vater hat sie abgelehnt. (Zitat: „Ich bin nicht mehr seine Tochter. Er hat mich als 
Tochter nicht mehr akzeptiert“; Zeile: 88-89). Sara ist traurig, dass niemand an sie denkt 
und sich niemand für sie interessiert. Es gibt keinerlei Kontakt mehr zu Sara’s 
Verwandten. 
     Auch in ihrem sozialen Umfeld fühlt sich Sara gedemütigt. Sie wird in der 
Öffentlichkeit als Schlampe und unreine Frau bezeichnet, sie wird erniedrigt. Besonders 
schlimm war es für sie, als sie sich von der Rechtsmedizin untersuchen lassen musste 
um zu beweisen, dass sie noch eine Jungfrau ist. Dies stellte für sie eine Demütigung 
dar und sie schämte sich, da sie zum ersten Mal ihren Körper vor einem fremden Mann 
zeigen musste. Sie fühlte sich dadurch in ihrer Würde verletzt. 
 
Folgen der Gewalt 
Seelische Folgen 
     Durch die Gewalt ihrer Familie litt Sara ständig unter einem starken Angstgefühl. Sie 
fürchtete sich vor dem Tod, denn ihr wurde mit Ehrenmord gedroht. Sie hat panische 
Angst vor ihren Brüdern und weiß nicht, wie es in ihrem Leben weitergehen soll. 
 
Ursachen der Gewalt 
     Sara wuchs in einer traditionellen streng patriarchalischen Familie auf, in der strenge 
Regeln befolgt werden mussten. Es galt eine klare Unterordnung der Frau. Sara hatte 
jedoch ein anderes Ideal vom Familienleben, sie träumte von einer modernen Zukunft. 
Sie wollte sich nicht von ihrer Familie einsperren lassen, sie wollte moderne Kleidung 
tragen und sich schminken. Sie wollte aus dem traditionellen Leben ihrer Familie 
ausbrechen und ihren Traum von einer modernen Zukunft verwirklichen. 
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Flucht vor der Gewalt 
     Sara hat das Leben in der Wohnung nicht mehr ertragen und ist deshalb geflohen 
(Zeile: 30). Sie ist auf die Straße gegangen, um endlich das Leben zu sehen, moderne 
Kleidung zu tragen und die Leute zu erleben. Endlich konnte sie die frische Luft 
einatmen und Kleidung tragen, genau wie sie es wollte. Sie hat sich geschminkt, ist 
herumgelaufen und hat sich die Welt angesehen. Neben diesem Glück empfand die 
junge Frau aber auch Angst. (Zitat: „Ich wusste nicht wohin ich gehen sollte, wo ich 
übernachten sollte. Ich habe kein Geld“; Zeile: 38-39). Auf der Straße wurde sie 
schließlich von vier Männern gesehen, die sehr nett waren und ihr helfen wollten. Sie 
ließen Sara in ihrem Zimmer im Studentenwohnheim übernachten und sorgten sich um 
sie. Das verstößt allerdings in der syrischen Kultur  gegen die Anstandsvorschriften. 
Eine Frau darf nicht mit fremden Männern in einem Zimmer übernachten, denn dies ist 
eine Schande und kann den „Ehrenmord“ zur Folge haben. In der syrischen Kultur darf 
eine Frau – egal ob sie ledig, verheiratet oder geschieden ist - nur bei ihren Eltern oder 
ihrem Ehemann übernachten, es wird in keinem Fall toleriert, dass eine Frau bei einer 
fremden Person übernachtet. Mit ihrem Verhalten hat Sara nach geltendem 
Verhaltenskodex die Ehre ihrer Familie beschmutzt und diese konnte ihr dies nicht 
verzeihen. (Zitat: „Niemand glaubt mir, dass ich noch Jungfrau bin und die Ehre meiner 
Familie nicht verletzt oder beschmutzt habe“; Zeile: 70-71). Wegen der Schande soll 
Sara die Kehle durchgeschnitten werden (Zeile: 80-81). 
 
Rechtliche Maßnahmen 
     Als Sara von ihrem Elternhaus floh, wurde die Polizei eingeschaltet. Die Eltern 
waren sehr aufgebracht und wütend, da sie das Haus ohne ihre Erlaubnis verlassen 
hatte. Sie informierten die Polizei und ließen überall nach ihr suchen, auch bei 
Verwandten. Schließlich fand die Polizei sie in der Wohnung der vier Männer und nahm 
sie mit. Da die Polizisten von der Anzeige der Familie wussten, wollten sie sie zurück 
nach Hause schicken, doch Sara weigerte sich aus Angst, umgebracht zu werden 
(Zeile: 67-68). Die Polizisten konnten Sara verstehen und so versuchten sie ihre Familie 
milde zu stimmen. Sie legten ihnen Beweismittel der Rechtsmedizin vor, die bestätigten, 
dass Sara Jungfrau ist. Doch niemand glaubte ihr. Alle Versuche der Polizei, die Familie 
zu beruhigen, waren vergeblich. Auch vor der Polizei sagten sie, dass sie das Mädchen 
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unbedingt umbringen wollten (Zeile: 85-86). So kam Sara in ein Frauenhaus, denn sie 
musste vor ihrer Familie beschützt werden. 
 
6.5.2 Sanah 
     Das Interview mit Sanah fand im November 2007 im Beratungsraum des 
Frauenheims in Aleppo statt. Es dauerte ca. 45 Minuten. Sanah sprach offen über ihre 
Erfahrungen, sie ist nicht traurig oder verzweifelt, sie bereut nichts. Sanah lachte sogar 
während des Interviews. Natürlich hat sie Angst vor ihrer Familie, aber sie blickt 
hoffnungsvoll in die Zukunft, denn sie ist verlobt. Sie möchte so schnell wie möglich aus 
dem Frauenheim heraus. Sie hofft auf die Unterstützung ihres Bräutigams.  
 
Zur Person von Sanah 
     Sanah ist 17 Jahre alt und verlobt. Sie hat keine Ausbildung, denn die Schule 
musste sie zeitig abbrechen. Ihre Eltern sind geschieden und haben beide neue Partner 
geheiratet. Sanah wohnt nach der Trennung der Eltern mit ihren Brüdern, ihrem Vater 
und seiner neuen Frau zusammen. 
 
Sanahs Kindheit 
     Sanah’s Eltern leben getrennt. Die Mutter wurde von Sanah’s Vater geschieden, als 
Sanah noch ein Kind war, so dass sie die Liebe einer Mutter nicht kennt (Zeile: 6). 
Später haben beide Elternteile neue Partner geheiratet. Sanah hasst ihre Mutter sehr 
und fühlt sich in Stich gelassen fühlt. (Zitat: „Wenn sie für uns da gewesen wäre, dann 
wäre das mit uns nicht passiert“; Zeile: 85-86). Sie bezeichnet ihre Mutter als egoistisch 
und als Ursache für ihre Leiden. (Zitat: „Sie hat sich nicht um uns gesorgt. Ich hasse sie 
bis zum Tod“; Zeile: 89-90). Sanah meint, ihr ganzes Leben sei ein Problem, schon seit 
ihrer Kindheit gab es nur Probleme (Zeile: 3-5). (Zitat: „Das einzige was ich kenne sind 
Konflikte, Streit, Probleme, Ärger mit meiner Familie, mit meinen Brüdern und mit 
meiner Stiefmutter“; Zeile: 6-8). Ihr Leben drehte sich immer nur um die Familie, aber im 
negativen Sinne. Sie lebte nach der Scheidung ihrer Eltern bei ihrem Vater und ihren 
Brüdern sowie der Stiefmutter. Diese Frau ist Sanah’s Auffassung nach die liebste Frau 
des Vaters, doch er wisse nicht, was sie den ganzen Tag tut, weil er immer arbeitet 
(Zeile: 9-11). Die Frau behandelte Sanah schlecht und nicht wie eine Tochter. Im 
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Gegensatz zur lieben Stiefmutter wird Sanah von ihrem Vater immer als böses 
Mädchen bezeichnet, sie sei unerzogen und unordentlich. Außerdem muss sie alle 
Hausarbeiten erledigen und darf nicht zur Schule gehen. Eine Ausbildung gilt als 
unnötig, da diese sie nur von der Arbeit für die Familie abhalte. (Zitat: „Letztendlich 
dürfen Frauen nur zum Heiraten und Kinder bekommen leben, nicht zum Lernen“; Zeile: 
16-17). 
 
Formen der Gewalt 
Körperliche Gewalt 
     Sanah berichtet, dass sie körperliche Gewalt erlebt hat. Sie sagt, dass sie von jedem 
geschlagen werden durfte und sie dagegen  ohnmächtig war. (Zitat: „Ich bin nur für 
Schläge und Nötigungen, Erniedrigungen da“; Zeile: 14). Sie wurde von ihrem Vater 
einmal in den Bauch getreten und trug schlimme Schmerzen davon. (Zitat: „Er hat mich 
an meinen Haaren die Treppen herunter gezogen und dann mit dem Fuß in den Bauch 
getreten“; Zeile: 26).  
 
Psychische Gewalt 
     Sanah wurde beleidigt, beschimpft und gedemütigt, sie wurde eine Schlampe 
genannt. Sie wurde zu Hause eingesperrt und ihr wurde verboten, sich zu kleiden wie 
sie wollte. Auf ihr lastete ein enormer Druck, denn sie musste sich schon als Kind um 
die Familie kümmern, die Hausarbeit erledigen und durfte nicht in die Schule gehen. 
(Zitat: „Letztendlich dürfen Frauen nur zum Heiraten und Kinder bekommen leben, nicht 
zum Lernen“; Zeile: 16-17). Ihr Leben war somit eingeschränkt, sie erlebte keine freie 
Kindheit. Sanah wurde von Kindheit an von ihrer Familie misshandelt und von ihrem 
Bruder bevormundet, sie sieht sich als Opfer. Ihre Verwandten jedoch sahen das 
anders, weder war sie ein Opfer noch ihr Bruder ein Täter. Später, als Sanah gegen 
ihren Bruder gewalttätig wurde, galt sie als Täterin. Dass sie erst durch die Brutalitäten 
ihres Bruders dazu gedrängt wurde, wollte niemand wahrhaben. Sie muss nun in Angst 
leben, denn sie soll von ihrer Familie ermordet werden. (Zitat: “Ich habe wirklich Angst 
vor seiner Reaktion wenn ich nach kurzer Zeit aus dem Frauenheim entlassen werde. 
Der schlimmste Fall ist wenn mein Vater an der Seite von meinen Brüdern steht denn er 
hasst mich“; Zeile: 71-75). 
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Psychosoziale Gewalt 
     Sanah und ihr großer Bruder stritten sich häufig, da sie unterschiedlicher Meinung 
waren. Der Streit eskalierte, wenn es um das Tragen eines Kopftuches ging. Da die 
Familie religiös ist, achteten sie streng darauf, dass die Tochter ein Kopftuch trug (Zeile: 
21). Sanah wollte viel lieber wollte sie sich modisch kleiden und geschminkt auf die 
Straße gehen wie andere Mädchen auch. Aber ihre Familie verbot ihr das und sah es 
als eine Schande an. Sanah erzählt von einem Vorfall mit ihrem Bruder, als sie lediglich 
ein T-Shirt mit kurzen Ärmeln und kein Kopftuch trug. Als der Bruder sie so im 
Treppenhaus erblickte, wurde er wütend, beschimpfte Sanah und (Zeile: 27) nannte sie 
eine Schlampe genannt (Zeile: 33).  
 
Folgen der Gewalt 
Seelische Folgen 
     Durch die Erlebnisse in ihrer Familie war Sanah sehr verwirrt und seelisch verletzt. 
(Zitat: „Ich kann nicht mehr. Ich konnte die Schläge nicht mehr jeden Tag ertragen“; 
Zeile: 27-28). Sie hat die Schläge und Demütigungen nicht mehr ertragen und wurde 
selbst aggressiv. Nach einem Streit mit dem Bruder verletzte sie ihn mit einer Gabel am 
Auge. Der Bruder blutete stark, die Familie und Nachbarn wurden hysterisch (39-40). 
Trotz allem hat Sanah diese Tat nie bereut, sie meint, dass der Bruder es verdient 
hätte, denn sie musste so viel von ihm ertragen (Zeile: 68-69). Sie fühlt nur Hass 
gegenüber ihrer Familie als Folge der dauerhaften Misshandlung durch sie. Nun muss 
Sanah die Rache der Familie fürchten. Keiner der Angehörigen hat bisher nach ihr 
gefragt oder sie besucht, sie möchten ihr Gesicht nicht mehr sehen. Normalerweise ist 
es üblich, dass sich jemand aus der Familie um die Geschädigte kümmert und die Zeit 
nach der Entlassung aus dem Heim regelt. Aber Sanah ist isoliert und hat Angst, dass 
der Bruder und der Vater zusammen vor ihr stehen und ihre Tat vergelten. (Zitat: „Aber 
niemand von unserer Familie wollte mich, die Verwandten haben mich 
rausgeschmissen. Niemand akzeptiert mich. Sie haben mich Schlampe genannt, böses 
Mädchen. Niemand hat Respekt vor dem was ich gemacht habe“; Zeile: 43-46). 
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Ursachen der Gewalt 
     Sanah hatte eine sehr religiöse und traditionelle Familie, die streng darauf achtete, 
dass alle Familienmitglieder gemäß dem Dogma leben. So war es Sanah nicht erlaubt, 
ohne Kopftuch auf die Straße zu gehen. Daraus ergaben sich viele Konflikte. Ein weiter 
Umstand, der zu Sanah’s Gewalterfahrungen führten, ist die Trennung der Eltern. 
Sanah’s Mutter konnte sich nicht um sie kümmern und sie schützen, stattdessen wuchs 
Sanah bei ihrer Stiefmutter auf, die sie schlecht behandelte. Ihrer Mutter gibt Sanah die 
Schuld an ihren Problemen. (Zitat: „Der Grund für alle meine Leiden ist meine Mutter. 
Ich mag sie nicht. Sie ist der Grund für alles was mit mir passiert ist. Wenn sie für uns 
da gewesen wäre, dann wäre das mit uns nicht passiert. Sie hat uns der Gewalt der 
Stiefmutter überlassen. Sie ist egoistisch, sie hat sich nur um sich selbst gekümmert. 
Sie hat uns verlassen, einen anderen Mann geheiratet. Sie hat uns gelassen als wir 
klein waren. Sie hat sich nicht um uns gesorgt. Ich hasse sie bis zum Tod“; Zeile: 84-
90). Auch der Vater beschäftigte sich zu wenig mit Sanah, er überließ seiner neuen 
Frau die Erziehung. Es wurde im Allgemeinen streng darauf geachtet, dass Sanah 
keine Möglichkeit bekommt, die „Ehre“ der Familie zu verletzen. 
 
Flucht vor der Gewalt 
     Schließlich konnte Sanah die Situation zu Hause nicht mehr ertragen. (Zitat: „Ich 
kann nicht mehr. Ich konnte die Schläge nicht mehr jeden Tag ertragen“; Zeile: 27-28). 
Nach Sanah’s Attacke gegen ihren Bruder war die Familie aufgebracht. Sanah war 
verzweifelt, sie kannte nur einen Ausweg um der Rache zu entkommen: die Flucht. 
(Zeile: 40-41). 
 
Rechtliche Maßnahmen 
     Sanah wurde auf Grund ihrer Gewalttat gegen ihren Bruder von ihm wegen 
Körperverletzung angezeigt und kam daraufhin ins Jugendgefängnis. Darüber ist  sie 
traurig und wütend, denn alle sehen nur in ihr eine Täterin, nicht aber in dem Bruder, 
der sie traktiert hatte. Für alle ist sie die Verbrecherin und der Bruder ist im Recht. 
(Zitat: „Und in den Augen von den anderen Menschen macht er nichts falsch. Es ist sein 
Recht. Er erzieht mich“; Zeile: 63-64). Nachdem Sanah aus dem Jugendgefängnis 
entlassen wurde, kam sie in ein Frauenheim, denn nunmehr musste sie die Rache der 
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Familie fürchten, für die sie nach den geltenden Geschlechterrollen schuldig ist, 
während ihr Bruder jedes Recht dazu hatte, sie zu misshandeln. 
 
6.5.3 Zusammenfassende Darstellung des Typus 5: „Die 
gegen herkömmliche Rollenmuster und die ‚traditionelle 
Gewalt’ kämpfende Frau“ 
Traditionelle Familienverhältnisse 
     Frauen, die diesem Typ zugeordnet werden können, wachsen in einer sehr 
traditionell eingestellten, patriarchalen Familie auf. Die männlichen Familienmitglieder 
bestimmen das Zusammenleben in der Gemeinschaft, sie unterdrücken und bewachen 
die Frauen, sodass diese nur tun dürfen, was ihnen erlaubt wird. Hier spiegeln sich die 
traditionellen Geschlechtsrollen wieder: Der Mann präsentiert sich in der Öffentlichkeit 
und geht arbeiten, während die Frau zu Hause bleibt und Haushaltstätigkeiten erledigt. 
Frauen werden kontrolliert und eingesperrt, da in der traditionellen Vorstellung die Frau 
durch falsches Verhalten in der Schamkultur (z.B. ohne Kopftuch auf die Straße gehen, 
mit fremden Männern sprechen etc.) die Ehre der ganzen Familie verletzen kann. 
Frauen werden von Männern als die Ursache für Schande angesehen, deshalb werden 
sie eingeengt und dürfen nur tun, was die Männer ihnen erlauben. 
 
Flucht vor der Tradition 
     Die Frauen sehen zunehmend, wie westliche Einflüsse auch in ihre Welt vordringen. 
Sie möchten auch frei von Traditionen leben, sie möchten ohne Kopftuch auf die Straße 
gehen, sich schminken und einfach die Freiheit außerhalb des Haushaltes genießen. 
Sie möchten ein anderes Leben führen, als nur eingesperrt zu sein oder als Dienerin für 
Männer zu arbeiten. Die Frauen möchten einfach weg von der Gewalt, dabei ist es egal 
wie und wohin sie geht. 
 
6.6 Typus 6: Die in der Gewaltspirale steckende Frau 
     Dieser Frauentyp erlebt Gewalt seit der Kindheit, ohne diesen Erlebnissen jemals 
entfliehen zu können. Sie versuchen sich zu widersetzen, sie wollen häufig vom 
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Gewalttäter fliehen. Aber immer wieder werden neue Gewalterfahrungen gemacht. Die 
Frauen, die diesem Typ zugeordnet werden, fliehen von einer Gewaltbeziehung in die 
andere oder kehren häufig zum Gewalttäter zurück. Durch ihre Perspektivlosigkeit 
sehen sie keinen anderen Weg als die Rückkehr. Die Frauen befinden sich in einer 
Gewaltspirale. Sie klammern sich an die Hoffnung, dass sich der Täter eines Tages 
bessern würde und die Misshandlungen aufhören. 
     Im Folgenden werden die Detailanalyse von Ola und Safa dargestellt.  
 
6.6.1 Ola 
     Das Interview mit Ola fand im November 2007 im Beratungsraum des Frauenheims 
in Aleppo statt. Es dauerte mit dem Vorgespräch etwa 70 Minuten. Ola wirkte körperlich 
eher wie ein Kind als wie eine Frau, sie war sehr dünn. Während des Interviews hat sie 
nicht ein einziges Mal gelacht. Sie wirkte sehr schämt und fassungslos. Sie weiß, dass 
ihr Stand in der Gesellschaft sehr niedrig ist und sie es niemals besser haben wird. 
Obwohl sie im Frauenheim Schutz gefunden hat, hofft Ola auf eine Zukunft mit ihrem 
gewalttätigen Mann, der im Gefängnis sitzt. Ola wirkt empfindungslos, die keine 
Warmherzigkeit kennen gelernt hat. 
 
Zur Person von Ola 
     Ola ist zur Zeit des Interviews 19 Jahre alt und verheiratet. Sie hat keine Ausbildung.  
 
Ola’s Kindheit 
     Ola ist in einer sehr armen Familie aufgewachsen. Ihr Vater arbeitet als 
Gemüseverkäufer und die Mutter ist als Putzfrau im Krankenhaus tätig. Die Eltern 
ließen sich scheiden und leben getrennt. In dieser Familie war Gewalt schon lange 
vorherrschend. (Zitat: „Meine Mutter ist aus der Wohnung meines Vaters geflüchtet weil 
mein Vater sie misshandelt, gedemütigt, beleidigt, geschlagen hat“; Zeile: 3-5). Diese 
Gewalt war an der Tagesordnung. Der Vater schlug seine Frau und beutete sie aus, 
denn sie musste ihr verdientes Geld an ihn abgeben. Ola selbst erlebte die Gewalt mit, 
außerdem durfte sie nicht zur Schule gehen und keine Ausbildung machen. 
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Formen der Gewalt 
Körperliche Gewalt 
     Ola wurde von ihrem Vater täglich geschlagen. (Zitat: „Ich konnte es nicht mehr 
ertragen, die Schläge, Schläge, Schläge“; Zeile: 10-11). (Zitat: „Immer. Seit ich auf die 
Welt gebracht wurde. Jeden Tag. Manchmal jede Stunde“; Zeile: 51-52). Ola hat keinen 
einzigen Tag in ihrem Leben in Frieden gelebt. (Zeile: 52). Im Interview spricht sie 
innerhalb kurzer Zeit (Zeile: 5-15). sehr ausführlich über ihre Misshandlungen, sie 
erwähnt sehr oft die Wörter „Schläge“ und „geschlagen“. Die Gewalt erfuhr sie zudem 
nicht nur vom Vater, sondern auch von der Stiefmutter. Später, nachdem Ola von zu 
Hause geflüchtet war und einen Mann kennen gelernt, hatte, setzte sich ihre 
Gewalterfahrung fort. Sie heiratete, doch bald wurde der Mann ebenfalls aggressiv. Er 
schlug Ola, zog sie an den Haaren und ließ sie hungern (Zeile: 25-26). 
 
Sexuelle Gewalt 
     Von ihrem Vater wurde Ola vergewaltigt. Er hat ihr ihre in der syrischen Gesellschaft 
so wichtige Jungfräulichkeit genommen und ihre Ehre verletzt. Ola ist fassungslos über 
seine Taten. (Zitat: „Das ist kein Vater, das ist ein Tier. Ich bin seine Tochter, er hat 
mich vergewaltigt“; Zeile: 16-17). Auch in ihrer Ehe erfuhr Ola sexuelle Gewalt. Es 
begann bereits damit, dass der Mann sie nicht offiziell geheiratet hat und es keine 
Hochzeitsurkunde gibt. Sie wurde nicht beim Standesamt geschlossen, sondern nur von 
einem Imam bestätigt (islamische Heirat). In der syrischen Gesellschaft ist dies strafbar. 
Später zwang der Mann sie, als Prostituierte zu arbeiten. Der Mann wusste, dass Ola 
keine Jungfrau mehr war, als er sie auf der Straße kennen lernte. Dass sie von ihrem 
Vater vergewaltigt wurde, glaubte er ihr nicht, sondern behauptete, sie sei schon immer 
eine Schlampe gewesen. So arbeitete Ola beim Vater ihres Mannes, einem Zuhälter. 
Ola musste alle zwei oder drei Stunden einen Kunden empfangen und konnte sich nicht 
dagegen wehren. (Zitat: „Wenn mein Vater mich zuerst vergewaltigt hat und mir meine 
Jungfräulichkeit genommen hat, dann macht dies auch ein anderer Mann. Ich konnte 
nichts anderes machen“; Zeile: 44-46). Wenn Ola versuchte sich zu weigern, wurde sie 
geschlagen gedemütigt oder bekam nichts zu essen. 
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Psychische Gewalt 
     Ola wurde von ihrem Vater und ihrer Stiefmutter gedemütigt und beleidigt. Später 
taten dies auch ihr Ehemann und dessen Vater. Sie beschimpften sie als Schlampe und 
haben ihr nie geglaubt, dass sie ihre Jungfräulichkeit durch die Vergewaltigung des 
Vaters verloren hatte. Sie unterstellten, dass sie schon vorher als Prostituierte 
gearbeitet hatte. Der Verlust ihrer „Ehre“ belastete sie sehr. Außerdem wurde sie 
erpresst. Sie musste als Prostituierte arbeiten, um überhaupt essen und trinken zu 
dürfen. 
 
Finanzielle Gewalt 
     Ola musste für ihren Ehemann und dessen Vater als Prostituierte arbeiten, doch für 
ihre Tätigkeit bekam sie nie Geld. Das Geld haben die Kunden dem Ehemann gegeben. 
(Zitat: „Ich musste das ganze Geld abgeben, aber ich konnte dort wohnen. Ich hatte 
doch keine andere Möglichkeit, ich konnte nirgendwo anders hin“; Zeile: 64-66). Ola 
fühlte sich ausgebeutet und benutzt. 
 
Folgen der Gewalt 
Seelische Folgen 
     Ola hatte sehr viel Angst. Als Kind fürchtete sie die Misshandlungen ihres Vaters und 
ihrer Stiefmutter. Durch die Vergewaltigung erfuhr sie weiteren seelischen Stress, sie 
fühlte sich ausgenutzt und hatte kein Selbstwertgefühl mehr. Sie ertrug die Taten des 
Vaters nicht länger und floh, aber die Gewalt setzte sich in ihrer Ehe fort. Ola hat keine 
Hoffnung mehr auf ein freies, eigenständiges Leben. Sie hat niemanden, dem sie 
vertrauen kann und der ihr hilft, sie ist isoliert. Sie muss zeitweise auf der Straße leben 
und als Prostituierte arbeiten, um essen und trinken zu können. Sie ist hilflos und 
verzweifelt. (Zitat: „Ich habe so viel Leid in diesem Leben erfahren“; Zeile: 90). Ola ist 
sehr traurig, denn sie war keinen einzigen Tag in ihrem Leben glücklich (Zeile: 52). 
     Ola weiß nicht, wie es weiter gehen soll in ihrem Leben. Sie hofft auf ihren 
Ehemann, obwohl er sie zur Prostitution zwang. Es scheint für sie leichter vorstellbar zu 
sein wieder bei ihm zu leben, als bei ihrem Vater oder auf der Straße. In Ola’s Fall trifft 
das syrische Sprichwort zu „Die Hölle bei meinem Mann ist besser als das Paradies bei 
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meinen Eltern“. Ola’s Vater leugnet seine Taten. (Zitat: „Und er hat sich als sauberen, 
ehrenhaften Mann präsentiert. Er hat nicht zugegeben, dass er mich als erster 
vergewaltigt hat“; Zeile: 71-71). Auch dass sie vor ihm ohne seine Zustimmung 
geflüchtet ist und ohne seine Zustimmung geheiratet hat, beschmutzte die „Ehre“ der 
gesamten Familie. Ola hat große Angst vor ihrem Vater, denn er würde sie 
wahrscheinlich umbringen. (Zitat: „Er sagte ich bringe diese Schlampe um. Ich sei eine 
Schande für ihn. Ich habe wirklich Angst vor ihm“; Zeile: 72-73).  
 
Ursachen der Gewalt 
     Ola berichtet nicht von den Ursachen der Aggressivität ihres Vaters. Wir erfahren 
nur, dass der Vater schon immer gewalttätig war und bereits Ola’s Mutter misshandelt 
hatte. Er legte auch den Grundstein für Ola’s weitere Gewalterfahrungen. Sie geriet in 
eine Gewaltspirale, denn da sie durch die Vergewaltigung des Vaters keine Jungfrau 
mehr war, hatte sie keine Chance auf ein friedliches Leben. Sie war ein Mädchen von 
der Straße, sodass ihr niemand glaubte und es gerechtfertigt war, sie schlecht zu 
behandeln. Ola hatte den Ruf einer Schlampe, und so nahmen sich ihr Ehemann und 
der Schwiegervater das Recht, sie zur Prostitution zu zwingen. (Zitat: „Er hat mir gesagt 
dass er mich auf der Straße geholt hat, er hat gesagt dass ich eine Schlampe bin. Er 
hat gesagt dass ich die Rolle einer Sauberfrau nicht spielen darf. Denn ich war nicht 
Jungfrau als er mich geheiratet hat. Er hat mir die Geschichte von der Vergewaltigung 
von meinem Vater nie geglaubt. Er hat gesagt, dass ich ein Mädchen von der Straße 
bin. Du machst das jeden Tag, du bist von Anfang an eine Schlampe. Er hat mir gesagt 
dass er mich geheiratet hat nicht weil er mich liebt, sondern weil ich als Prostituierte 
Geld zu ihm und seinem Vater bringen sollte“; Zeile: 29-37). Ola’s Mann setzte die 
Brutalität fort, wie er sie bei seinem Vater gesehen hatte, denn auch er konnte sich nicht 
gegen seinen Vater zur Wehr setzen (Zeile: 58-60).  
 
Flucht vor der Gewalt 
     Ola versuchte zwei Mal vor der Gewalt zu fliehen. Zunächst floh sie vor der Gewalt 
ihres Vaters. Als Ola ihren Vater und seine Taten endgültig nicht mehr ertragen konnte, 
beschloss sie wie ihre Mutter zu fliehen. (Zitat: „Das ist mein Recht, dass ich wie ein 
Mensch lebe, nicht wie ein Esel“; Zeile: 12-13). Sie lebte auf der Straße, bis sie einen 
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Mann kennen lernte. Sie haben bald geheiratet, jedoch ohne Heiratsurkunde. Sie zog in 
das Haus der Schwiegereltern und freute sich auf ein neues Leben. (Zitat: „Ich habe 
gedacht das Leben würde einmal für mich lachen. Und nun ändert sich mein Leben, 
nun kann ich leben wie ein normaler Mensch“; Zeile: 21-22). Später erfuhr Ola in dieser 
Familie jedoch ebenfalls sehr viel Leid, die Flucht vom Vater führte sie in die falsche 
Richtung. Sie musste als Prostituierte arbeiten, doch hat sie dies schließlich nicht mehr 
ertragen. (Zitat: „Er hat mich immer weiter und immer mehr misshandelt“; Zeile: 67-68). 
Ola floh zurück auf die Straße.  
 
Rechtliche Maßnahmen 
     Nachdem Ola aus Haus des Ehemannes geflohen war, irrte sie auf der Straße 
umher. Manchmal arbeitete sie als Prostituierte, um Nahrung und einen Schlafplatz zu 
finden. Schließlich wurde sie von der Polizei festgenommen und ins Frauenheim 
gebracht, (Zitat: „um mich in Sicherheit zu bringen vor meinem Vater und vor der 
Straße“; Zeile 83-84). Sie weiß nicht was passiert, wenn sie das Frauenheim verlassen 
muss. 
 
6.6.2 Safa 
     Das Interview mit Safa fand im November 2007 im Beratungsraum des Frauenheims 
in Aleppo statt und dauerte mit dem Vorgespräch ca. 90 Minuten. Safa ist schlank und 
sehr klein, schätzungsweise 1.25 Meter. Obwohl das Interview in einem warmen Raum 
stattfand, trug sie mehrere Jacken übereinander. Durch ihre erfahrenen 
Misshandlungen leidet sie an Rheuma, außerdem sind ihre gebrochenen Beine nicht 
richtig zusammen gewachsen, sodass sie nur schlecht laufen kann. Durch ihre 
Erlebnisse wirkt Safa 10 Jahre älter, als sie tatsächlich ist. Safa hatte zunächst kein 
Interesse an einem Interview, denn sie hatte schon so oft über ihre Gewalterfahrungen 
gesprochen. Im Verlauf der Befragung redete sie jedoch viel, später wurde sie laut und 
beleidigend. 
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Zur Person von Safa 
     Safa ist 20 Jahre alt und ledig. Sie hat keine Kinder und keine Ausbildung, ihre 
Eltern sind geschieden. Safa erfuhr in ihrer Familie sehr viel Gewalt. Sie wurde von 
ihrem Vater und ihrer Stiefmutter geschlagen, gedemütigt und benutzt. In ihrem Leben 
außerhalb der Familie erfuhr sie weitere Gewalt. 
 
Safa’s Kindheit 
     Safa hatte viele Probleme in ihrer Herkunftsfamilie. Sie sagt nichts Gutes über ihren 
Vater. Er sei arbeitslos, ein Alkoholiker und spielsüchtig. Er sei ein sehr einfacher Mann, 
der keine Ausbildung hat, aber gewalttätig ist. Safa’s Mutter hat er sehr oft geschlagen 
und gedemütigt. Schließlich ließ er sich von ihr scheiden, was in der syrischen 
Gesellschaft auch als Gewaltform angesehen werden kann. Des Weiteren ist der Vater 
ein Spanner und Vergewaltiger. Safa mag ihn nicht, denn seinetwegen hat sie ein 
schweres Leben. (Zitat: „Er ist die Ursache für alle unsere Probleme, er ist Schuld an 
allen unseren Leiden“; Zeile: 7-8). Safa war lediglich bis zur dritten Klasse in der 
Schule, da ihre Stiefmutter danach keine weitere Ausbildung akzeptierte. (Zitat: „Sie hat 
zu meinem Vater gesagt, dass ich und meine Schwester nicht weiter lernen dürfen. Nur 
ihre Kinder gehen zur Schule“; Zeile: 3-5). Safa und ihre Schwester mussten als Kinder 
in der Familie des Vaters und der Stiefmutter als Dienstmädchen arbeiten. 
 
Misshandlung in der Kindheit 
     Die Erlebnisse in Safa’s Kindheit können als schwere Kindesmisshandlung bewertet 
werden. Safa wurde besonders von ihrer Stiefmutter schlecht behandelt. (Zitat: „Wir 
mussten bei ihr als Bedienerin arbeiten, sie hat uns so viel gedemütigt, sie hat uns 
hungern lassen“; Zeile: 13-14). Ihr Vater hat Safa und ihrer Schwester, die immer an 
ihrer Seite war, nie unterstützt, sondern seiner zweiten Frau das Recht gegeben, seine 
Töchter als Dienstmädchen einzusetzen. Safa meint, den Vater interessiere es nicht, 
wie es ihr geht. (Zitat: „Wenn wir irgendetwas gesagt haben hat er uns geschlagen und 
beleidigt, er beschimpft unsere Mutter. Wir hatten Angst vor ihm“; Zeile: 35-37). Die 
Mädchen litten unter dem Vater und bezeichnen ihn als dummen Alkoholiker (Zeile: 37). 
Sie waren vom Familienverband ausgeschlossen. (Zitat: „Sie hat uns verboten, dass wir 
zusammen mit der ganzen Familie essen. Wir dürfen nur in der Küche essen, nachdem 
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die Familie mit Essen fertig ist. Wir essen nur die Reste“; Zeile: 14-16). Die Schwestern 
bekamen oft nicht genug zu essen. Sie konnten nichts zu essen mit in die Schule 
nehmen und hatten auch kein Geld, um sich etwas zu kaufen. (Zitat: „Manchmal haben 
wir das gestohlen von einem Imbiss an der Schule, denn wir hatten Hunger“; Zeile: 262-
7). Auch als sie nach Hause kamen durften sie nichts essen, sondern mussten sofort 
mussten die Hausarbeit erledigen. (Zitat: „Am Nachmittag müssen wir warten bis die 
Familie gegessen hat, das ist ungefähr um fünf. Dann essen wir natürlich die Reste von 
ihren Tellern“; Zeile: 30-32). Die Mädchen bekamen nie frische Speisen, immer nur 
Essensreste. (Zitat: „Wir dürfen kein frisches Brot essen, nur altes trockenes Brot. Wir 
können das mit Wasser etwas einweichen, damit es nicht so hart ist“; Zeile: 32-33). Die 
Mädchen hungerten und litten unter mangelhafter Ernährung. 
     Safa und ihre Schwester mussten stets die ganze Hausarbeit erledigen. (Zitat: „Wir 
müssen sauber machen, waschen, Geschirr spülen, kochen und alles zu Hause 
erledigen, seit wir in der zweite Klasse waren. Ich war damals acht Jahre alt, meine 
Schwester war neun Jahre alt. Wir sollten damals um sieben Uhr in die Schule gehen, 
mussten aber schon um fünf Uhr aufstehen, um das Haus zu putzen. Wir mussten den 
Boden wischen, Wäsche waschen, Geschirr spülen und die Windeln des Babys unserer 
Stiefmutter waschen. Nicht nur ein Baby, sondern zwei Babys. Wir mussten diese 
Windeln mit kaltem Wasser im Winter um fünf Uhr früh waschen bevor wir in die Schule 
gegangen sind“; Zeile: 16-24). Auch als sie später den ganzen Tag betteln gehen 
mussten, sollten sie nach der anstrengenden Tätigkeit noch die Hausarbeit erledigen. 
Sie mussten putzen und waschen. (Zitat: „Wir mussten es mit der Hand waschen, in 
kaltem Wasser. Wir haben keine Waschmaschine“; Zeile: 67-68). Dabei froren die 
Schwestern sehr, denn es war kalt. Auch innerhalb des Hauses durften sich beide nicht 
erwärmen. Es war ihnen verboten, mit der restlichen Familie im Wohnzimmer zu sitzen, 
sie blieben allein in einem kalten Raum. (Zitat: „Es ist verboten, dass wir zum Ofen 
gehen und es uns ein bisschen warm machen“; Zeile: 39-40). Sie musste mit ihrer 
Schwester in einem Raum schlafen ohne Ofen, Teppich oder Bett. (Zitat: „Wir schlafen 
auf dem Fußboden. Uns ist so oft kalt gewesen“; Zeile: 42-43). Wegen der Kälte bekam 
Safa Rheuma und eine Knochenkrankheit. Einen Arzt durfte sie nicht aufsuchen. (Zitat: 
„Ich war niemals in meinem Leben beim Arzt“; Zeile: 45-46). 
     Safa und ihre Schwester litten nicht nur unter der körperlich schweren Arbeit im 
Haushalt und den Demütigungen der Stiefmutter, sie standen auch unter psychischem 
Druck. Sie vermissten ihre Mutter, denn der Vater verbot ihnen den Kontakt zu seiner 
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geschiedenen Frau. Der Vater gab vor, die Mutter sei gestorben, doch tatsächlich lebte 
sie. Dies erfuhren die Mädchen sechs Jahre nach der Scheidung, und auch, dass die 
Mutter wieder geheiratet hatte. (Zitat: „Er hat uns unsere Mutter weggenommen. 
Nachdem wir erfahren haben, dass unsere Mutter lebt, hat er uns verboten, unsere 
Mutter zu sehen“; Zeile: 49-51). 
     Als die Mädchen älter wurden, zwang der Vater sie arbeiten zu gehen. Er benötigte 
Geld wegen seiner Alkohol- und Spielsucht aber auch für den Unterhalt seiner neuen 
Frau und deren Kinder. Safa musste mit ihrer Schwester von Sonnenaufgang bis 
Mitternacht auf der Straße betteln, (Zitat: „Am Ende müssen wir Geld mitbringen. Hat 
eine von uns kein Geld mitgebracht, sollte sie geschlagen werden und hat kein 
Abendbrot bekommen“; Zeile: 54-56). Dies war sehr nervenaufreibend und 
anstrengend. Die Mädchen liefen den ganzen Tag durch die Straßen und erlebten dort 
auch schlechte Dinge. (Zitat: „wir wurden so sehr gedemütigt auf der Straße, mit uns 
wurde geschimpft, wir wurden erniedrigt“; Zeile: 58-59). Safa erzählt, dass sie zudem 
sexuell belästigt wurden. Einige Männer sagten, sie wollen mit ihnen schlafen und ihnen 
dafür Geld geben. Die Mädchen waren total erschöpft und verzweifelt. (Zitat: „Trotz 
alledem gehen wir zurück nach Hause, in warmem und in kaltem Wetter. Wir waren 
total fertig und müde weil wir so viel gelaufen und gelaufen sind“; Zeile: 61-63). 
Schließlich beschwerte sich Safa, dass sie mit ihrer Schwester immer betteln musste. 
Sie ertrug die Situationen nicht mehr und stritt sich mit der Stiefmutter. (Zitat: „Dann 
kam mein Vater und er, seine Frau und sein Sohn haben mich mit dem Stock 
geschlagen. Sie hatten mir mein Bein gebrochen“; Zeile: 71-73). Safa wurde von ihrem 
Vater, der Stiefmutter und dem Halbbruder geschlagen, wobei ihr Bein gebrochen 
wurde. Sie  hatte große Schmerzen und schrie. Sie wurde in ein gesetzliches 
Krankenhaus gebracht und notdürftig operiert.65  
 
Rechtliche Maßnahmen 
     Als Safa von ihrer Familie so stark misshandelt wurde, dass ihr ein Bein gebrochen 
wurde, wurde sie in ein Krankenhaus gebracht. Dort stellte sie eine Anzeige gegen 
ihren Vater und. (Zitat: „Mein Vater hat eine Zeit lang im Gefängnis gesessen“; Zeile: 
                                               
65 In Syrien ist das Gesundheitssystem nicht mit jenem in Deutschland vergleichbar. Ein gesetzliches 
Krankenhaus bietet wenig qualifizierte Leistungen – möchte man eine spezialisierte, gute Behandlung 
muss man in ein privates Krankenhaus gehen und viel Geld bezahlen. Dies kam für Safa nicht in Frage, 
und somit wurde ihr Verletzung nicht gut versorgt. 
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78). Einmal wurde sie auf der Straße von der Polizei festgenommen, als sie dort schlief. 
Safa erzählte ihre Geschichte und so brachte die Polizei sie in Sicherheit. (Zitat: „ich 
habe gesagt, dass ich nicht zu meinem Vater zurückkehren möchte, deswegen brachte 
mich die Polizei hier in dieses Frauenheim. Nachdem sie meine Akten gesehen haben 
und meine Geschichte von vorn kannten haben sie festgestellt, dass ich an einen 
sicheren Ort gebracht werden muss“; Zeile: 163-167).  
 
Gewaltspirale von Safa 
     Safa befand sich in einer Spirale der Gewalt. Oft versuchte sie, sich von den 
Misshandlungen zu befreien, ohne jedoch endgültig ausbrechen zu können. Als sie es 
zum ersten Mal zu Hause nicht mehr ausgehalten hat, floh sie auf die Straße. Sie hatte 
Angst vor ihrer Stiefmutter und fürchtete sich vor der Reaktion des Vaters, wenn er aus 
dem Gefängnis frei kommt. (Zitat: „Später bin ich von zu Hause geflüchtet, ich war auf 
der Straße“; Zeile: 77-78).  
     Nach der ersten Flucht kehrte Safa nach Hause zurück, da sie die Straße keine 
Lösung bot. Dort wurde sie erneut von ihrem Vater geschlagen. Trotzdem bat sie den 
Vater, bei ihm bleiben zu dürfen. (Zitat: „Er hat das akzeptiert mit der Voraussetzung, 
dass ich weiter betteln gehe und das Geld wieder bringe“; Zeile: 83-85). Safa ging 
betteln, um beim Vater leben zu können.  
     Safa floh schließlich ein zweites Mal vor ihrem Vater. Safa konnte nicht mehr bei ihm 
bleiben, sie hielt es nicht mehr aus zu betteln, weil sie große Schmerzen hatte. (Zitat: 
„Ich konnte nicht mehr weiter laufen. Mein Bein tut weh nach der Operation, denn ich 
bin geschlagen worden“; Zeile: 86-87). Sie sah keinen anderen Weg, als wieder vor 
ihrem Vater zu fliehen. Als sie nach dieser Flucht auf der Straße lebte, lernte sie eine 
Frau kennen. Safa mochte die Frau am Anfang, denn sie kümmerte sich um sie. (Zitat: 
„Sie hat mich mit zu ihr nach Hause genommen. Ich hab neue, saubere, reine 
Klamotten bekommen“; Zeile: 91-92). Safa wurde versorgt und sie wurde hübsch 
gemacht. Sie konnte zum Frisör gehen, wurde geschminkt und gewaschen. Safa freute 
sich und fühlte sich von ihren Leiden erlöst. (Zitat: „Ich habe gedacht, dass ich von der 
Gewalt und dem Leiden befreit bin“; Zeile: 94-95). Sie ahnte nicht, dass die Frau 
beabsichtigte, sie als Prostituierte arbeiten zu lassen. (Zitat: „Ich habe gedacht, dass sie 
eine saubere Frau ist“; Zeile: 90). Nach einiger Zeit hat die Frau begonnen, Männer zu 
Safa zu bringen und sie als Prostituierte vorgestellt. (Zitat: „Sie sagte, ‚mach wie die 
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Männer wollen, so bekommst du Geld, so kann man Leben, sonst kann man es nicht’“; 
Zeile: 98-99). Am Anfang war es für Safa schwer, als Prostituierte arbeiten zu müssen, 
aber bald war es normal und das Geld lockte sie. (Zitat: „Jeden Tag habe ich neue 
Kunden, jeden Tag habe ich mehr Geld bekommen. Männer, Geld, Geschenke“; Zeile: 
100-101).  
     Safa vergleicht ihren Lohn mit dem vom Betteln und stellt fest, dass Prostitution 
mehr Geld bringt. (Zitat: „Ich habe in einer halben Stunde 3000 Ls bekommen, während 
ich beim Betteln für zwei bis drei Tage 2000 Ls bekommen habe.“, Zeile: 104-105) 
Eines Tages stellte Safa fest, dass sie schwanger ist. (Zitat: „Ich habe nicht damit 
gerechnet mit 16 schwanger zu werden “; Zeile: 107-108). Eine Schwangere kann nicht 
als Prostituierte arbeiten. Ihre Zuhälterin ließ sie nicht mehr arbeiten. Daraufhin war sie 
sehr verzweifelt. (Zitat: „Ich habe nicht gewusst was ich machen sollte. Ich war total 
müde, mir war schwindelig, ich konnte nicht mehr laufen“; Zeile:110-112).  
     Safa entschied sich, erneut zum Vater zurück zu kehren. Sie wollte wieder bei ihm 
wohnen und versuchte, ihn zu beschwichtigen. (Zitat: „Ich habe ihm damals 10000 Ls 
gegeben und er hat mir natürlich verziehen“; Zeile: 114-115). So konnte die junge Frau 
wieder dort wohnen. Der Vater erkannte, dass sie schwanger war. Daraufhin schlug er 
sie so heftig, bis sie eine Totgeburt erlitt und das Kind verlor. Er zerbrach einen Stock 
auf ihrem Körper, schlug ihr mit dem Stuhl auf den Kopf, schlug sie mit einem Schlauch, 
verletzte sie mit einem Messer, stieß sie auf den Boden und stellte sich auf ihren 
Rücken. (Zitat: „Er hat meinen Bauch wieder und wieder getreten damit ich blute, sehr 
blute und das Kind in meinem Bauch stirbt. Natürlich bin ich nicht zum Arzt gebracht 
worden, sondern ich bin zu Hause geblieben. Ich habe immer weiter geblutet und 
geblutet, bis das Kind von allein herausgekommen ist“; Zeile: 123-12). Sie durfte nicht 
ins Krankenhaus gehen, denn sie ist nicht verheiratet und hat keinen Mann. (Zitat: „Ich 
habe keinen Mann und ich wollte nicht, dass die Polizei etwas erfährt, denn so etwas ist 
strafbar“; Zeile: 131-132). Um aus Safa’s Unglück Geld zu verdienen, hat ihr Vater den 
Mann erpresst, von dem sie schwanger geworden war. Der Vater verlangte von Safa, 
vor der Polizei zu behaupten, dass der Mann sie vergewaltigt hatte, als sie noch 
minderjährig war (Zeile 135-136). Später hat der Vater den Mann, der seine Tochter 
geschwängert hat, erpresst und Geld verlangt, damit er die Anzeige zurückzieht. (Zitat: 
„Und ehrlich er hat uns das Geld gegeben damit er keine Strafe bekommt. Dann wollte 
mein Vater noch mehr Geld und sie haben wieder darum gestritten. Mein Vater hat ihm 
gedroht und er hat ihn mit dem Messer verletzt. Dieser Mann hat auch Angst vor 
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meinem Vater und er hat wieder Geld meinem Vater bezahlt“; Zeile: 137-142). 
Schließlich zog Safa’s Vater die Anzeige zurück, denn er hatte genug Geld von dem 
Mann erhalten.  
     In der folgenden Zeit wurde Safa von ihrem Vater und der Stiefmutter weiterhin 
misshandelt. Safa beschreibt, wie ihr Vater sie immer wieder geschlagen, bedroht, 
beschimpft und gedemütigt hat (Zeile:143-144). Safa erzählt, wie auch ihre Stiefmutter 
und deren Kinder gewalttätig ihr gegenüber waren und sie eine Schlampe nannten 
(Zeile: 145-146). Des Weiteren zwang die Familie sie, weiterhin zu arbeiten um bei 
ihnen zu leben, doch Safa war erschöpft. (Zitat: „Aber ich konnte das nicht mehr. Mein 
Körper half mir auch nicht, ich bin krank. (…) Ich soll arbeiten, ich soll betteln und als 
Prostituierte arbeiten aber ich war erschöpft weil die anderen das Geld genommen 
hatten“; Zeile: 149-157). Safa bekam nicht nur kein Geld und kaum etwas zu essen und 
zu trinken, sondern hatte außerdem große körperliche Schmerzen durch ihr 
gebrochenes Bein und die Fehlgeburt. Somit blieb ihr nur die Möglichkeit einer weiteren 
Flucht auf die Straße, doch dort ging es ihr auch nicht gut. (Zitat: „Manchmal habe ich 
als Prostituierte gearbeitet, manchmal habe ich auch gebettelt. Manchmal habe ich 
auch gestohlen, damit ich essen kann. Ich habe so viel Hunger. Was soll ich machen?“; 
Zeile: 159-161). 
 
Ursachen der Gewalt 
     Ein Grund für die Gewalttätigkeit in der Familie ist sicherlich die Armut. Safa’s Vater 
ist ein einfacher, armer Mann. Er hat keine Ausbildung und keine Arbeit. Er ist 
aggressiv, alkoholabhängig und spielsüchtig. Dadurch benötigt er Geld, welches seine 
Kinder verdienen müssen. In der Familie werden Konflikte nicht friedlich gelöst, der 
Vater setzt sich immer mit der Hilfe von Schlägen durch. Safa’s Eltern ließen sich 
scheiden und die Kinder wurden von der Stiefmutter erzogen. Der Vater nahm die 
Kinder zu sich, aus Liebe, sondern weil er damit seine geschiedene Frau provozieren 
und die Kinder als Dienstmädchen einsetzen wollte. Die Stiefmutter missachtete die 
Stiefkinder. Somit erfuhren die Schwestern nie die Liebe und Geborgenheit in ihrer 
Familie. 
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Folgen der Gewalt 
     Durch die Misshandlungen in der Familie hat Safa viele Verletzungen davon 
getragen. Sie hatte sehr oft Schmerzen durch ihre Wunden, außerdem war sie 
schwach. Da sie oft hungern musste, litt sie unter einer mangelhaften und fehlerhaften 
Ernährung. Sie hatte außerdem Rheuma durch die Kälte, die sie erdulden musste. Als 
Folge einer Auseinandersetzung mit der Familie wurde Safa ein Bein gebrochen, 
welches im Krankenhaus nur unzureichend behandelt wurde. Dadurch erlitt sie 
lebenslange Schäden, und sie hat sehr oft Schmerzen. 
     Auch seelische Schmerzen folgen aus ihren Erfahrungen. Sie war immer isoliert, 
fühlte sich verloren und war verzweifelt. Durch die Gewalt in ihrer Familie und ihre 
darauf folgende Flucht musste Safa eine Zeit lang auf der Straße leben. Dabei schlief 
sie auch in Gassen. (Zitat: „Ich habe auch auf dem Dach von Gebäuden geschlafen“; 
Zeile: 80) Sie musste als Prostituierte arbeiten, um Geld zu verdienen. Durch all ihre 
Erfahrungen ist sie seelisch sehr belastet und hat keine Aussicht auf eine normale 
Zukunft. Es belastet sie sehr, dass sie als Schlampe bezeichnet wird und damit keine 
Möglichkeit hat, einen ordentlichen Mann zu heiraten. Ihr Ruf ist ruiniert und sie hat 
keine „Ehre“. 
 
6.6.3 Zusammenfassende Darstellung des Typus 6: „Die in 
der Gewaltspirale steckende Frau 
Kreislauf der Gewalt 
     In diesen Familien häufen sich viele Probleme. Sie sind von starker Armut betroffen, 
Alkohol oder Spielsucht treten auf und die Eltern sind oft arbeitslos. Die Beziehung 
zwischen den Eltern ist bereits von Gewalt geprägt, manchmal sind die Eltern bereits 
geschieden. Der Vater hat manchmal mehrere Frauen und so wachsen die Mädchen 
mit der Stiefmutter auf. Den Söhnen der Stiefmutter ist es erlaubt, Töchter der ersten 
Frau des Mannes zu misshandeln, diese Mädchen werden gedemütigt und wie 
Dienerinnen behandelt, meist dürfen sie nicht zur Schule gehen. Sie stehen in der 
Hierarchie der Familie an unterster Stelle, sie dürfen von allen geschlagen und 
gepeinigt werden. Für die Zukunft haben diese jungen Frauen keine Vorstellung und 
keine Pläne. 
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     Nach jahrelanger Misshandlung haben diese Frauen keine Erfahrungen gesammelt, 
wie man ein glückliches Leben führen kann. Sie möchten anders leben, aber die 
Versuche aus der Gewaltspirale auszubrechen misslingen. Oft landen die Frauen nach 
einer Flucht in einer ebenso schlimmen Situation, sie geraten an die falschen Leute, 
betteln oder arbeiten als Prostituierte. Es ist ihnen nicht möglich, ihr Leben zu 
verbessern, ihr Eindruck ist, dass es für sie nur Elend auf der Welt gibt. Wenn sie 
keinen Weg finden und ratlos umherirren kehren sie schließlich zurück zu ihrer Familie, 
in der die Gewalt zwar unerträglich ist, wo sie aber wenigstens ein Dach über dem Kopf 
haben. Sie wissen, dass es für sie nur Gewalt gibt und entscheiden sich dafür, diese 
Gewalt in ihrem familiären Umfeld zu ertragen.  
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7 Gewalt gegen Frauen in Syrien und in 
Deutschland im Vergleich 
     Die Darstellung der Biografien von Frauen mit Gewalterfahrung lässt die Frage offen, 
welchen Wert diese Sammlung von Aussagen über die Gewalterfahrung von Frauen in 
zwei unterschiedlichen Kulturen hat. Die Typenbildung und die Zuordnung der Fälle zu 
diesen erfolgten entlang des biografischen Datenmaterials der empirischen Studie. 
Insgesamt habe ich sechs unterschiedliche Typen herausgearbeitet:  
- Die sich der schweren Gewalt ergebende Frau (Typus 1) 
- Die Zerrissene, zwischen Zuversicht und Zweifeln schwankende Frau (Typus 2) 
- Die „moderne Frau“: beziehungsschwach, bindungsunfähig (Typus 3) 
- Die Gewalt ablehnende Frau (Typus 4) 
- Die gegen herkömmliche Rollenmuster und die „traditionelle Gewalt“ kämpfende 
Frau (Typus 5) 
- Die in der Gewaltspirale steckende Frau (Typus 6) 
     Um Unterschiede und Gemeinsamkeiten in der Gewalterfahrung von Frauen 
zwischen den Untersuchungsgruppen herauszuarbeiten, wurden die Angaben der 
Interviewten zur Selbstdarstellung der Gewalterfahrung, zur körperlichen, psychischen, 
sexuellen und seelischen Gewalt ausgewertet. Bei den interviewten syrischen Frauen 
scheint es auch verstärkt neue Formen von Gewalt, wie psychosoziale und finanzielle 
Gewalt, zu geben. 
     Die Auswertungen zur Gewaltbetroffenheit verweisen darauf, dass syrische Frauen 
vergleichsweise häufiger und schwerer von körperlicher, sexueller und psychischer 
Gewalt durch einen oder mehrere männliche oder weiblichen Familienangehörige 
betroffen sind. Die syrischen Befragten sind häufiger sexueller Gewalt ausgesetzt. Auch 
psychische und körperliche Gewalt haben die syrischen Befragten häufiger und brutaler 
erlebt. Hier ergeben sich hoch signifikante Unterschiede zwischen den 
Befragtengruppen. 
 
7.1 Ursachen der Gewalt gegen Frauen  
     In dieser Studie wird festgestellt, dass die Ursachen für Gewalt gegen Frauen 
niemals nur eine Ursache oder eine Ausdrucksform hat. etwa in dem Sinne, dass Armut 
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und soziale Probleme eindeutig das Entstehen dieser Gewalt erklären könnten. Manche 
Forscher vertreten, dass geringe Bildung, ein niedriger Berufsstatus oder ein niedriges 
Einkommen sowohl des Opfers als auch des Täters einen Einfluss auf die Gewalt 
gegen Frauen haben (vgl. Straus et al. 1980; Hagemann-White 1981; Gelles 1983; 
Lupri et al. 1994; Zimmermann 2000; Heitmeyer & Schröttle 2006). Dagegen halten 
Walby und Allen (2004, 75), dass ein niedriges Einkommen der betroffenen Frauen 
sowohl eine Begleiterscheinung als auch eine Folge der Gewalt sein kann, etwa wenn 
eine Frau ihren gewalttätigen Partner mittellos verlässt oder durch die Gewaltbeziehung 
Schulden angehäuft hat (z.B. Karin).  
     Die tiefere Ursache für gewalttätiges Fehlverhalten liegt immer in der Sozialisation, 
dort wird die „Vorlage“ für die Umgangsformen in der aktuellen Beziehung gebildet. Wer 
in der Kindheit gelernt hat, seine Forderungen, Vorstellungen und Ziele mit Gewalt 
durchzusetzen oder ein Elternteil hatte, der dies vorlebte, wird dies mit einer erhöhten 
Wahrscheinlichkeit ebenfalls im Erwachsenenalter tun (z.B. im Fall von Maria). Diese 
Schlussfolgerung lässt sich aus den Aussagen aller betroffenen Frauen in beiden 
Gruppen ableiten. 
     Die unterschiedlichen Formen von Gewalt gegen Frauen innerhalb der Familie von 
Betroffenen resultieren aus der jeweiligen Struktur von Macht- und 
Abhängigkeitsverhältnis und der privaten und intimen Atmosphäre. Die gefühlsbetonten 
Beziehungen innerhalb der Familie, die unterschiedlichen Interessen der einzelnen 
Familienmitglieder, der Generationenkonflikt und die geschlechtsspezifische 
Rollenverteilung sind Charakteristika des alltäglichen Familienlebens, zwischen denen 
immer wieder aufs Neue eine Balance hergestellt werden muss. Aktuelle Lebenskrisen 
wie finanzielle Sorgen, Arbeitsplatzverlust, beengte Wohnverhältnisse oder der Verlust 
der Partnerin/des Partners engen darüber hinaus Handlungsspielräume bzw. die 
Aushandlungsfähigkeiten ein. 
 
7.1.1 Lebensgeschichtliche Faktoren der betroffenen Frauen  
     Die Ergebnisse haben gezeigt, dass Kindheitserfahrungen prägend für das Leben 
sind. Es gibt Frauen, die Gewalt ertragen und solche, die sich das niemals gefallen 
lassen würden. Gewalt ist nicht abhängig von Schichtzugehörigkeit oder mangelnden 
finanziellen Mitteln, die als charakteristisch für dieses Verhalten angesehen werden. 
Zwar spielen diese Faktoren häufig eine Rolle, aber dennoch treten 
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Misshandlungssituationen überall auf: beim einfachen Arbeiter bis hin zum 
renommierten Juristen oder Mediziner (z.B. Maria, Karin).  
     Eine so genannte glückliche Kindheit haben die wenigsten Frauen erlebt, die später 
häusliche Gewalt ertragen müssen. Häufig erleben diese Frauen eine sehr 
widersprüchliche Erziehung, die zu Verhaltensunsicherheiten führt. Sie haben zum 
Beispiel eine strenge Mutter (z.B. Karin, Karolin, Julie) oder einen egoistischen Vater 
erlebt, der seine Frau und Tochter geschlagen und misshandelt hat (z.B. Safa).  
     Auch in Syrien kommen die betroffenen Frauen zumeist aus zerrissenen Familien, 
ihre Eltern sind geschieden, teilweise ist der Kontakt zur Mutter gänzlich abgebrochen. 
In den meisten Fällen ist der Vater mit einer anderen Frau verheiratet, welche die 
Kinder aus einer früheren Ehe nicht akzeptiert und deshalb misshandelt (z.B. Iman, 
Safa).  
     Daraus resultiert eine Unsicherheit, sich auf eigene Gefühle verlassen zu können. 
Gravierend ist es, wenn die Frau als Kind regelmäßig misshandelt und geschlagen 
worden ist. In diesem Fall lernt die Frau von klein auf sich unterzuordnen und so wenig 
wie möglich aufzufallen. Es wird ihr eingeredet, dass sie selbst verantwortlich für die 
Prügel ist, die sie bezieht. Sie lernt Schuldgefühle für ihre erlittenen Misshandlungen zu 
entwickeln. Emotionale Kälte, wenig Fürsorglichkeit und Zuwendung, 
Misshandlungserfahrungen in der Kindheit und das Bedürfnis nach Ausgleich für diese 
negativen Erfahrungen sind die Grundvoraussetzungen dafür, dass Frauen Gewalt oft 
so duldsam ertragen (z.B. Ola, Nor, Safa, Sara, Iman, Sanah, Karin, Julie, Karolin). 
     Mangelnde Liebe und eine in der Familie vorherrschende Angstsituation tragen bei 
manch einer Tochter dazu bei, dass sie Angst vor allem hat und in Bezug auf die 
eigenen Gefühle vollkommen verunsichert ist. Eine Bestrafung in Form von Prügel 
vermittelt ihr, das Verhalten des Gewalttäters zu akzeptieren; Schläge sind ein als 
normal empfundenes Zuchtmittel. Lehnt sie sich dagegen auf, gibt es noch mehr 
Prügel. So lernt das kleine Mädchen von Anfang an, sich damit abzufinden, da es 
ohnmächtig ist (z.B. Nor, Safa). Mädchen erleben sich in ihrer Familie als schwach, 
abhängig und ungewollt. Unter derart entwürdigenden Behandlungen ist es unmöglich, 
ein positives Selbstwertgefühl aufzubauen. Eine Frau kann nicht lernen, sich selbst zu 
akzeptieren, wenn sie sich von ihrem sozialen Umfeld nicht akzeptiert fühlt. Die Frau 
kann kein bejahendes Verhältnis zu sich und ihrem Körper aufbauen, wenn sie dauernd 
geschlagen und gestoßen, misshandelt und gedemütigt wird oder erst recht, wenn sie 
sexuell missbraucht wird.  
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     Mädchen sind einer Gewaltsituation hilflos ausgesetzt. Sie müssen es über sich 
ergehen lassen und lernen in den meisten Fällen, dass Gewalt ein anerkanntes und 
akzeptiertes Mittel in der Gesellschaft ist. Sie sind gezwungen, aus ihren unerträglichen 
Familiensituationen eigene Auswege zu suchen. Wenn sie nicht weglaufen (z.B. Nor, 
Ola, Karin), finden sie sich mit der Situation ab, erliegen verschiedenen Suchtmitteln 
oder finden sich auf der Straße wieder, wo sie häufig zur Prostitution gezwungen sind, 
um ihren Lebensunterhalt zu verdienen (z.B. Safa, Ola). 
     Während die Kindheitserfahrungen bei den syrischen betroffenen Frauen eine 
entscheidende Rolle in ihrer Selbstdarstellung spielt, werden sie bei den deutschen 
Befragten zumeist ausgeklammert. Die Gewalterfahrungen der syrischen Frauen 
beginnen im Kindheitsalter, sie erleben erste Misshandlungen von fürsorgepflichtigen 
Personen. Bei den deutschen Gewaltopfern fängt die heftige Gewalt erst später an, 
zumeist in einer Partnerschaft. Die einzige Ausnahme bei den hier geführten Interviews 
stellt Karin dar, die bereits in ihrer Herkunftsfamilie Gewalterfahrungen gemacht hat.  
     Hinsichtlich lebensgeschichtlicher Einflussfaktoren auf das Auftreten häuslicher 
Gewalt können folgende Thesen aufgestellt werden: 
 
 
- Wenn ein Mädchen von ihren Eltern geschlagen wurde, steigt die 
Wahrscheinlichkeit, dass sie auch in ihrem späteren Leben als erwachsene 
Frau geschlagen wird. 
- Frauen, die Gewalt zwischen den Eltern erlebt haben, werden später mit 
größerer Wahrscheinlichkeit in der Ehe misshandelt, als jene bei denen es 
keine häusliche Gewalt in der Kindheit gab. 
- Frauen, deren Eltern sich in ihrer Kindheit haben scheiden lassen, erleben 
häufiger schwere psychische, physische oder sexuelle Gewalt als Frauen, 
deren Eltern sich in ihrer Kindheit nicht getrennt haben. 
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7.1.2 Geschlechtsspezifische Leitbilder und Identitäten 
(Verstärkung typisch männlicher/weiblicher 
Eigenschaften) 
     Warum ertragen Frauen Gewalt? Um diese Frage zu beantworten muss der 
Zusammenhang zwischen dem Erziehungsmuster, das misshandelten Frauen in ihrer 
Kindheit vermittelt wurde, und ihrer Akzeptanz der Gewalt erklärt werden. Verschiedene 
Studien zeigen, dass kulturelle Aspekte wie gewaltbejahende und gewalttolerierende 
Normen, Rollenbilder mit stereotypen Werten von überlegener Männlichkeit und 
untergeordneter Weiblichkeit etc. das Risiko häuslicher Gewalt erhöhen (vgl. Egger & 
Schär Moser 2008: 27).  
     Lenz charakterisiert die traditionelle Männerrolle wie folgt: „Männer sind 
konkurrierend, stark, kontrolliert, verantwortungsvoll, fasziniert von Großtaten, 
intelligent, technisch veranlagt, gefühlsreduziert, dominant, unabhängig und initiativ 
beim Sex. Männer, die diesen Geschlechterstereotypen nicht entsprechen, werden von 
der Gesellschaft sanktioniert und ausgegrenzt. Die zentralen Elemente der traditionellen 
männlichen Rolle sind einerseits die des Ernährers und Familienoberhauptes sowie 
andererseits die des Repräsentanten nach außen“ (Lenz 1996: 169).  
     Nach Auffassung von Boehme wird Jungen auch heute noch ein Männerbild 
vermittelt, das von ihnen Stärke, Kontrolle und Durchsetzungsvermögen verlangt. Die 
traditionelle Männerrolle schreibt Jungen außerdem vor, mit allen Problemen allein 
fertig zu werden (Boehme 2000: 5). 
     Die Ergebnisse von Fagan et al. (1983) stützen die These, dass Gewalt als gelerntes 
Verhalten aufgefasst werden kann. Hier können möglicherweise 
Geschlechtsrollenunterschiede als Ansatzpunkte dafür dienen, was in der Kindheit 
selektiv gelernt und später angewendet wird.  
     In vielen Gesellschaften herrscht immer noch eine deutliche geschlechtsspezifische 
Rollenverteilung mit einer hierarchischen Wertung vor. In Syrien ist die Bereitschaft der 
Männer zu Gewaltanwendungen gesellschaftlich sanktioniert. Selbst in Deutschland, wo 
formal die Gleichberechtigung der Geschlechter besteht und öffentlich proklamiert wird, 
ist nach Heiliger (1995: 58) feststellbar, dass die in patriarchalen Gesellschaften 
vorherrschende Ideologie der männlichen Überlegenheit und die gesellschaftlichen 
Normen „Jungen in ihrem gewalttätigen und diskriminierenden Verhalten gegenüber 
Mädchen und Frauen als legitime, als gewünschte Einübung in die männliche 
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(patriarchalische) Rolle" bestärken. Auch Burgard (1985: 53ff) stellt aus feministischer 
Sicht die Gründe dar, warum Männer Gewalt gegen Frauen anwenden. Dabei bezieht 
sie eigene Beobachtungen sowie Ergebnisse anderer Wissenschaftlerinnen ein: Gewalt 
gegen Frauen kann nur im Gesamtzusammenhang mit der patriarchalischen 
Unterdrückung und Erniedrigung von Frauen gesehen werden. 
     In der arabischen Kultur drücken viele Sprichwörter die Akzeptanz von männlichen 
Machtpositionen aus: „Der Schlag eines verliebten Mannes ist so süß wie der 
Geschmack einer Rosine“, „Männer stehen auf Frauen“, „Mein Wort ist Gesetz“, „Was 
ich sage, muss gemacht werden“, „Ein richtiger Mann ist ein Mann, dessen Wort in 
seinem Haus Gesetz ist“, „Ein richtiger Mann ist ein Mann, der seine Frau auf dem Teig 
laufen lassen kann, ohne dass dieser Teig zusammenfällt“, „Eine Frau ist wie ein alter 
Teppich, wenn du sie mit dem Stock schlägst wird sie vergoldet“. 
     In einer deutschen Untersuchung von Bergdoll und Namgalies-Treichler aus dem 
Jahr (1987:90) gaben 60% der gewalttätigen Männer als Gründe für die 
Misshandlungen an: „Wer seine Frau schlägt, liebt sie“, oder „ein Mann, der sich nicht 
durchsetzen kann und keine Beschützerambitonen zeigt, wird als schwächlich 
angesehen“. 
     Frauen lernen die Akzeptanz von Gewalt, wenn sie körperliche Angriffe durch ihre 
Eltern erfahren. Darüber hinaus mag ihnen Gewalt in vermittelter Form begegnen, so 
durch ungleiche Lebenschancen und durch die geschlechtsspezifische 
Rollenerziehung, welche Mädchen einseitig auf das Erlernen „weiblicher“ Fähigkeiten 
und Fertigkeiten festlegt und ihnen andere Bereiche des Lebens und Lernens 
vorenthält. In vielen Kulturen werden Mädchen schneller entwöhnt und früher zum 
selbstständigen Essen, Anziehen sowie zur Sauberkeit angehalten.66 
     Bei der geschlechtsspezifischen Sozialisation spielt die Vorbildrolle der Eltern eine 
große Rolle. Sie leben dem Kind vor, welche Stellung es später einzunehmen hat. Das 
Verhältnis der Eltern zueinander prägt erste Vorstellungen über die Geschlechterrollen. 
In den meisten Herkunftsfamilien der betroffenen Frauen (syrische, deutsche) ist der 
Mann dominierend, die Frau ordnet sich unter. Diese Rollenaufteilung wird kaum in 
Frage gestellt.  
     In Syrien ist wie auch in anderen arabischen Ländern ein System einer streng 
patriarchalischen Männerwelt ausgeprägt: Mädchen müssen frühzeitig häusliche 
Tätigkeiten verrichten, während die Jungen mit ihren Vätern oder älteren männlichen 
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 z.B. Nor wurde als kleines Mädchen mit 6 Jahren gezwungen die Rolle einer erwachsenen Frau 
einzunehmen. Auch Safa und Sara wurden gezwungen die Hausarbeit der Stiefmutter zu machen. 
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Verwandten spielen oder unterwegs sind. Noch heute, während die Gesellschaft 
allmählich zur Gleichstellung der Geschlechter findet, gelten die Männer als aktiv, die 
Frauen dagegen als passiv und unterwürfig. Die Mütter tragen zum Fortbestehen dieser 
Stereotype bei, indem sie ihre Söhne dazu erziehen, stark und mutig zu sein, nicht zu 
weinen, ihre empfindsame, emotionale Seite zu vernachlässigen, sie sagen auch: 
„Wehre dich! Lass dir das nicht gefallen“, während sie die Mädchen lehren, sich sanft, 
lieb und verständnisvoll zu geben und sich ganz auf die Bedürfnisse der anderen zu 
konzentrieren. Auch in der Berufswelt nehmen Frauen vielfach pflegende Rollen ein.  
     Viele Frauen finden, dass es normal ist „bestraft“ zu werden, wenn sie diese 
Vorgaben nicht erfüllen. Sie lernen, ihre Angst zu kontrollieren und glauben, das 
aggressive Verhalten der Männer sei eine Gefahr wie jede andere, vor der man sich in 
Acht zu nehmen habe. Ihre Mütter haben sie gewarnt: „Lass dich nicht von Fremden 
ansprechen! Lass dich ja nicht von den Jungen reinlegen!“ Sie haben die Mädchen 
nicht gelehrt, sich auf ihr Gespür zu verlassen und die wirklichen Gefahren zu 
erkennen. Im Umgang mit aggressivem Verhalten zweifeln sie daher an der eigenen 
Wahrnehmung. 
     Zwar gilt heutzutage in Syrien eine allgemeine kostenfreie Schulpflicht, sodass auch 
Mädchen eine Schulbildung genießen können. Dennoch haben es viele Mädchen nach 
wie vor schwer, die Schule zu besuchen. Viele Mädchen müssen sich um den Haushalt 
und ihre kleinen Geschwister kümmern (z.B. Safa, Nor, Ola, Sahna, Sara, Iman). In 
Syrien gibt es viel Armut, so dass häufig auch Kinder zum Betteln geschickt werden. 
Über den Erlös können sie nicht selber verfügen (z.B. Safa). 
     Es kann resümiert werden, dass syrische von Gewalt betroffene Frauen meist aus 
Familien stammen, in denen eine typische geschlechtsspezifische Rollenaufteilung 
vorherrscht. Die Frau arbeitet zu Hause, der Mann präsentiert sich hingegen auch 
außerhalb der Familie. Er ist der Regierende, die Frau ordnet sich ihm unter. Häufig 
spielt sich auch zwischen den Eltern ein hohes Maß an Gewalt ab. 
     Es stellt sich in der Auswertung der Interviews mit den syrischen Befragten heraus, 
dass die Gewalterfahrung im Zusammenhang mit den geltenden 
Geschlechterverhältnissen steht. Bei der Rekonstruktion der Frauenbiographien und bei 
der Auswertung der Globalanalyse wurde deutlich, dass die geschlechtsspezifische 
Rollenaufteilung zwischen Mann und Frau im Kontext von Gesellschaft und 
Herkunftsfamilie in der Genese der Gewalterfahrung und in den Biographien eine 
zentrale Bedeutung haben. Auffallend ist, dass dieser dominierende Diskurs bei den 
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deutschen Befragten zu „Gewalt im Geschlechterverhältnis“ nicht in dieser Form 
adaptiert wird und in der Präsentation nicht wahrgenommen wurde.  
Bezüglich der Gewalterfahrungen sowie der geschlechtsspezifischen Leitbilder und 
Identitäten lassen sich die folgenden Thesen aus den Interviews formulieren: 
 
     Die Untersuchung „Battered Wives“ von Martin (1976) kann stellvertretend für 
feministisch orientierte Positionen zur Erklärung männlicher Gewalt gegen Frauen 
vorgestellt werden und unterstützt die Ergebnisse dieser Arbeit. Gewalt wird von Martin 
als gelerntes Verhalten aufgefasst, gelernt in der Herkunftsfamilie oder auch in 
staatlichen Institutionen wie dem Militär, die zur Durchsetzung und Kontrolle legitim ist 
(Martin 1976: 44). Zur Demonstration ehelicher Machtverhältnisse oder als ein für die 
Paardynamik spezifisches Kommunikationsmittel wertet Martin eheliche Gewalttätigkeit 
als offensichtlicher Ausdruck patriarchalischer Herrschaftsstrukturen. Gewalt gegen 
Frauen wird in dieser Studie als komplexes Problemfeld begriffen, das sich nicht auf die 
gewalttätige Handlung oder die interpersonale Beziehung zwischen den Ehepartnern 
beschränkt, sondern insbesondere die gesamtgesellschaftlichen Strukturen umfasst. 
Martin setzt daher bei ihrer Analyse der Ursachen der Gewalt den Schwerpunkt auf 
gesellschaftliche Einstellungen gegenüber Männern und Frauen sowie die Ehe als 
gesellschaftliche Institution mit bestimmten Funktionen. In der vorliegenden Studie von 
Martin wird eindringlich dargestellt, dass die Grundlagen für gewalttätiges Verhalten 
gegen Frauen in den patriarchalisch strukturierten Ehebeziehungen liegen, die als 
bedeutende Eckpfeiler der patriarchalischen Gesellschaft anzusehen sind.  
 
7.1.3 Gesellschaftliche, kulturelle, politische und religiöse 
Rahmenbedingungen  
     Gewalt gegen Frauen ist Ausdruck der historisch ungleichen Machtverhältnisse 
zwischen Männern und Frauen, die dazu geführt haben, dass die Frau vom Mann 
- In Familien, in denen der Mann dominant auftritt, findet sich Gewalt gegen 
Frauen häufiger als dort, wo eine relative Gleichberechtigung zwischen Mann 
und Frau herrscht. 
- Die strikte Orientierung an den traditionellen Männlichkeitsmustern fördert die 
Gewaltbereitschaft von Männern.  
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dominiert und diskriminiert und daran gehindert wird, sich frei zu entfalten. Die gegen 
Frauen während ihres gesamten Lebens ausgeübte Gewalt hat ihren Ursprung im 
Wesentlichen in kulturellen Verhaltensmustern, insbesondere in den schädlichen 
Auswirkungen bestimmter traditioneller Praktiken und Bräuche.  
     Sprache und Religion zementieren die untergeordnete Stellung der Frau in der 
Familie, am Arbeitsplatz, im Gemeinwesen und in der Gesellschaft. Zusätzlich tragen 
kulturelle Normen zur Verfestigung der Misshandlungsbedingungen bei, da 
innerfamiliale Gewalttätigkeit solange legitimiert erscheint, wie sie nicht zu schweren 
Verletzungen führt (vgl. Neubauer et al. 1998: 31). Gewalt gegen Frauen wird in Syrien 
noch verschärft durch den gesellschaftlichen Druck. Dort wird Frauen eine 
rollenkonforme Handlungsweise noch dadurch verschärft abverlangt, dass non-
konformes Verhalten als „Ehrverletzung“ nicht nur ihrer selbst, sondern ihrer ganzen 
Familie gedeutet und ihr entsprechend das Gefühl der Scham abverlangt wird. Darüber 
hinaus haben Frauen nur einen äußerst mangelhaften Zugang zu rechtlichen 
Informationen, Hilfe oder Schutz, Gesetze diskriminieren sie, indem die Gewalt gegen 
Frauen nicht prinzipiell gesetzeswidrig ist. Diesbezügliche Reformen bestehender 
Gesetze werden nicht implementiert, die öffentliche Hand verfügt nur über äußerst 
unzulängliche Maßnahmen; die Aufklärung in Bezug auf die Ursachen und Folgen von 
Gewalt sowie deren Behebung und die Möglichkeiten sie zu verfolgen, ist fast 
inexistent. Beschönigende Darstellungen von Gewalt gegen Frauen in den Medien, 
insbesondere von Vergewaltigungen oder sexueller Versklavung sowie die Ausnutzung 
von Frauen und Mädchen als Sexobjekte, insbesondere auch Pornographie, tragen 
dazu bei, dass derartige Gewalthandlungen nach wie vor weit verbreitet sind und wirken 
sich auf die Gemeinschaft als Ganzes und besonders auf Kinder und junge Menschen 
frauenverachtend aus (vgl. Selg 1986).  
     Bei der Diskussion über die Stellung der Frauen in der Religion wird oft übersehen, 
dass es eher die Traditionen und die Gesetzgebung sind, die den Männern die absolute 
Herrschaft über die Frauen legitimieren und die Religion oft fälschlicherweise als 
Rechtfertigung für Unterdrückung eingesetzt wird. In der Regel kennen aber auch die 
Gläubigen die Grenzen nicht, wo Religion endet und Tradition beginnt. 
     Neben positiven Traditionen wie der Gastfreundschaft sind aber auch negative 
Traditionen tief in der Lebensweise von vielen Gesellschaften verankert, wie z.B. in der 
asymmetrischen Erziehung von Jungen und Mädchen. Vor diesem Hintergrund ist auch 
das problematische Thema der “Ehrenmorde“ zu sehen. Trotz religiösen Verbots stellt 
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diese Art von Morden bis heute ein großes soziales Problem vor allem in der syrischen 
Gesellschaft dar.67  
     In der syrischen Gesellschaft definiert sich bis heute die Ehre der gesamten Familie 
über das Verhalten der Frauen. Eine Frau beschmutzt demzufolge das Ansehen der 
Familie, wenn sie männliche Freunde hat, sich zu westlich kleidet oder gar 
außerehelichen Geschlechtsverkehr hat (z.B. Sara, Ola, Iman). Durch den Ausbau des 
Bildungswesens, der auch vor der islamischen Welt nicht stoppte, wurden die Männer 
durch den Zugang von Frauen in öffentliche Gesellschaftsbereiche verunsichert. Auch 
heute noch versuchen deshalb viele Männer, die Frauen in der häuslichen Welt zu 
halten, indem sie weibliche Familienmitglieder frühzeitig verheiraten bzw. darauf 
bedacht sind, schnell Nachwuchs zu bekommen. 68  Obwohl diese Praxis keinerlei 
Grundlage im Islam hat, wird sie gerne durch diesen gerechtfertigt. Aus Angst um ihr 
Leben reichen sie häufig keine Klage ein und lassen die Gewalttaten durch männliche 
Familienmitglieder über sich ergehen.  
     In Syrien ist die gesellschaftliche Akzeptanz der Gewalt größer als in Deutschland. 
Die Ursache dafür liegt hauptsächlich im traditionellen Rollenverständnis zwischen 
Mann und Frau, welches als Tradition oder religiöses Gebot verbrämt und im 
alltäglichen Leben ständig vermittelt wird. Dies beginnt bereits bei der Erziehung der 
Kinder und der Bildung in der Grundschule. Von klein auf lernen die Kinder die 
spezifische Rollenaufteilung zwischen Mann und Frau kennen. Beispielsweise lernt das 
Kind im Fach „Arabisch“ die Sprache anhand folgender Sätze: „Mutter kocht. Mutter 
räumt auf. Mutter wäscht. Vater geht zur Arbeit. Vater geht ins Büro. Vater liest die 
Zeitung.“ Weiterhin wird die Rollenaufteilung an geschlechtsspezifischen 
Fächeraufteilungen deutlich. Während Mädchen Fächer wie Nähen und Hausordnung 
belegen, lernen die Jungen handwerkliche Tätigkeiten. Zudem gibt es auch heute noch 
nur wenige Schulen, in denen Jungen und Mädchen gemeinsam unterrichtet werden. 
Die spezifische Rollenverteilung wird nicht nur den Kindern vermittelt, sondern ist 
präsent im tagtäglichen Leben der Menschen, besonders in den Medien. Beispielsweise 
gibt es eine Serie namens „Bab Alhara“, die jedes Jahr gezeigt wird und zu den 
beliebtesten Fernsehserien in der arabischen Welt gehört. Hier wird die Frau als Objekt, 
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 Ehrenmorde sind die extremste Form der häuslichen Gewalt Frauen gegenüber. Aber Syrien ist nicht 
das einzige Land, in dem Frauen häufig aufgrund der Erhaltung der sog. Familienehre ermordet werden. 
Obwohl der Koran von der Gleichstellung der Geschlechter ausgeht, wurde durch verschiedene 
Auslegungen und Übersetzungen (Interpretationen) die ursprüngliche Gleichheit der Geschlechter 
aufgehoben und das männliche dem weiblichen übergeordnet. 
68 Im Allgemeinen gilt in großen Teilen Syriens das Sprichwort „Die Frau geht nur vom Haus des Vaters 
zum Haus des Ehemannes und zum Grab“. 
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als Besitz eines Mannes präsentiert, was die traditionellen Rollenbilder verfestigt.69 Es 
gibt es mehrere beliebte Sendungen, deren Geschichten aus der Zeit von vor hundert 
Jahren stammen und die Frau als traditionelle Hausfrau und unfreie Frau zeigen.  
     All diese Mechanismen lassen die traditionelle Rollenverteilung der Geschlechter als 
sehr fest gefügt erscheinen. Es wird akzeptiert, dass die Frau unterdrückt und auch 
misshandelt wird. Misshandelte Frauen in Syrien haben es sehr viel schwerer als 
deutsche Frauen, aus dem Kreislauf der Gewalt zu entkommen. Da es oft keine 
Hilfsmaßnahmen gibt und die Frau von ihrem männlichen Familienangehörigen oder 
Ehemann abhängig ist, bleibt ihr oft nichts anderes übrig, als die Gewalt zu akzeptieren. 
In Deutschland hingegen nehmen institutionelle Hilfen sich zunehmend der Opfer 
häuslicher Gewalt an, und die Problematik findet Resonanz in der öffentlichen 
Diskussion. In den meisten Fällen sind Frauen emanzipierter, unabhängiger und freier, 
sodass es ihnen tendenziell leichter fällt, häusliche Gewalt zu beenden. So lässt sich 
die folgende These, die sich auf die Thematisierung der gesellschaftlichen, kulturellen, 
politischen und religiösen Rahmenbedingungen bezieht, präzisieren: 
 
 
7.1.4 Soziokulturelle und gesellschaftliche Faktoren: Stress, 
Arbeitslosigkeit, Armut, Alkoholkonsum 
     Die Ergebnisse der vorliegenden Studie zeigen, dass sich soziale Probleme wie 
Arbeitslosigkeit, Alkoholkonsum und Armut stark auf den Alltag und die Beziehungen in 
den betroffenen Familien auswirken und damit auch auf das Auftreten häuslicher 
Gewalt. Ähnliche Ergebnisse haben auch andere Studien bestätigt. Das Risiko für 
Gewalt und Vernachlässigung ist in Familien erhöht, in denen gesellschaftlich bedingte 
soziale Belastungen wie Arbeitslosigkeit, Unzufriedenheit im Beruf, finanzielle Probleme 
und beengte Wohnverhältnisse vorherrschen. Ferner sind soziale Isolation, Delinquenz 
sowie Alkohol- und Drogenmissbrauch als Risikofaktoren für häusliche Gewalt zu 
betrachten (vgl. Gelles, 1972, 1997). 
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 Diese Serie wird von Zuschauern zwischen drei Jahren und achtzig Jahren angesehen. 
Die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, die männliches Gewalthandeln 
allgemein und Gewalt gegen Frauen im Besonderen direkt oder indirekt abstützen, 
erhöhen  die Gewaltbereitschaft von Männern gegenüber Frauen. 
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     In der Studie von Fagan et al. (1983) „Violent men or violent husbands“ wurde 
belegt, dass sozioökonomische Merkmale sowie Sozialisationsmerkmale wie 
Ausbildung, Kindheitserfahrungen mit Gewalt und Arbeitslosigkeit (die innerhalb des 
Samples sehr hoch war) mit der „Schwere der Verletzung“ in Zusammenhang gebracht 
werden kann (vgl. Fagan et al. 1983).  
     Straus (1977/78/80) berücksichtigt außerdem die Stressbelastung von Familien 
durch (ungewollte) Schwangerschaft, sexuelle Probleme, Eifersucht, Geldmangel und 
außereheliche Beziehungen. 
     Besonders deutlich ist der Zusammenhang zwischen solchen Risikofaktoren und 
Gewalt bei einer Kumulation von sozialen Belastungen. Vielfach wird in diesem 
Zusammenhang von „Multi-Problem-Familien“70 gesprochen, insbesondere dann, wenn 
noch individuelle und paarbezogene Probleme hinzutreten. Dies ist zum Beispiel in 
einer Familie der Fall, in der beide Partner arbeitslos sind, Schulden haben und Alkohol 
konsumieren (z.B. Safa, Ola, Karin).  
     Gewalt in der Familie (gegen Frauen) ist stets ein Ausdruck für das Unvermögen, mit 
dem Beziehungsalltag und seinen Herausforderungen fertig zu werden. So entstehen 
aufgrund aufgestauter Aggressionen, Frustrationen und Stress explosionsartige 
Ausbrüche. Gewaltbereite Männer fühlen sich aufgrund ihres mangelnden 
Selbstwertgefühls ihren Frauen unterlegen und kompensieren dies in Form von Gewalt, 
um wenigsten kurzfristig diesem Unterlegenheits- und Ohnmachtsgefühl zu entgehen 
(z.B. Karin).  
     In ökonomischen Krisensituationen lassen sich deutlich verschiedene Reaktionen 
von Männern und Frauen auf die Betroffenheit durch die Krise feststellen. Viele Männer 
steigern ihren Alkoholkonsum und/oder die Gewalt gegen Frauen (z.B. Karins Mann). 
Unter Bedingungen von Verarmung ist eine Alternative für Frauen die Prostitution, um 
das Überleben der Familie zu ermöglichen und den arbeitslosen Vater oder Mann zu 
ernähren (z.B. Safa). In dieser Studie wird der Zusammenhang zwischen der 
Täterschaft und einem niedrigen Bildungsniveau in beiden Untersuchungsgruppen 
deutlich. Auch scheint ein Zusammenhang mit erheblichen finanziellen Schwierigkeiten 
zu bestehen. Zusammenfassend kann folgende These aufgestellt werden: 
 
                                               
70  Als Multi-Problem-Familien bezeichnet man Familien, in denen eine Kumulation individueller und 
sozialer Probleme auftritt, welche die Bewältigungskompetenzen des Familiensystems überfordert. Aus 
diesem Grund benötigen Multi-Problem-Familien in besonderem Maße professionelle Hilfe und 
Unterstützung. 
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7.1.5 Gewalt in der Herkunftsfamilie des Täters 
     Eine wesentliche Ursache von Gewalttätigkeiten innerhalb von Paarbeziehungen 
sehen viele Forscher in der Beobachtung von elterlicher Gewalt. Sie fanden heraus, 
dass Männer und Frauen, die bei ihren Eltern Gewalttätigkeiten beobachteten, eher 
dazu tendierten, in ihrer eigenen Ehe ebenfalls gewalttätig zu sein, als solche, bei 
denen das nicht der Fall war (vgl. Straus et al. 1980).  
     In den Biographien der deutschen Befragten wird deutlich, dass Männer, die in ihrer 
Kindheit wenig Zuwendung und emotionale Wärme erfahren haben und stattdessen mit 
strengen Erziehungsprinzipen konfrontiert wurden, dazu neigen, dieselben 
Erziehungsmuster in ihrer eigenen Familie anzuwenden (z.B. Karin, Maria).  
     Walker (1979) stellte in ihrer Untersuchung „Battered Woman“ fest, dass 
misshandelnde Männer häufig aus Familien kamen, in denen entweder die Eltern 
untereinander oder gegenüber ihren Kindern gewalttätig waren.  
     Diese Feststellungen kann ich durch meine Untersuchung bestätigen. Mehrere 
deutsche Frauen wurden durch einen Beziehungspartner misshandelt, der selbst als 
Kind Gewalt in seiner Familie erlebt hatte (z.B. Karin, Maria, Sandy). In den Biographien 
der syrischen Befragten wird hingegen deutlich, dass Gewalt nicht nur im 
Geschlechterverhältnis (von einem männlichen Familienangehörigen z.B. Ehemann, 
Vater, Bruder, Stiefvater, Schwiegervater) stattfindet, sondern auch durch weibliche 
Familienangehörige, z.B. Mutter oder Stiefmutter. Auch kam es vor, dass beide Eltern 
gewalttätig gegen ihre Kinder waren. 
     Die Angaben in den Frauenbiographien bezüglich der Gewalt in der Herkunftsfamilie 
der Täter, lassen sich in den folgenden Thesen zusammenfassen:  
 
Soziokulturelle und gesellschaftliche Problemlagen (z.B. Armut, Arbeitslosigkeit, 
Stress) erhöhen in besonderem Ausmaße die Bereitschaft zu gewalttätigen 
Familienbeziehungen. 
Kinder und Jugendliche, die Gewalt zwischen den Eltern miterlebt haben, 
wurden sehr viel öfter selbst gewalttätige Männer (z.B. Maria’s Mann, Ola’s 
Mann). 
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7.2 Gewaltarten 
     In unserer Studie wurden verschiedene Formen der Gewaltanwendung gegen 
Frauen untersucht. Die folgenden sind die häufigsten Missbrauchsarten durch eine 
Intimperson. 
 
7.2.1 Physische Gewalt gegen Frauen 
     Körperliche Gewaltanwendung gegen Frauen ist den Ergebnissen der Untersuchung 
nach die am deutlichsten hervortretende Gewalt durch männliche Beziehungspartner 
bei den deutschen Frauen. Die Taten wurden nicht an öffentlichen Orten, sondern im 
häuslichen Bereich verübt, also im Zusammenhang mit emotionaler Nähe und sozialer 
Abhängigkeit in der Familie, wo erwartet wird, dass Täter und Opfer in einem 
Vertrauensverhältnis miteinander stehen.  
     Alle syrischen Frauen sind von körperlicher Gewalt in Kindheit und 
Erwachsenenalter betroffen, beispielsweise Schlagen, Stoßen, Würgen, Verletzungen 
(von Fleischwunden bis Frakturen und Verletzungen der inneren Organe), ungewollte 
Schwangerschaften, gynäkologische Probleme, Infektionskrankheiten, Fehlgeburten, 
chronische Schmerzen, chronische Behinderung 71 . Die Misshandlungen wurden 
offensichtlich mit Absicht bzw. unter Inkaufnahme der Verursachung ernsthafter 
körperlicher Verletzungen oder seelischer Schäden begangen. Körperliche 
Misshandlung geht immer auch mit seelischer Gewalt einher. Da seelische Gewalt 
keine körperlich sichtbaren Spuren hinterlässt, ist sie bei Mädchen im frühen Alter viel 
schwerer feststellbar als körperliche Gewalt. Alle Betroffenen litten unter 
                                               
71 Körperliche Gewalt bezieht sich auf jede Form von körperlichen Übergriffen gegen andere Personen. 
Sie reicht vom Werfen mit Gegenständen nach einer Person und Stößen, Faustschlägen, Fußtritten, bis 
hin zum Niederschlagen, Würgen oder Verletzen mit einem Gegenstand oder einer Waffe. 
- Die erlebte Gewalterfahrung wurde in der Partnerschaft/der Familie 
thematisiert, sie findet also in einem eigentlich entspannten Lebensbereich 
statt. Als zentraler biografischer Risikofaktor für Gewalt gegen Frauen 
konnte Gewalt in der Herkunftsfamilie bzw. Gewalt in Kindheit und Jugend 
der Täter bestimmt werden. 
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Vernachlässigung, d.h. ein Unterlassen oder nicht Beachten der kindlichen Bedürfnisse 
hinsichtlich Ernährung, Fürsorge, Pflege, Geborgenheit und Anregung zur Entfaltung 
der Persönlichkeit vonseiten der Sorgeberichtigten. Die dadurch verursachte 
Unterversorgung der Mädchen beeinträchtigt und schädigt ihre Entwicklung. 
 
7.2.2 Sexuelle Gewalt gegen Frauen  
     Sexuelle Gewalt umfasst alle erzwungenen sexuellen Handlungen. Hierbei ist 
sexuelle Gewalt nicht nur ein schwerer Eingriff in das Selbstbestimmungsrecht des 
Menschen, sondern auch eine Verletzung der körperlichen Unversehrtheit.  
     Bei den deutschen Befragten gibt es keine Hinweise auf solche sexuelle Gewalt in 
ihrer Thematisierung der Gewalterfahrungen, während ein sehr deutlicher Einfluss der 
sexuellen Gewalt in der Lebensgeschichte der betroffenen syrischen Frauen zu finden 
ist. Bei ihnen verstärkt sich zudem das Geschehene im Verlaufe des Lebens, ohne dass 
je eine Verarbeitung der Gewalterfahrung möglich wird.  
     Deutlich wird, dass viele der syrischen Betroffenen vor allem zu Hause und in ihrem 
unmittelbaren Umfeld sexueller Gewalt ausgesetzt sind. Sexueller Missbrauch bedeutet 
hier, dass ein erwachsener Mann sexuelle Handlungen an einem Mädchen vornimmt 
oder an sich vornehmen lässt, denen das Mädchen aufgrund ihres Alters und ihres 
Entwicklungsstandes nicht wissentlich zustimmen kann (z.B. Ola, Iman). Der Täter nutzt 
seine Überlegenheit dazu, seine persönlichen Bedürfnisse nach Macht, Intimität oder 
Erregung zu befriedigen. Diese sexuelle Instrumentalisierung eines Mädchens wird oft 
mit Drohungen durchgesetzt und von einem Geheimhaltungsgebot begleitet (z.B. Iman). 
Der sexuelle Missbrauch ist ein geplantes und kein spontanes Geschehen. Oft findet 
der sexuelle Missbrauch im sozialen Nahraum statt, also dort, wo Mädchen den 
Erwachsenen vertrauen und in höchstem Maße von ihnen abhängig sind (z.B. Iman, 
Ola).  
     Im Bewusstsein der Mädchen gibt es keine sexuelle Gewalt in der Familie. Väter 
gelten nicht als Täter, sondern als Beschützer. Diese Überzeugung vergrößert die 
Unbefangenheit der Mädchen. Kommt es zu sexuellen Übergriffen, löst dies einen 
Schock aus, der in Schuldgefühlen und Ratlosigkeit mündet. Die Fähigkeit, sich gegen 
den „Beschützer“ zu wehren, Hilfe zu suchen oder die Mutter ins Vertrauen zu ziehen, 
wird dadurch verhindert, dass die Tat so ungeheuerlich und damit auch so unglaublich 
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ist, dass sie keine Worte finden kann, die ihre Betroffenheit glaubwürdig macht. (z.B. 
Iman, Ola)  
     Tatsächlich wurde allen betroffenen Mädchen nicht geglaubt, und es war auch 
niemand da, den sie hätte ins Vertrauen ziehen können. So nimmt das Geschehen 
seinen Lauf, die erste Tat wird wiederholt und wird zur Gewohnheit, der alltägliche 
Schrecken bleibt unverarbeitet und das Trauma begleitet das Mädchen ihr Leben lang. 
Ola wurde nicht geglaubt, dass der Vergewaltiger ihr Vater war. Vielmehr gilt in der 
Regel das Opfer als Verführerin, als Schlampe. Die Betroffenen vermitteln in den 
Gesprächen ihr Gefühl der Isolation, der Einsamkeit.  
     Die Ereignisse lagen unterschiedlich weit zurück – teilweise schon über zehn Jahre. 
So verschieden ihre Lebensgeschichten und Familiensituationen auch sind, so sehr 
gleichen sich die Grunderfahrungen. Das Trauma sitzt tief. Auch nach Jahren hatte 
keine der Betroffenen die Missbrauchserlebnisse verarbeitet, aber sie hatten alle 
gelernt, damit zu leben und viele hatten bereites begonnen, darüber zu sprechen. 
Erinnerungen sind wie eine Zeitbombe. Manche Frauen leben immer am Rande der 
Erinnerungen, hin- und her gerissen zwischen dem Erinnern-wollen und Nicht-Erinnern-
wollen. Bei einigen ist die Abwehr stärker, die Angst vor dem Riss in der eigenen 
Geschichte. Andere arbeiten sich ab in dem verzweifelten Versuch, sich zu erinnern: da 
ist die Gewissheit, dass irgendetwas geschehen ist - jahrelang und völlig aus dem 
Gedächtnis verschwunden. Sich genau zu erinnern, wer was getan hat, wie sich die 
Betroffene als kleines Mädchen gefühlt hat, das ist Voraussetzung für eine Verarbeitung 
der Erlebnisse. Ohne Unterstützung ist das unmöglich. Nur darüber zu reden reicht 
nicht aus. Auch das ist hart genug zu erlernen. Aber das heißt nicht, dass die Gefühle 
von Wut, Schmerz und Ohnmacht oder das Gefühl der Beschädigung zugelassen und 
durchlebt werden und in der Identität der erwachsenen Frau ihren Platz gefunden 
haben.  
     Es ist faszinierend, wie stark Gefühle von Wut, Hass und Trauer von allen 
Betroffenen abgeblockt und abgelehnt werden (z.B. Sanah). Deutlich wird auch der 
Komplex von Verzweiflung und Selbstaggression bei den betroffenen Frauen. 
Misstrauisch wird die körperliche Entwicklung beobachtet, Informationen über 
biologische Funktionen erzeugen neue Ängste. 
     Der Zusammenhang wird deutlich, dass die jugendlichen Prostituierten als Kinder 
sexuell missbraucht wurden. Das heißt, dass Prostitution als logische Folge des 
Missbrauchs angesehen werden kann. Der Gedanke liegt nahe, dass die Entfremdung 
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von der eigenen Sexualität und die Gewöhnung an Übergriffe für ein Mädchen die 
Voraussetzungen erfüllen, sich prostituieren zu können. Auch dies ist die Folge ihrer 
Kindheit, unter der sie leiden wird und für die sie gegebenenfalls bestraft, in Heime 
gesperrt und diskriminiert wird. Zusammenfassend lässt sich feststellen: 
 
 
7.2.3 Psychische Gewalt gegen Frauen 
     Psychische Gewalt, „emotionale Gewalt“ wird über systematische Abwertung und 
Erniedrigung ausgeübt, um eine Atmosphäre von Unterdrückung und Angst zu 
erzeugen. Hier wird die Angst vor weiteren Übergriffen zu einem weiteren Instrument 
der Unterdrückung.  
     Bei den Angaben zur Betroffenheit durch psychische Gewalt ergaben sich 
Unterschiede zwischen der deutschen und syrischen Untersuchungsgruppe. So waren 
hier - wie bei der körperlichen Gewalt - syrische Befragte in der Tendenz. in Bezug auf  
Angst, Isolation und Depressionen höher belastet. Emotionale Gewalt kann sich zeigen 
durch schwere Drohungen, das In-Aussicht-Stellen von Angriffen auf Leib und Leben, 
durch Freiheitsberaubung oder Nötigung. Ebenso gehört diskriminierende Gewalt dazu, 
wie konsequentes Missachten der Persönlichkeit, dauerndes Beschimpfen oder 
Verleumden.  
     Bei den syrischen Befragten gab es Hinweise darauf, dass die Gewalterfahrungen in 
Verbindung zu anderen traumatischen Erfahrungen in der Kindheit und Jugend stehen. 
Sie wurden abgelehnt, dauernd herabgesetzt, isoliert, terrorisiert, erniedrigt und 
gekränkt. Den Mädchen wurde das Gefühl gegeben, wertlos zu sein. Übertriebene 
unrealistische Erwartungen an ein Kind, die dauernde Überbehütung eines Mädchens 
sowie die Zeugenschaft der Gewalt zwischen den Eltern sind ebenfalls Formen 
seelischer Misshandlung. Die betroffenen Frauen wurden terrorisiert und hatten 
Todesangst vor dem „Ehrenmord“. Sie alle fürchteten die „Rache“ der Gewalttäter.  
- Als Folgen durch den sexuellen Missbrauch sind neben Körperverletzungen, 
Psychoterror und Schwangerschaft auch neurotische Fehlentwicklungen zu 
beobachten. Ihr Sexualverhalten ist gestört, ebenso wie die Beziehung zu 
ihrem Körper (z.B. Ekelgefühl). 
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     Deutlich wird, dass die psychische Lebenssituation der Befragten beider 
Untersuchungsgruppen bis zum Zeitpunkt des Interviews unstabil ist. Psychische 
Gewalt erzeugt auf Dauer eine gefährliche Abhängigkeit, in der die „Opfer“ nicht merken 
in welchem destruktiven Strudel sie sich befinden. Es findet eine „Gewöhnung“ an die 
ständigen Übergriffe statt. Die Betroffenen finden sich mehr und mehr mit dem 
Verhalten des Täters ab. Die Menschen aus dem sozialen Umfeld merken 
möglicherweise, dass sich die Betroffenen vermehrt zurückziehen, doch da es keine 
sichtbaren Spuren gibt und darüber nicht gesprochen wird, scheint es für sie kein 
„wirkliches“ Problem zu geben.  
     Die deutschen Befragten charakterisieren die Gewalt gegen sie als 
Kontrollausübung des Partners, was sie als seelische Gewalt erleben. Auf dieser 
Grundlage treten unterschiedliche Aggressionsarten in Erscheinung, gleichwohl 
existieren diese meist nebeneinander oder treten gleichzeitig auf. So ist die 
Bevormundung und Isolierung von Freunden, von der Familie und von Bekannten zu 
psychischer Gewalt zu zählen, da sie dem Opfer die Möglichkeit des, selbstbestimmten 
Lebens nehmen und verunmöglichen, dass sie sich Hilfe von außen holen (z.B. Maria, 
Karin). Nach einer vollzogenen Trennung wird die Gewalt in Form von Stalking (z.B. 
systematisches Belästigen oder Verfolgen nach der Trennung) fortgesetzt (z.B. Maria, 
Karin). 
     Körperliche Gewalt und seelische Gewalt sind eng miteinander verbunden: Es 
kommt nicht vor, dass ein Mann seine Frau plötzlich und aus heiterem Himmel in einem 
momentanen Anflug von Wahnsinn schlägt. Die meisten gewalttätigen Partner bereiten 
den Boden zunächst mit kleineren Schikanen. Ohne seelische Gewalt im Vorfeld gibt es 
kaum eine körperliche Gewalt.  
     Bei der seelischen Gewalt handelt es sich nicht um einmalige Ausraster, sondern um 
Verhaltensmuster in der Partnerschaft. Das Opfer wird abgelehnt und erniedrigt. Ziel 
eines solchen Vorgehens ist die Unterwerfung und Kontrolle als Machtausübung. Oft 
sagen die Befragten, der Terror beginne mit einem verächtlichen Blick, einem 
demütigenden Wort, einem drohenden Tonfall auch per Telefon oder SMS. Ohne dass 
ein Schlag ausgeteilt worden wäre, soll die Partnerin verunsichert werden, soll eine 
Spannung entstehen, die ihr Angst macht und ihr die Macht des Mannes demonstriert 
(z.B. Maria, Sandy, Karin, Karolin).  
     Die Schwierigkeit, seelische Gewalt aufzuspüren, rührt daher, dass sie keine klaren 
Grenzen hat. Sie hat aber auf Dauer hohe gesundheitliche Auswirkungen und ist daher 
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bezüglich der Auswirkungen der physischen Gewalt gleich zu setzen. Die seelische 
Gewalt ist eine Technik, die darauf abzielt, Macht über die Opfer auszuüben. Sie folgt 
einem bestimmten Drehbuch, wiederholt und verstärkt sich mit der Zeit. Zunächst 
beginnt sie mit der systematischen Kontrolle des Opfers, dann kommen 
Eifersuchtsszenen und Anschuldigungen hinzu, und schließlich folgen Demütigungen 
und Unterstellungen. Dies alles dient dem Täter dazu, sich selbst zu erhöhen und 
Macht auszuüben. 
 
7.3 Folgen der Gewalt 
     Die Ergebnisse zeigen, dass alle erlebten Formen von Gewalt erhebliche 
gesundheitliche, psychische und psychosoziale zur Folge haben.  
 
7.3.1 Gesundheitliche Folgen 
     Im Hinblick auf Verletzungen im Lebensverlauf waren die syrischen Befragten zwar 
häufiger von körperlichen Verletzungen wie Knochenbrüchen oder einer Fehlgeburt 
betroffen, während die deutschen Befragten eher von leichteren Verletzungen wie 
blauen Flecken berichten (Ausnahme ist die schwere Körperverletzungen [Taubheit] im 
Fall von Karin). Die gesundheitlichen Folgen sexueller Gewalt gegen Frauen sind tief 
greifend und dauerhaft. Zusätzlich zu den unmittelbaren physischen Verletzungen 
sehen sich die Opfer möglicherweise mit einer ungewollten Schwangerschaft, mit 
sexuell übertragenen Infektionen oder mit psychischen Problemen konfrontiert. In der 
syrischen Gesellschaft kann eine so entstandene Schwangerschaft außerdem zur Folge 
haben, dass die Frau umgebracht wird.  
 
7.3.2 Psychische Folgen 
     Psychische Gewalt zeigt sich in Form von seelischen Misshandlungen. Die 
psychischen Folgebeschwerden, die das ganze Leben prägen können, sind erhöhte 
Ängste (besonders bei den syrischen Befragten), schwere Depressionen, vermindertes 
Selbstwertgefühl oder posttraumatisches Belastungssyndrom. Seelische 
Misshandlungen sind schwer nachzuweisen, da sie keine körperlich sichtbaren Spuren 
hinterlassen. Formen von Vernachlässigung und sexuellem Missbrauch haben immer 
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Auswirkungen auf die Frauen. Von Bedeutung sind dabei die Beziehung zum und die 
Abhängigkeit vom gewalttätigen Erwachsenen, die Dauer und Intensität der 
Gewalterfahrungen sowie die Konstitution der Frau und die Situation des sozialen 
Umfeldes bzw. der Familie. Allen Formen der Gewalt gegenüber Frauen innerhalb des 
sozialen Nahraumes ist jedoch gemeinsam, dass die Frau von den Menschen 
geschädigt wird, denen sie vertraut, die sie liebt und von denen sie im höchsten Maße 
existenziell abhängig ist. Die Frauen erfahren die Gewalt dort, wo sie eigentlich 
Geborgenheit finden sollen: in ihrem eigenen Zuhause. Viele der syrischen Frauen 
fühlen sich schuldig, sie schämen sich für das Geschehene obwohl sie dessen Opfer 
sind. Der Geheimhaltungsdruck ist eine ständige Belastung (z.B. Iman, Safa). Durch 
Drohungen sind sie eingeschüchtert, sie haben Angst und leben in ständiger 
Unsicherheit, wann es wohl wieder passiert. Um der Gewalt zu entkommen, fliehen 
manche Frauen vor der innerfamiliären Bedrohung zu einem anderen Beziehungskreis, 
wo sich in der Regel die Gewaltspirale weiter in die Höhe schraubt. Bei wiederholten 
Gewalterfahrungen suchen Frauen häufig die Ursache bei sich selbst. Es fällt ihnen 
umso schwerer, darüber zu sprechen und sich Hilfe zu suchen.  
 
7.3.3 Psychosoziale Folgen von Gewalt 
     Alle Formen von Gewalt haben schwerwiegende psychosoziale Folgen für die 
Betroffenen, etwa bei deutschen Frauen die Trennung aus Paarbeziehungen, der 
Umzug in eine andere Wohnung oder im günstigen Fall eine Psychotherapie. 
Üblicherweise kommt es zu einem sozialen Rückzug oder dem Abbruch von 
außerfamiliären Beziehungen. Typisch für die sozialen Folgen einer 
Misshandlungsbeziehung ist die völlige soziale Isolation der Frauen (z.B. Karin, Maria). 
Gründe für das jahrelange Ausharren in einer Gewaltbeziehung liegen in der Angst vor 
Schuldzuweisungen (z.B. durch die Nichterfüllung von Rollenerwartungen), eigenen 
Schuld- und Versagensgefühlen (Scham), Angst vor sozialer Ächtung (Verlust des 
guten Rufes), dem Festhalten an traditionellen Familienbildern (z.B. den Kindern den 
Vater erhalten), aber vor allem in der finanziellen Abhängigkeit und den ökonomischen 
Konsequenzen einer Trennung.  
     Im Namen der „Ehre“ wird vielen syrischen Frauen Gewalt angetan (z.B. Iman, Sara, 
Ola). Diese Legitimierung von Gewalt an Frauen findet in der Familie, in der 
Gemeinschaft und in der Gesellschaft statt. In Syrien wie auch in anderen streng 
280 Gewalt gegen Frauen in Syrien und in Deutschland im Vergleich 
patriarchalisch strukturierten Gesellschaften wird die Ehre der Familie vom Verhalten 
der Frauen abhängig gemacht. Sie werden als Besitz des Mannes und nicht als 
eigenständige Persönlichkeiten wahrgenommen, ihnen wird kein eigenes Wollen oder 
eigenständige Lebensplanung zugestanden. Sie sind wirtschaftlich und sozial vom 
Mann abhängig und sollen es bleiben. Jede Abweichung von den geltenden 
Moralvorstellungen, sei es ein Flirt, eine Unterhaltung mit einem Nichtfamilienmitglied, 
der Verlust der Jungfräulichkeit vor der Ehe, eine uneheliche Schwangerschaft, das 
Tragen von „unkeuscher“ Kleidung, das Sich-Verlieben in eine Person, die für die 
Familie inakzeptabel ist, die Flucht vor häuslicher Gewalt oder der Wunsch nach einer 
eigenen Partnerwahl, bedeutet für eine in den traditionellen Normen verhafteten Familie 
die Verletzung der „Ehre“. Selbst eine erlittene Vergewaltigung kann den Frauen zur 
Last gelegt werden (z.B. Iman, Safa, Ola).  
     Die betroffene Familie handelt nicht in einem sozialen Vakuum, sondern sie ist 
ihrerseits erheblichem gesellschaftlichen Druck ausgesetzt, die „verlorene Ehre“ 
wiederherzustellen. Dies beeinflusst auch das Leben anderer Familienmitglieder, denn 
mögliche Heiratschancen von Brüdern oder Schwestern hängen von der 
Wiederherstellung jener „Ehre“ ab.  
     Als zentrales Ergebnis hinsichtlich psychosozialer Folgen der Gewalt gegen Frauen 
kann resümiert werden: 
 
 
     Es wird deutlich, dass bei den syrischen Betroffenen durch die strukturelle und 
persönliche Gewalt die hierarchische Geschlechterordnung immer wieder neu 
geschaffen wird, indem die Frauen in schwache Positionen gedrängt werden, 
kontrolliert werden und ihre Unabhängigkeit und Selbstbestimmung verhindert 
wird. Kontrolle bedeutet vor allem die Kontrolle über ihrer Sexualität.  
     Ein anderer Risikofaktor für strukturelle Gewalt gegen Frauen ist, dass viele 
der armen syrischen betroffenen Frauen nur die Wahl zwischen schlecht 
bezahlter Arbeit als Hausangestellte oder Putzfrau oder aber als Sexarbeiterin 
haben. Strukturelle Gewalt bedeutet oft Gefahr für Leib und Leben der Frauen, 
und in jedem Fall  verhindert sie die Unabhängigkeit von Frauen. Dies ist bei den 
deutschen Befragten in diesem Ausmaß nicht feststellbar. 
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7.4 Die Unfähigkeit, eine lange Gewaltbeziehung zu 
beenden  
     Viele Befragte äußerten im Interview ihre Unfähigkeit sich aus einer lange 
anhaltenden Gewaltbeziehung zu befreien. Eine Frau, die in ihrer Jugend häufig 
geschlagen wurde, passt ihren emotionalen Haushalt dauerhaft diesem extremen 
Gegebenheiten an. Später wird sie in harmonischeren, gewaltfreien Beziehungen unter 
Gefühlsarmut leiden. Der Zusammenhang zwischen der Dauermisshandlung und den 
erlebten Schäden der Gewalt ist in der Literatur von Follingstad et al. (1991), Dutton 
(1992) und Burgard (1994) als ein wesentlicher Risikofaktor für das erhöhte Ausmaß 
der Gewalt festgestellt worden.  
     Die Ergebnisse haben gezeigt, dass das Verlassen einer Gewaltbeziehung bei den 
syrischen betroffenen Frauen kein Ende der Gewalterfahrung bedeutet. Vielmehr folgt 
darauf ein verstärktes Risiko für schwerwiegenderen Missbrauch oder gar den Tod der 
Betroffenen („Ehrenmord“), sollte sie versuchen, ihrer Wege zu gehen oder andere 
Maßnahmen ergreifen, um sich zu schützen.  
     Die Gründe, warum Frauen in ihrer verzweifelten Lage verharren, sind vielschichtig. 
Sie haben Angst vor der Rache des Mannes, wenn sie fliegen sich der Gewalt 
entziehen (z.B. Karin weil sie ihren Mann angezeigt hat, Sara weil sie von zu Hause 
geflohen ist und bei fremden Männern übernachtet hat). Der Täter übt Terror aus, die 
Geschundene hat Schamgefühle oder hegt die Hoffnung auf Besserung des Partners. 
Kommen finanzielle Ausweglosigkeit hinzu, dann sucht das Opfer oft zum Eigenschutz 
die Schuld für das gewalttätige Verhalten des Mannes bei sich selbst. Ähnliche Gründe 
für die Unfähigkeit, sich aus einer Gewaltbeziehung zu lösen, werden in der Literatur 
aufgezeigt (Krystal 1982; Brähler & Scheer 1983; Lazarus & Folkman 1984; Reichle 
1994; Zimmermann 2000).  
Darüber hinaus legen die Frauenbiographien weitere Gründe nahe: 
1. Das Prinzip Hoffnung: Sich bewusst zu machen, den Partner nicht verändern zu 
können, schließt gleichzeitig das Aufgeben aller Träume ein, eine 
Desillusionierung also. Hinzu kommt der Wunsch nach Liebe und Geborgenheit. 
Die Frau möchte den Entschuldigungen des Partners, seiner Reue und 
Beteuerungen, sich zu bessern, glauben; denn was er verspricht, ist genau das, 
was sie hören will. Dazu kommt oft noch die Angst vor dem Alleinsein. Deshalb 
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versucht sie immer wieder, die Beziehung zu retten (z.B. Karin, Karolin, Maria, 
Sandy). 
2. Zukunftsängste: Viele Frauen befinden sich in finanzieller Abhängigkeit von 
ihrem Mann. Entweder sie haben keine Schul- oder Berufsausbildung, oder sie 
haben keine Arbeit. Sie haben Zweifel an sich und trauen sich nicht zu, allein mit 
den Kindern und der finanziellen Situation fertig zu werden. Dazu kommt sozialer 
Druck etwa in der Form, dass die Familie gesagt hat: „Du gehört zu deinem 
Mann“, „Denk doch an die Kinder“. Sie erwarten keine Unterstützung, wenn sie 
die Trennung vollziehen. Dies lässt viele Frauen in ihren Misshandlungs- 
Beziehungen verharren (z.B. Maria). 
3. Die Überzeugung „Niemand hilft mir“: Viele Frauen haben bereits erlebt, dass 
ihnen nicht geglaubt wurde, dass die Polizei wieder gegangen ist, ohne etwas zu 
unternehmen (z.B. Iman, Safa, Ola). 
4. Die Angst vor dem Täter: Die Frau hat Angst, vom Täter schwer verletzt oder gar 
umgebracht zu werden (z.B. Karin, Sara). 
5. Die Schuldgefühle: Viele Frauen haben das Gefühl, durch eigenes Fehlverhalten 
selber Schuld oder zumindest eine Teilschuld an den Misshandlungen zu tragen. 
Sie glauben durch Arbeit an sich selber, die Situation verbessern zu können; sie 
übernehmen Verantwortung für das Geschehene  (z.B. Maria, Karin). 
6. Das Verantwortungsgefühl für die Kinder: Der Satz: „Denk doch an die Kinder!“ 
bewirkt bei den meisten Frauen, dass sie es sind, die in erster Linie 
verantwortlich für ihre Kinder. Für viele Frauen sind die Kinder der Grund, warum 
sie in einer schwierigen und gewalttätigen Beziehung ausharren. Sie wollen den 
Kindern nicht den Vater entziehen, sie wollen den Kindern ein „normales“ 
Aufwachsen ermöglichen. Sie sehen, welchen Verlust eine Trennung vom Vater 
für die Kinder bedeuten würde  Der Partner benutzt die Kinder als Druckmittel 
gegen die Frau. Oftmals schrecken Frauen davor zurück, ihre Kinder allein zu 
erziehen. Sie befürchten, dass sie es allein nicht schaffen. (z.B. Maria, Julie, 
Karolin, Sandy). 
7. Die Scham: Viele Frauen scheuen davor zurück, sich öffentlich dazu zu 
bekennen, dass sie verprügelt, vergewaltigt, verlassen, gedemütigt, ausgenutzt, 
erniedrigt oder betrogen wurden. Auch schämen sie sich ihres Wunsches, in der 
Beziehung zu bleiben, ihrer Abhängigkeit vom Partner und ihrer Unfähigkeit, ihr 
eigenes Verhalten erklären zu können. Sie schämen sich ihrer Wehrlosigkeit und 
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Unfähigkeit, sich selber aus der Gewaltbeziehung zu befreien. Sie schämen sich  
dafür, den Täter nicht ändern zu können und als Ehefrau versagt zu haben. Sie 
schämen sich dafür, die Kinder in dieser destruktiven Atmosphäre aufwachsen 
zu lassen. Dieses Schamgefühl führt unweigerlich dazu, dass sich das Opfer 
immer stärker von sich selbst und von der Umwelt entfernt (z.B. Karin). Wie will 
eine Frau erklären, dass die blauen Flecken am Arm und im Gesicht schon 
wieder von einem Treppensturz gekommen sind? Was sagt sie der Ärztin? Sie 
wird sprachlos, und hört nicht mehr auf ihre eigene innere Stimme.  
8. Der Verlust der Familie: Viele Frauen leben mit der Einstellung, dass ihre Kinder 
einen Vater brauchen und sie nicht das Recht haben, ihn ihnen zu nehmen. 
Häufig stammen diese Frauen selbst aus gescheiterten Familien. Hier sind die 
Frauen sehr verunsichert und neigen dazu, lieber die Gewaltbeziehung aufrecht 
zu halten, die sie für das kleinere Übel halten (z.B. Maria, Sandy). 
9. Die Bedrohung durch den Ehemann: Die Drohung des Mannes, die Kinder 
wegzunehmen, versetzt die betroffenen Frauen in Angst. Die Kinder werden als 
Druckmittel eingesetzt (z.B. Karolin, Julie, Maria). Sobald sie ihre eigenen 
Interessen vertritt und entschlossen ist, die Partnerschaft zu beenden, wird sich 
der Partner bedroht fühlen. Er wird seine Anstrengungen verdoppeln, um nichts 
von seiner Macht einzubüßen. Der Versuch, sich von einem gewalttätigen Mann 
zu trennen, kann der Frau gefährlich werden (z.B. Karin). 
10. Angst vor der Trennung: Nach der Scheidung verändern sich die 
Lebensbedingungen grundlegend. Diese Veränderungen lassen viele Frauen 
davor zurückschrecken, sich zu trennen, da sie sich nicht vorstellen können, 
alles in den Griff zu bekommen. Jetzt kommen das niedrige Selbstwertgefühl und 
die fehlende Selbständigkeit zu Tage. Die Frau ist davon überzeugt, ohne Mann 
nicht zurechtkommen zu können. Wo soll sie hin, wer kümmert sich um die 
Kinder? Wer verdient das Geld? Das alles sind Fragen, die einer Frau in dieser 
Situation durch den Kopf gehen und die sie daran hindern sich zu trennen. Den 
Frauen fehlt der Mut, sich zu trennen, besonders wenn sie Kinder haben (z.B. 
Maria).  
11. Finanzielle Folgeerscheinungen des Loslassens von der Gewaltbeziehung 
stellen besonders für die syrischen Frauen eine große Belastung dar, da der 
Mann immer der Verdiener war. 
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     Kalmuss & Straus et al. (1982) betrachten starke Abhängigkeit von der Ehe nicht als 
Ursache von Gewalttätigkeiten, sondern lediglich als Begründung für das Verbleiben 
der Frau in einer derart belasteten Beziehung, weil ihr keine andere Wahl bleibt, wenn 
sie nicht selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen kann. Auf emotionaler Ebene werden 
die Schwierigkeiten der Frauen, sich vom misshandelnden Mann zu trennen, anhand 
der „Zyklustheorie der Gewalt“ von Walker (1979, 1983) verständlich (siehe Kapitel 
7.6.1).  
 
7.5 Reaktionen der Opfer auf die Gewalthandlungen 
     Die Misshandlung kann sehr lange dauern – aber irgendwann ist für viele betroffene 
Frauen eine Grenze erreicht. Sie machen wieder und wieder die Erfahrung, dass sie 
keine Kontrolle über das Verhalten ihres Partners/des Täter haben. Eine Frau denkt 
vielleicht „Ich kann nichts tun, um die Gewalt zu verhindern….“, möglicherweise aber 
auch „Jetzt ist es Schluss, ich muss hier raus!“. Die direkten Reaktionen auf die 
Misshandlung können unterschiedlich sein: Einige Frauen erleiden einen emotionalen 
Kollaps, welcher Stunden, aber auch Tage dauern kann. Sie sind deprimiert und 
verzweifelt und halten ihre Situation für hoffnungslos. Das macht viele Frauen in einer 
solchen Situation nahezu handlungsunfähig. Andere fliehen aus der Wohnung und 
suchen Schutz. Manche greifen auch zur Gegenwehr, schlagen zurück oder rufen die 
Polizei.  
     Die syrischen Befragten sind gesundheitlich und psychisch viel mehr belastet als die 
deutschen Befragten. Hier stellte sich die Frage im Rahmen der Untersuchung, ob 
diese Frauen verstärkt eine medizinische, psychosoziale und rechtliche Hilfe 
beanspruchen. Es kann festgestellt werden, dass Frauen aus der syrischen Gruppe 
trotz der höheren Krankheitsbelastung und Verletzungen die medizinischen und 
psychosozialen Versorgungseinrichtungen nicht stärker benutzen. Dies kann damit 
begründet werden, dass die Betroffenen kein Geld haben, um diese Leistungen zu 
bezahlen und die Familie im Falle häuslicher Gewalt zu keiner Hilfe bereit ist72.  
     Bei den syrischen betroffenen Frauen muss der Mangel an Vertrauen in die Polizei 
und das Justizsystem sowie die Diskriminierung der Opfer durch staatliche Angestellte, 
die die Vergewaltigung nicht als massive Menschenrechtsverletzung anerkennen, 
thematisiert werden. Es muss allgemein in der Gesellschaft eine Sensibilisierung für die 
                                               
72
 In Syrien gibt es keine gesetzliche Krankenversicherung. Ärztliche Leistungen müssen selbst bezahlt 
werden, wofür den Gewaltopfern oftmals das Geld fehlt. 
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Rechte der betroffenen Frauen einsetzen, damit sie sich in Zukunft auf den Schutz und 
die Rechtshilfe durch die Institutionen verlassen können (z.B. Iman, Ola). Die 
Erfahrungen mit Reaktionen öffentlicher Institutionen auf Missbrauch sind ein wichtiger 
Faktor, um zu verstehen, in welcher Situation misshandelte Frauen leben, die sich oft 
nicht nur nicht verstanden, sondern statt dessen noch beschuldigt fühlen.  
     Die befragten Frauen befanden sich im Alter zwischen 17 und 38 Jahren. Daraus ist 
nicht zu schließen, dass in diesem Alter die Misshandlungsrate höher ist als bei älteren 
Frauen. Es ist eher möglich, dass ältere Frauen eher resigniert und noch weniger 
geneigt sind, institutionelle Hilfeeinrichtungen in Anspruch nehmen. Das folgern auch 
Hagemann-White (1981) und Zimmermann (2000: 61) aus ihren 
Untersuchungsergebnissen. Bei Zimmermann (2000: 22) wurden 11 neu eröffnete 
Frauenhäuser des Landes Sachsen-Anhalt untersucht. Die Mehrzahl der Frauen 
(80,8%, N=167) befand sich im Alter zwischen 21 und 40 Jahren. In den 
Untersuchungen von Straus et al., (1980) und Lupri (1990) berichten vorwiegend junge 
Paare über Gewalt in ihrer Beziehung. Diese Autorinnen führen dies allerdings darauf 
zurück, dass junge Menschen eher zu Gewalttätigkeiten neigen als ältere.  
     Als Ergebnis der vorliegenden Studie kann festgestellt werden, dass die deutschen 
Befragten bei erhöhter Belastung durch Gewalt institutionelle Hilfe in Anspruch 
genommen haben (z.B. wird die Polizei angerufen, Anzeige wird erstattet, 
Umgangsverbot gerichtlich angeordnet, ein Prozess gegen den Täter angestrengt). 
Zudem wird bei verschiedenen Stellen Hilfe geholt (z.B. in einem Frauenhaus, bei 
einem Rechtsanwalt, bei dem Jugendamt, Freunden und in der Familie); weitere 
Varianten sind das Verlassen sowie die Trennung und/oder Scheidung vom 
Gewalttäter; sowie das Eingehen auf und/oder Vorwegnahme der Forderungen und 
Wünsche des Täters. Im Unterschied dazu haben syrische Frauen nicht oder kaum 
solche institutionalisierten Hilfsangebote in Anspruch genommen, da sie nur sehr selten 
verfügbar oder erreichbar sind.  
     Bezüglich der Kenntnis über therapeutische Beratungsstellen und psychosoziale 
Angebote im Kontext von Gewalt zeigt sich ein extrem unausgeprägter 
Informationsgrad bei den syrischen Befragten. Unter den deutschen Befragten waren 
diejenigen Frauen am besten informiert, die den höchsten Bildungs- und 
Ausbildungsstatus vorweisen konnten. Die von Gewalt betroffenen Frauen aus 
Deutschland haben die institutionelle Hilfeeinrichtung selbst in Anspruch genommen, 
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während die Frauen aus Syrien vom Gericht zu diesen institutionellen 
Hilfeeinrichtungen vermittelt wurden. 
 
7.6 Weitere Ergebnisse 
7.6.1 Zyklus der Gewalt 
     Die von mir gedeuteten Lebensgeschichten machen deutlich, dass die 
lebenslänglichen Gewalterfahrungen viele Frauen daran hindern, die Beziehungen, in 
denen sie misshandelt werden, zu verlassen (z.B. Karin). Seligman (1999) bringt diesen 
Sachverhalt in seiner „Theorie der erlernten Hilflosigkeit“ zum Ausdruck: Menschen 
lernen in der Kindheit oder im späteren Leben, dass sie keinen Einfluss auf eine 
bestimmte Situation nehmen können. Diese Erfahrung machen vor allem Mädchen im 
Laufe ihrer geschlechtsspezifischen Sozialisation, weil sie immer wieder erleben, dass 
Bemühungen, etwas Bestimmtes zu erreichen, erfolglos bleiben (vgl. Walker 1977, 
1978: 526 ff; Walker 1979: 42 ff.).  
     Bei ihren Gesprächen mit misshandelten Frauen bemerkte Walker (1979), dass 
diese aufgrund entsprechender Erfahrungen im Elternhaus oder vorausgegangener 
Gewalttätigkeiten des Mannes auffallend häufig diese „erlernte Hilflosigkeit“ zu 
erkennen geben. Die Frauen können nicht mehr daran glauben, dass sie durch eigenes 
Eingreifen das Schlagen des Partners beenden könnten. Zusätzliche wirtschaftliche 
Nöte sowie weitere Schwierigkeiten können den Eindruck der Ausweglosigkeit 
verstärken, so dass die Frauen passiv bleiben und jegliche Versuche unterlassen, ihre 
Lage zu verändern.  
     In der Studie von Walker (1979) „The battered Woman“ wird eine Zyklustheorie der 
Gewalt entwickelt. Unter „battered woman“ versteht Walker eine Frau, die wiederholte 
psychische und physische Gewalttätigkeiten ihres Partners erleidet (vgl. S. XV).Das 
Forschungsinteresse von Walker richtet sich auf das Ziel, eheliche Gewalt aus der 
Frauenperspektive zu beschreiben. Deshalb versucht sie, sich unter Anwendung der 
biographischen Methode auf die Gemeinsamkeiten weiblicher Lebensgeschichten zu 
konzentrieren, um daran anschließend typische Merkmale gewalttätiger Beziehungen 
festzustellen.  
     Für die Gruppe der misshandelten Frauen wurden folgende 
Persönlichkeitsmerkmale festgestellt: geringes Selbstwertgefühl, traditionelle 
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Vorstellungen über Ehe und Familie sowie die zugeschriebene weibliche 
Geschlechterrolle, Übernahme von Verantwortung für die gewalttätigen Aktionen des 
Ehemannes, Schuldgefühlen, schwere Stressreaktionen und psychosomatische 
Beschwerden oder der Glaube, dass niemand helfen kann (ebd. 31).  
     Persönlichkeitscharakteristika für die Gruppe der gewalttätigen Männer waren 
geringes Selbstwertgefühl, traditionelle Vorstellungen bezüglich einer männlichen 
Geschlechtsrolle innerhalb der Familie, Schuldzuweisungen an andere für seine 
Aktionen, pathologische Eifersucht, schwere Stressreaktionen, aus der durch Alkohol 
oder Gewaltakte ein Ausweg gesucht wird. Ein Täter geht nicht davon aus, dass sein 
gewalttätiges Verhalten negative Konsequenzen für ihn haben sollte (vgl. ebd. 36; dazu 
auch Colemann 1980). Hier stellen sich die Fragen „Warum suchen sich manche 
Frauen einen Mann, der sich als Gewalttäter entpuppt?“ „Warum geraten so viele 
Frauen immer wieder an gewalttätige Männer?“. Die Psychoanalyse lehrt, dass jedes 
psychische Geschehen von frühkindlichen Erlebnissen bestimmt wird, so auch die Wahl 
des Mannes, mit dem eine Frau zusammenleben möchte. Frauen neigen dazu, bei der 
Wahl ihres Partners alte Beziehungsmuster zu wiederholen (z.B. Karin).  
   Mit der Zyklustheorie der Gewalt von Walker (1979) wird unter anderem begründet, 
warum Frauen trotz massiver Misshandlungen ihre Beziehung zu dem gewalttätigen 
Partner nicht abbrechen können (vgl. noch dazu Martin 1976).  
     In ihrer zweiten Untersuchung “The battered woman syndrome study“ findet Walker 
(1983) heraus, dass die Gefahr der Wiederholung stets droht. Wenn eine Frau einmal 
von ihrem Partner misshandelt wurde, kann es immer wieder zu solchen Vorfällen 
kommen. Die „history of past violent behavior“ erweist sich als guter Prädiktor, um 
weitere Gewaltanwendungen vorherzusagen (ebd. 37). Der aktuelle psychische 
Zustand der betroffenen Frau scheint zu dieser Tendenz beizutragen, außerdem 
vermag sie – wohl aufgrund gelernter Hilflosigkeit - nicht aus der gewalttätigen 
Beziehung auszubrechen und dadurch weitere Gewalt zu verhindern  
     Der Druck, einer Gewaltsituation in der Herkunftsfamilie entkommen zu wollen, ob 
nun selbst erlebt oder etwa zwischen den Eltern beobachtet, ist oft so groß, dass die 
Frau den Mann, der ihr die Möglichkeit dazu bietet, idealisiert und Gefahrensignale 
entweder gar nicht wahrnimmt oder falsch interpretiert. Der Wunsch einer Frau, endlich 
geliebt und akzeptiert zu werden sowie die gängigen Vorstellungen davon, was es heißt 
geliebt zu werden, tun ihr Übriges, den Blick für die Realität zu trüben und falsche 
Erwartungen und Illusionen zu erwecken (z.B. Julie, Karolin, Karin). Welches Verhalten 
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dabei angestrebt oder abgelehnt wird, hängt von Ängsten, Schuld- und Schamgefühlen 
ab, die aus thematisch entsprechenden Kindheitserlebnissen hervorgegangen sind, 
aber auch von den durch geschlechtsspezifische Sozialisationen verinnerlichten Bildern 
von Weiblichkeit und Männlichkeit.  
     Die Frage, die sich immer wieder stellt, ist die: was sind das für Männer, die obzwar 
sie ein chauvinistisches Verhalten zeigen, von Frauen trotzdem so „geliebt“ werden, 
dass diese auch nach wiederholten Misshandlungen bei ihnen zu bleiben bereit sind? 
Dies hat viel mit den Wünschen und Träumen der Frauen zu tun. Durch 
Gewalterfahrung geschädigte Frauen halten das Besitzergreifen durch den Mann für 
einen Liebesbeweis. Zu Beginn einer Beziehung scheinen die meisten Männer bereit 
und in der Lage dazu zu sein, ihre liebevollen und besitzergreifenden Gefühle positiv als 
eine Art von Fürsorge zum Ausdruck zu bringen. Zu diesem Zeitpunkt ist die Frau noch 
relativ unabhängig von ihrem Partner. Aber bald entwickeln sich die besitzergreifenden 
Gefühle des Mannes zu einer Kontrollsucht. Ein seinerseits durch innerfamiliäre Gewalt 
oder durch den als Kind erlebten Mangel an Liebe und Geborgenheit geschädigter 
Mann hat den Trieb, „seine“ Frau von sich abhängig zu machen und ihr in jeder Hinsicht 
das Recht auf ein eigenes Leben zu nehmen. Dies führt dazu, dass sich die Frauen 
immer stärker in die Enge getrieben fühlen. Mit zunehmender Kontrolle und geringer 
werdender Fürsorglichkeit beginnt die Frau das Verhalten des Mannes kritischer zu 
interpretieren. Sie fühlt sich weniger geliebt, stärker kontrolliert und unterdrückt. 
Gleichzeitig jedoch fühlt sie sich aufgrund des besitzergreifenden Verhaltens ihres 
Mannes gebraucht und wertvoll und glaubt somit, ihm helfen zu müssen. Sie fühlt sich 
schuldig für Beziehungskonflikte und verantwortlich für das Verhalten ihres Mannes. Sie 
ist zu tief in der Abhängigkeit vom Mann verfangen, als dass sie sich noch davon lösen 
könnte.  
 
 
Das Verharren von Mann und Frau in der Gewaltspirale wird durch die traditionelle 
Rollenverteilung verstärkt und scheint in der Verwischung der Grenze zwischen 
Fürsorge und Kontrolle ihren extremen Ausdruck zu finden. Das Bedürfnis des 
Mannes nach „totaler Liebe“ endet in der absoluten Machtübernahme, das Bedürfnis 
der Frau nach „totaler Liebe“ endet in völliger Unterwerfung. 
Gewalt gegen Frauen in Syrien und in Deutschland im Vergleich 289 
     Viele Frauen wollen diese Zusammenhänge, die ihnen durchaus spürbar und oft 
auch bewusst sind, dennoch nicht wahr haben. Der erste verbale oder körperliche 
Angriff des Partners versetzt vielen Frauen einen Schock (z.B. Maria, Sandy). Sie sind 
so überrascht, dass sie es einfach nicht glauben können. In den meisten Fällen wird der 
Partner Reue zeigen und versprechen, dass er das nie wieder tun werde. Nach den 
bisherigen Erfahrungen der Frau wird nichts dagegen sprechen, den Beteuerungen des 
Mannes Glauben zu schenken. Doch auch wenn der Mann sich nicht entschuldigt, 
selbst wenn er so tut als sei nichts geschehen, hat die Frau zunächst keinen Grund zu 
der Annahme, der Vorfall werde sich wiederholen. Die Frau wird aufgebracht oder 
verletzt sein, trotzdem wird sie versuchen, den Vorfall zu vergessen und so weiter zu 
leben wie bisher. Die meisten Frauen wollen vernünftig sein, nicht hysterisch wirken und 
den Menschen, den sie lieben, nicht im Stich lassen, sobald Probleme auftauchen (z.B. 
Maria, Sandy).  
     Viele Frauen sind der festen Überzeugung, dass sich solch ein Vorfall nicht 
wiederholen wird. Gleichzeitig suchen sie nach Erklärungen für den Vorfall und 
versuchen die Situationen zu verhindern, in denen sich Ähnliches wiederholen könnte. 
Möglicherweise relativiert sie: Er war übermüdet, betrunken oder stand unter zu großem 
Stress (z.B. Maria, Karin). Viele Frauen reagieren mit Vergessen, um sich gegen 
Erinnerungen aller Art abzuschirmen. Traumata werden bekanntlich verdrängt. Um sie 
aber überwinden zu können, wäre es den Frauen angeraten, darüber zu reden, 
aufzuarbeiten, eine Therapie zu machen. Aber in der Regel reicht eine einzelne 
Gewalterfahrung nicht aus, um eine Frau zu einem bewussten Handeln zu veranlassen. 
Wenn der Mann das zweite und dritte Mal die Fassung verliert, ist die Frau schockiert. 
Sie ist sich bewusst, dass dies nicht zum ersten Mal geschehen ist. Dennoch spielt sie 
den Vorfall und auch den nächsten und übernächsten wieder herunter. Der Gedanke, 
es hätte ja schlimmer sein können, ist weit verbreitet und verharmlost das Geschehene. 
     Nicht wahr haben wollen, vergessen und verharmlosen mögen fürs erste 
psychologisch sinnvolle Strategien sein. In der Tat überstehen die meisten Frauen so 
die erste Zeit der Partnerschaft. Aber dennoch sind diese Überlebensstrategien 
Warnsignale und Hinweise darauf, dass die Frau sich in einer unerträglichen Situation 
befindet. Wenn die Frau dann noch schlimmere Dinge erlebt, die sie mit diesen 
überstrapazierten Abwehrmechanismen nicht mehr verarbeiten kann, läuft sie höchste 
Gefahr, die Probleme mit Tabletten, Alkohol oder auf andere schädliche Art zu 
verarbeiten, was ihre Lage nur noch mehr verschlechtert. 
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     Viele Frauen glauben, mit der Situation allein fertig werden zu können. Hier hilft das 
Vergessen. Sie glauben eine Zeitlang, eine Verbesserung der Beziehung zu erreichen 
(z.B. Maria). Auch Frauen, die schwerer körperlicher Misshandlung ausgesetzt waren, 
glauben eine Zeit lang an die Besserung der Lage. Sie glauben, die Situation unter 
Kontrolle zu haben und sind froh, dass es nicht noch schlimmer gekommen ist. Sie 
entwickeln Vermeidungsstrategien, um Ausbrüche des Partners zu verhindern. Da sie 
aber keinen Zugang zu den Ursachen der Gewaltausbrüche haben, ist ihr Unterfangen 
zum Scheitern verurteilt. Die erneuten Gewaltausbrüche schreiben sie sich auf ihre 
eigene Rechnung, ihr „Schuldkonto“ wächst stetig. Frauen versuchen, es ihrem Partner 
recht zu machen, damit die Situation sich verbessert oder zumindest nicht schlimmer 
wird. Sie beruhigen ihn, teilen seine Probleme mit ihm, geben ihm in allem Recht, auch 
wenn sie wissen dass er im Unrecht ist. Sie versuchen ihr eigenes Persönlichkeitsbild 
zu verändern, um den Anforderungen ihres Partners gerecht werden zu können (z.B. 
Maria, Sandy, Karin) 
 
7.6.2 Die Rechtfertigungen des Mannes für sein Verhalten  
     Frauen versuchen sich in ihrer Lage zurechtzufinden, sich mit der Situation zu 
arrangieren. Eine Art der Bewältigung ist die Suche nach Gründen für das gewalttätige 
Verhalten des Partners. Wenn sie einen Grund gefunden zu haben meinen, haben sie 
die Hoffnung, die Ursache vermeiden und mit der Zeit die Probleme auflösen zu 
können. Die Frauen werden immer vorsichtiger (z.B. Maria, Sandy). Sie versuchen, 
ihrem Mann aus dem Weg zu gehen und dadurch Streit zu vermeiden. Sie denken zum 
Beispiel: „Ich muss aufpassen, dass er nicht explodiert“, und versuchen alles, um zu 
verhindern, dass es so weit kommt. Danach beginnt die Phase der Entschuldigungen, 
der Zuwendung – nicht nur die Männer, auch die betroffenen Frauen erleben diese Zeit 
als positiv und hoffnungsvoll: Viele Männer sind nach dem Gewaltausbruch ehrlich 
entsetzt über ihre Tat, sie wollen das Geschehene rückgängig machen und zeigen 
Reue und Zerknirschung. Die Täter wollen ihre Frau nicht verlieren, deswegen 
unternehmen sie nach dem Gewaltausbruch alles mögliche, um sich mit ihrer Frau zu 
versöhnen und sie dazu zu bringen, ihnen zu verzeihen. Sie erklären und entschuldigen 
sich – und vor allem: sie versprechen, dass es nie wieder passiert. Für die betroffenen 
Frauen bedeutet ein solches Verhalten eine unglaubliche Erleichterung. Mögen sie 
unmittelbar nach dem Gewaltausbruch daran gedacht haben, die Beziehung 
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abzubrechen und den Mann zu verlassen, dann sind sie in dem Moment vereinnahmt, 
wenn der Mann Reue zeigt. Die Erfahrung zeigt, dass wenn Frauen sich aus 
Gewaltbeziehungen lösen, dies in der Regel nach dem ersten Ausbruch geschieht. 
Aber durch Entschuldigungen und Versöhnungsversuche entsteht in vielen Fällen eine 
andere, der Flucht entgegengesetzte Stimmung: die Hoffnung wächst, dass der Mann 
sich ändern wird, dass die Beziehung gelingen kann, dass ein normales Familienleben 
und Aufwachsen der Kinder möglich ist. Manche Frauen sind überzeugt, dass ihr Mann 
ohne sie nicht leben kann (z.B. Sandy). Sie denken so etwas wie: „Ich muss ihm helfen, 
damit er sich ändern kann, gemeinsam können wir es schaffen“. In dieser 
hoffnungsvollen Stimmung kann es auch passieren, dass betroffene Frauen die 
Geschehnisse herunterspielen, vor sich selbst wie vor anderen: „Wir sind in einer 
schwierigen Phase. Das wäre gar nicht passiert, wenn…“. Oder: „So schlimm war es 
gar nicht“ (z.B. Karin, Maria, Sandy). Aber auf den einmaligen Ausbruch folgt ein 
zweiter, und schnell ist ein Zyklus entstanden. Die Gewalt wird sich wieder melden, 
noch heftiger und somit gefährlicher, weil der Kern des Problems weder erkannt noch 
bearbeitet wurde. Rechtfertigungen wie z.B. „er verträgt eben keinen Alkohol“ sind nicht 
die Lösung des Problems (z.B. Julie, Karin, Maria, Sandy) verstärken die Gewaltspirale. 
 
Alkohol - Drogen  
     Viele Frauen neigen dazu, Suchtmittel als Rechtfertigung anzugeben. Alkohol oder 
Drogen sind ihrer Meinung nach die Ursache für das Verhalten des Partners. Auch 
Zimmermann hat in ihrer Studie (2000: 30f) festgestellt, dass nach Meinung der Frauen 
der häufigste Grund für die Gewaltakte von Männern der Alkoholeinfluss angesehen 
wird (70,6%, N=102). Die Frauen sind fest davon überzeugt, dass ihr Partner sie 
niemals misshandeln würde, wenn er nüchtern wäre. Der Partner entschuldigt sich im 
Nachhinein mit Gründen, wie dem Kontrollverlust oder dem Nicht-Wissen, was er getan 
hat (z.B. Karin, Julie). Alkohol als Rechtfertigung anzunehmen bedeutet, dass der Mann 
keine Verantwortung für sein Verhalten übernimmt, bzw. dass sie ihm abgesprochen 
wird. Kritisch wird es, wenn der Partner die Frau auch im nüchternen Zustand schlägt. 
In diesem Moment verliert sie ihre sichere Begründung für sein Verhalten. Ihr wird klar, 
dass ihre Situation hoffnungslos ist. Dann muss sie nach einem Ausweg suchen, oder 
sie hat sich selbst schon aufgegeben. 
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     Walker stellte in ihrer Untersuchung (1983) fest, dass sich das Misshandlungsrisiko 
durch bestimmte Persönlichkeitsmerkmale des Mannes erhöht, wie z.B. 
Launenhaftigkeit, Eifersucht und Besitzdenken, aber auch durch seine Fähigkeit, sich 
besonders reizend, verführerisch und manipulativ zu verhalten, um seine Ziele zu 
erreichen. Er spricht von geradezu klassischen Strukturen dieser so genannten 
„violence-prone personality“, wenn noch zusätzlich Alkoholprobleme vorhanden sind 
(ebd. 37f).  
     Hinsichtlich des Alkoholkonsums im Zusammenhang mit Gewalt vertritt Martin 
(1976) in Anlehnung an Gelles (1972) die Auffassung, dass Alkohol keineswegs eine 
direkte Ursache oder Hauptauslöser für Gewalt ist und somit zur Erklärung von Gewalt 
nichts beitragen kann. Alkoholkonsum kann als Faktor verstanden werden, der 
Gewaltbereitschaft erhöhen kann (vgl. Gloor 2007: 23; Meyer 2007: 68; Keller et al. 
2007: 4). Der Faktor «Alkoholkonsum» kann andere Faktoren, etwa Belastung und 
Stress, überlagern (vgl. Godenzi et al. 2001, Teil 4: 13). 
 
Unglückliche Kindheit  
     Eine häufige Rechtfertigung ist es, den Männern zuzugestehen, sie seien in ihrer 
Kindheit selbst psychischer Gewalt ausgesetzt gewesen. Einige Frauen glauben, dass 
ihren gewalttätigen Männern traumatische Kindheitserlebnisse zu schaffen machen. Sei 
es, dass er selbst misshandelt worden ist, dass er ohne Eltern aufgewachsen ist oder 
dass einen Mangel an Fürsorge erlebt hat (z.B. Maria, Sandy, Karin). Dies sind alles 
Erfahrungen, die ihre Spuren im Leben hinterlassen und beispielsweise zu Spätfolgen 
wie Depressionen führen. Gewaltbereitschaft wird aber nicht nur durch unglückliche 
Kindheitserfahrungen erlernt und gefördert. Eine genauso wichtige Rolle spielen 
gesellschaftliche Rahmenbedingungen sowie allgemeine Werte und Normen über 
Gewalt und im Hinblick auf Männlichkeit. Dennoch kann die Gewalttätigkeit damit nicht 
gerechtfertig werden, wie dies viele Frauen tun (z.B. Karin, Sandy, Karolin).  
Alkohol und Drogen sind immer nur Auslöser oder Verstärker von Gewalt, niemals 
der Grund dafür. Auch die Aussagen wie „er hat eine schlimme Kindheit gehabt“ oder 
„die Frau hat das auch provoziert“, verstärken das mangelnde Unrechtsbewusstsein 
der Täter. 
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     Gewalterfahrungen in der Kindheit – etwa wenn der Junge Zeuge oder Opfer 
elterlicher Misshandlung war - erhöht die Wahrscheinlichkeit, als Erwachsener generell 
gewalttätig zu sein (vgl. Fagen et al. 1983). Vor allem eheliche Konflikte werden dann 
gewalttätig ausgetragen. (vgl. Straus et al. 1980). Gewalt wird also als ein Verhalten 
gelernt, wie mit Konflikten umzugehen ist. Auch der emotionale Kontext dieses 
Verhaltens sowie die Wirkung auf die geschlagene Person werden in das eigene 
Verhaltensrepertorie übernommen. Auf diese Weise wird Gewalttätigkeit als 
Konfliktlösungsstrategie von einer Generation an die nächste weitergeben, so dass von 
einem „Intergenerationenzyklus der Gewalt“ gesprochen werden kann (ebd.). Die 
Familie wird damit nicht nur zum Austragungsort, sondern auch zur spezifischen Quelle 
von Gewalt (vgl. ebenso Steinmetz 1977).  
 
Stress 
     Bei Männern unter besonderem Druck durch Stress oder außergewöhnliche 
Belastungen wie finanzielle Probleme, berufliche Schwierigkeiten, Scheidungen usw. ist 
die Gefahr von psychischen und physischen Übergriffen auf ihre weiblichen 
Familienangehörigen besonders groß (vgl. dazu Straus et al. 1980). Das wird deutlich 
im Fall aller syrischen Befragten sowie bei den Partnern von Karin, Maria und Julie.  
     Auch Gelles (1972) entwickelt in seinen Forschungsergebnissen ein 
Mehrfaktorenmodell innerfamilialer Gewalt, in dem seine Ergebnisse zusammengestellt 
sind (ebd. 186ff). Es werden zwei Hauptbedingungen für Gewalt ersichtlich: Erstens ist 
Gewalt eine Anpassung an oder eine Reaktion auf strukturellen Stress. Dieser Stress 
führt zu Frustrationen, die wiederum oft zu Gewalt führen (expressive Gewalt). 
Struktureller Stress kann aber auch durch bestimmte geschlechtsspezifische 
Rollenerwartungen hervorgerufen werden, die mit Hilfe nicht–gewalttätiger Mittel nicht 
erfüllt werden können. Zweitens ist Gewalt als ein durch Sozialisationserfahrungen 
gelerntes Verhalten anzusehen, um mit Frustrationen, Ärger etc. umzugehen.  
     Nach Aussagen der befragten Frauen in der Untersuchung von Walker (1983) 
begannen die Männer eheliche Gewalttätigkeiten aufgrund der Unfähigkeit, bei Wut und 
Ärger das eigene Verhalten zu kontrollieren. Dieser Mangel an Verhaltenskontrolle wird 
als gelernte Verhaltensweise betrachtet.  
     Viele Frauen bemühen sich, ihren Partnern Stressbelastungen abzunehmen und 
Probleme von ihnen fernzuhalten (z.B. Karin, Sandy, Maria, Julie). Sie kochen, 
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kümmern sich um die Kinder, sie bezahlen Rechnungen, halten die Wohnung in 
Ordnung und bemühen sich, die perfekte Gattin und Hausfrau zu sein. Doch ist das 
sehr mühsam und übersteigt oft ihre Kräfte. Die Frau nimmt ihren Mann in Schutz, sei 
es weil er Ärger bei der Arbeit hat, Kindergeschrei nach einem anstrengenden Tag 
ertragen muss oder einfach nur ein Haar in der Suppe ist. Damit entschuldigt sie sein 
Verhalten und verschafft sich so ein bisschen Erleichterung. Sie akzeptiert sein 
gewaltsames Verhalten, gibt nicht hm die Schuld und nimmt sich selbst zurück (z.B. 
Maria, Karin). Sie hofft, dass dieser Vorfall der letzte war und sie bemüht sich, keinen 
Anlass für neuen Streit zu geben. Sie sorgt dafür, dass die Kinder ruhig sind, wenn er 
nach Hause kommt; sie trifft sich nicht mehr mit Freundinnen, um ihn nicht zu 
provozieren, und sie glaubt daran, dass die Gewalt aufhört und er wieder seine guten 
Seiten zeigt, wenn sie nur genug Geduld hat und sich genügend darum bemüht oder 
wenn erst einmal genug Geld da ist, oder der Ärger bei der Arbeit aufhört. Ganz gleich 
wie viel Stress eine Frau reduziert, es gibt immer wieder neuen, der dann in 
Misshandlungen endet.  
 
Schuldzuschreibungen 
     Viele Opfer von Gewalt verlieren im Laufe einer Gewaltbeziehung zunehmend an 
Selbstwertgefühl und sehen sich immer mehr selbst als Ursache für die gewalttätigen 
Auseinandersetzungen. Die von Gewalt geprägte Beziehung isoliert das Gewaltopfer, 
so dass es sich immer mehr hilflos und allein sowie unfähig fühlt, die Beziehung zu 
beenden. Hinzu kommt bei Frauen der Wunsch, gemeinsame Kinder nicht dem Vater 
bzw. den Kindern den Vater nicht wegnehmen zu wollen, ferner bedrücken sie 
wirtschaftliche Ängste, wenn der Mann allein der Hauptverdiener der Familie ist (z.B. 
Maria, Sandy).  
     Die Frau sucht vor lauter übersteigertem Verantwortungsbewusstsein die Schuld 
meist bei sich selbst, sie gerät auf einen Irrweg, indem sie sich selbst Vorwürfe macht. 
In ihrem Bemühen, die Beziehung zu retten oder zu verbessern, sucht sie die Fehler an 
der falschen Stelle. 
     Der Mann ist in den meisten Fällen gerne bereit, der Frau die Schuld für sein 
Fehlverhalten zu geben, die Ursache der Schwierigkeiten also bei ihr zu suchen. Durch 
ihr inakzeptables Verhalten sei er dazu gebracht worden, so zu reagieren. Diese 
Schuldzuweisungen von allen Seiten vertiefen dann das Gefühl der Frau, für alles 
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verantwortlich zu sein und Schuld an den vorherrschenden Problemen zu haben. 
Frauen, die die Schuld bei sich selbst suchen, finden eine ganze Reihe Begründungen. 
Durch die Suche der Schuld bei sich selbst ist wieder die Grundlage dafür geschaffen, 
den Mann nicht zu verlassen, sondern den Versuch zu unternehmen, sich zu ändern, 
dem Mann gefälliger zu werden und sich ihm vollkommen unterzuordnen. Nach der 
Meinung der Frau ist nur so eine Grundlage für eine gute Beziehung zu schaffen, da sie 
ja an allem Schuld ist. Der Mann wird auf diese Weise in seinem Verhalten bestärkt. So 
beginnt der Teufelkreis von neuem und ein Verlassen der Gewaltbeziehung rückt in 
weite Ferne. Auch in den Untersuchungen von Reichle (1994), und Montada (1995) 
wird bestätigt: Je mehr Schuld der misshandelten Frau zugeschrieben wird, umso 
größer ist das Ausmaß an erlebter Ungerechtigkeit und wahrgenommener 
Handlungsunfähigkeit.  
     Viele weibliche Gewaltopfer fühlen sich trotz Misshandlungen immer noch 
verantwortlich für ein harmonisches Familienleben und geben sich die Schuld oder 
zumindest Teilschuld, wenn Gewalttätigkeit aufkommt. Obwohl sie in einer scheinbar 
aufgeklärten Gesellschaft (z.B. Deutschland) leben, in der Gewalt „scheinbar“ geächtet 
wird, nannten die befragten Frauen als Auslöser der Gewalt folgende Punkte: „die 
Eifersucht meines Mannes“ (z.B. Sandy); „Meinungsverschiedenheiten zwischen uns“ 
(z.B. Julie); „Weil er meinte, dass ich nicht genügend sauber gemacht hatte“ (z.B. 
Maria). Die Betroffenen versuchen Gewalt auslösendes Verhalten zu vermeiden oder zu 
umgehen. Je mehr sie sich aber selbst zurücknehmen, umso mehr eskaliert die Gewalt.  
 
7.7 Zusammenfassung  
    Die Gewalterfahrung ist der Fokus, um den die vorgestellten biographischen 
Selbstpräsentationen konstruiert werden. Dabei konnte eine Typologie von sechs 
Ebenen der Thematisierung der Gewalterfahrung herausgearbeitet werden: 
- Die sich der schweren Gewalt ergebende Frau (Typus 1) 
- Die Zerrissene, zwischen Zuversicht und Zweifeln schwankende Frau (Typus 2) 
- Die beziehungsschwache Frau, bindungsunfähig (Typus 3) 
- Die Gewalt ablehnende Frau (Typus 4) 
- Die gegen herkömmliche Rollenmuster und die „traditionelle Gewalt“ kämpfende 
Frau (Typus 5) 
- Die in der Gewaltspirale steckende Frau (Typus 6) 
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     Es lässt sich feststellen, dass die Gewalterfahrung bei den Typen 1, 4, 5 und 6 
eindeutig und höher in den Kontext mit anderen biographischen Gewalterfahrungen 
gestellt werden als bei den Typen 2, 3. Jedoch wird deutlich, dass hier von Fall zu Fall 
unterschiedliche Perspektiven besonders stark heraus gekehrt und andere ganz 
ausgeblendet werden. Das bedeutet, dass zwei von Gewalt Betroffene bei einem 
Vergleich ihrer Gewalterfahrungen ähnliche strukturelle Bedingungen gehabt haben 
können, sie aber trotzdem eine deutlich unterschiedliche Charakterisierung und 
Interpretation der erlebten Misshandlungen im biographischen Kontext vornehmen. 
Anhand dieser Typologie können auch die Unterschiede zwischen den befragten 
deutschen und syrischen Frauen deutlich gemacht werden. Die deutschen Frauen 
gehören zu den Typen 1, 2, 3 und die syrierinnen zu den Typen 4, 5, 6.  
     Bei der Thematisierung der Gewalterfahrung einer misshandelten Frau handelt es 
sich um die Schilderung des Geschehenen, der Folgen der Gewaltanwendungen und 
den Reaktionen auf diese Situationen.  
     In dieser Studie bestätigt sich, dass Gewalt gegen Frauen Probleme verursacht, die 
von den verschiedenen Frauentypen nicht gleich erlebt werden. Ein wichtiges Ergebnis 
dieser Studie sind daher die großen Unterschiede in den biographischen 
Selbstdarstellungen von den deutschen und syrischen von Gewalt betroffenen Frauen, 
in Bezug auf ihre Thematisierung der Gewalterfahrung, der Folgen der 
Gewaltanwendungen und ihrer Reaktionen auf diese Situationen.  
     Die betroffenen syrischen Frauen stehen am Ende ihrer Kräfte, fühlen sich klein und 
wertlos, leiden an gesundheitlichen Problemen und sind psychisch erkrankt. Sie haben 
sich immer mehr von ihrem Umfeld abgeschottet und haben keine erfüllenden sozialen 
Kontakte mehr, in denen sie sich sicher fühlen.  
     Viele Frauen beider Untersuchungsgruppen sprechen nach dem Erleben einer 
schweren Gewaltform mit niemandem über das Ereignis. Wenn sie direkt nach 
AnsprechpartnerInnen befragt werden, dann nennen sie am häufigsten 
Freunde/Freundinnen und Personen aus dem engsten Familienkreis. Wenn 
institutionelle Hilfe eingeschaltet wird, handelt es sich am häufigsten um Ärzte, 
Beratungsstellen, Frauenhäuser, auch Notrufe wurden von den deutschen Betroffenen 
häufig genutzt. Die Polizei wurde je nach Bedrohlichkeit und Schwere der Gewalt von 
Frauen eingeschaltet. Die syrischen Betroffenen haben niemals die Polizei 
eingeschaltet. 
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     Gewalt hat also viele Ursachen. Sie liegen zum Teil in der Person der Täter, ihrer 
Biografie und ihren Kindheitserfahrungen. Parallel spielen aber auch kulturelle und 
gesellschaftliche Einflüsse eine Rolle. In dieser Studie können folgende zusätzliche 
Risikofaktoren bestimmt werden: 
- Gewalt gegen Frauen als Folge von Meinungsverschiedenheiten über die 
Kindererziehung (z.B. betroffene deutsche Frauen, besonders Julie) 
- Gewalt gegen Frauen in Abhängigkeit von dem Bildungsniveau der Frau (z.B. 
betroffene syrische Frauen) 
- Frauen haben als Kinder familiäre Gewalt im Elternhaus, Streit, Schläge, 
Erniedrigung und/oder übermäßigen Alkoholkonsum kennen gelernt. Sie wurden 
als Mädchen eher autoritär und dem traditionellen Rollenbild entsprechend 
erzogen. Bezüglich der Partnerschaft klafften Ideal und Wirklichkeit auseinander 
(z.B. betroffene syrische Frauen) 
- Abhängigkeit der Frauen von der gewalttätigen Person (z.B. betroffene syrische 
Frauen), während die deutschen Frauen durch ein staatliches System sozialer 
Hilfeleistungen unterstützt werden (z.B. Julie, Karolin) 
- Soziokulturelle und gesellschaftliche Probleme der gewalttätigen Männer z.B. 
Arbeitslosigkeit, Alkoholkonsum, Unzufriedenheit am Arbeitsplatz, Stress, 
finanzielle Schwierigkeit und Armut (betroffen sind alle Männer in beiden 
Untersuchungsgruppen) 
- Körperliche Misshandlungen werden rascher als gesellschaftliche Probleme 
anerkannt als sexuelle Verbrechen. Die Gründe für die noch stärkere 
Ausblendung des Problems sexueller Gewalt liegen in der Verbindung mit dem 
Tabubereich Sexualität. Die Tabuisierung der sexuellen Gewalt bzw. deren 
Akzeptanz trägt dazu bei, dass sexuelle Gewalt an Frauen im familiären Kontext 
schwer zu identifizieren und zu erforschen ist (z.B. betroffene syrische Frauen). 
 
7.8 Strategien, um Gewalt gegen Frauen zu vermeiden 
     Das Hauptziel dieser Arbeit war die Zusammenstellung von konkreten 
Präventionsvorschlägen und damit die Verringerung bzw. die Reduzierung bestehender 
Gewalt sowie Verhinderung neuer bzw. intensivierter Gewalt in unterschiedlichen 
Lebens- und Gesellschaftskontexten. Insbesondere für Syrien sollen konkrete 
Ansatzpunkte für die Gewaltprävention und –Intervention aufgezeigt werden,. Dabei 
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können Erfahrungen  und Ansätze zur Behebung der Problematik aus Deutschland 
hilfreich sein. 
    In dieser Arbeit wurde dargestellt, wie die von Gewalt betroffenen Frauen ihre 
Gewalterfahrung thematisieren, wie der Missbrauch aussah, der gegen sie verübt 
wurde, warum sie auf die erlebte Gewalt so und nicht anders reagiert haben oder wie 
sie ihre erlittenen Verletzungen schildern. 
     Ein wichtiges Ergebnis dieser Studie ist, dass Gewalt gegen Frauen häufig in 
Nahraumbeziehungen stattfindet. Die Familie war der beste Einstieg, um zu ermitteln, 
wo die Gewalt gegen Frauen primär stattfindet, wie die Gewalt erlebt wird, aus welchen 
Gründen Frauen die Misshandlung ertragen, aufrechterhalten oder sie beenden. 
Weiterhin zeigen die Ergebnisse, wie misshandelte Frauen mit der Gewalt umgegangen 
sind.  
     Ein Ansatz der Untersuchung war der Vergleich zwischen einer modernen 
Gesellschaft und einer eher traditionellen Gesellschaft, das ist eine Gesellschaft, die 
noch kein flächendeckendes Sozialsystem hat. Es wurde ein starker Einfluss der 
gesellschaftlichen Gewaltstrukturen, der strukturellen Gewalt auf einen großen Teil der 
Bevölkerung in Syrien deutlich. Dort wurde auch der Einfluss sozioökonomischer 
Faktoren für Gewalt gegen Frauen als ein wichtiges Forschungsergebnis 
herausgefunden: 
     Der Mangel an sozioökonomischen Ressourcen (z.B. Geld, Arbeit, soziale 
Netzwerke u.a.) bei Frauen, kann sich negativ auswirken hinsichtlich des Schutzes vor 
Gewalt. Aus der Studie ist das Plädoyer abzuleiten, dass der Schutz vor Gewalt gegen 
Frauen zu einer wichtigen gesellschaftlichen Aufgabe werden soll.  
 
7.8.1 Strategien zum Schutz der Frauen vor Gewalt  
     Die Belastung durch die Gewaltkriminalität ist in Syrien wesentlich höher als in 
Deutschland. Auch hat die Gewalt in Familien und Partnerschaft in Deutschland 
wesentlich früher und weit mehr Aufmerksamkeit in Wissenschaft und Politik auf sich 
gezogen. Dadurch könnte die Sensibilität gegenüber Gewalt in Deutschland erhöht 
worden sein, was zu einer gesteigerten Wahrnehmung und Bereitschaft zur Angabe von 
Gewalthandlungen führen könnte. Zudem könnte die Sensibilisierung für die 
Gewaltthematik dazu führen, dass die Schwelle, die potentielle Gewalttäter zu 
überwinden haben, ehe sie akut gewalttätig werden, höher ist.  
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     Die Frauenbewegung hat in Deutschland ein breites Netz an speziellen 
Hilfsangeboten für Frauen, die Opfer von Gewalt geworden sind, hervorgebracht. 
Dieses gibt es in Syrien nicht. Die Existenz dieser Problematik wird vielmehr von 
staatlicher Seite geleugnet, und es besteht wenig Interesse, sie zu überwinden. Eine 
vorstellbare oppositionelle staats- und gesellschaftskritische Frauenbewegung, welche 
die Thematik aufgreifen und korrigierend auf einen entsprechenden 
Unterstützungsbedarf aufmerksam machen könnte, wird mit dem widersprüchlichen 
Einparteiensystem und der alle soziale Probleme leugnenden Ideologie rigoros 
unterdrückt. 
     Für die vorliegende Arbeit wurde untersucht, ob es in Syrien darüber hinaus von 
staatlicher und gesellschaftlicher Seite spezifische Formen von Hilfe gibt, die den 
Opfern von Gewalt Schutz und Unterstützung in ihrer schwierigen Situation gewähren. 
Die Befragten gaben diesbezüglich an, dass viele der von Gewalt betroffenen Frauen 
sich wegen der versperrten Fluchtmöglichkeiten in einer verzweifelten Zwangssituation 
befinden. Nicht selten kommt aus diesem Grund jede Hilfsmöglichkeit zu spät.  
     Der gegenwärtige Diskurs, der die Gewalt gegen Frauen an den Pranger stellt, kann 
sehr gefährlich sein, wenn er nicht differenziert geführt wird und Männer und Frauen 
gegeneinander ausspielt. Es geht nicht darum, die Kluft zwischen Geschlechtern zu 
vergrößern, sondern mit allen progressiven und Gewalt ablehnenden Kräften 
gemeinsame Sache zu machen. Was bekämpft werden muss, sind nicht „die Männer“, 
sondern die sexistische Haltung von Männern, wo sie auftritt. Jungen müssen dazu 
erzogen werden, die Mädchen zu respektieren und beide Geschlechter müssen von 
den Stereotypen befreit werden, die ihnen zugewiesen werden.  
     Es ist sehr notwendig, dass Frauen lernen erste Anzeichen von Gewalt zu erkennen 
und anzuzeigen, nicht nur um ihre Tätern zu verklagen, sondern um die Kraft in sich zu 
finden, sich aus einer Situation des Missbrauchs zu befreien. Eine Frau, die begreift, 
warum sie ein unerträgliches Verhalten erträgt, begreift auch, wie sie sich davon lösen 
kann. Eine misshandelte Frau braucht Hilfe von den verschiedenen Versorgungs- und 
Hilfseinrichtungen. Durch die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Thema 
„Häusliche Gewalt“ schlage ich folgende Maßnahmen vor: 
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Justiz- und Sozialsystem  
     Es ist Aufgabe des Justizsystems, die gesetzliche Grundlage für die Sicherheit der 
Opfer vor der Gewalt schaffen. Interventionen zum Schutz der betroffenen Frauen 
sollen ihre Sicherheit vergrößern, z.B. durch die Planung einer möglichen Flucht, die 
Strategie von Schutzmaßnahmen, wie etwa von Frauenhäusern oder den Stellen, bei 
denen sie gerichtlich angeordnete Schutzmaßnahmen durchsetzen kann.  
     Der Gesetzestext verhindert zwar keine Gewalthandlungen, aber er wirkt gegen die 
gesellschaftliche Akzeptanz von Gewalt Bei der Verhandlung von innerfamiliären 
Gewalttaten dürfen Brauch, Tradition oder sog. religiöse Beweggründe nicht mehr 
strafmildernd ins Feld geführt werden, sondern das Rechtssystem muss allein der 
Beseitigung von Gewalt gegen Frauen verpflichtet sein. 
Wichtig sind hier: 
- die Unterlassung von Gewalt gegen Frauen und Entfaltung gebührender Sorgfalt 
mit dem Ziel, Gewalthandlungen gegen Frauen zu verhüten, wo sie auftritt, sie zu 
untersuchen und im Einklang mit den einzelstaatlichen Rechtsvorschriften zu 
bestrafen, gleichviel, ob diese Gewalttaten vom Staat oder von Privatpersonen 
verübt wurden; 
- straf-, zivil-, arbeits- und verwaltungsrechtliche Sanktionen im Rahmen der 
einzelstaatlichen Gesetzgebung zur Bestrafung und Wiedergutmachung der 
Vergehen an Frauen und Mädchen, die irgendeiner Form von Gewalt ausgesetzt 
sind, gleichviel ob zu Hause, am Arbeitsplatz, im Gemeinwesen oder in der 
Gesellschaft; 
- die Verabschiedung und/oder Umsetzung und regelmäßige Überprüfung und 
Analyse von Rechtsvorschriften mit dem Ziel, ihre Wirksamkeit im Hinblick auf 
die Beseitigung von Gewalt gegen Frauen sicherzustellen, unter besonderer 
Berücksichtigung der Gewaltverhütung und der Täterverfolgung; 
- die Ergreifung von Maßnahmen zur Gewährleistung des Schutzes weiblicher 
Gewaltopfer, Zugang zu gerechten und wirksamen Rechtsmitteln, einschließlich 
Entschädigung, Schadensersatz und Heilung der Opfer sowie Therapieangebote 
für die Täter; 
- die Schaffung von Zugang für von Gewalt betroffene Frauen zum Justizapparat 
und im Einklang mit den einzelstaatlichen Rechtsvorschriften zu gerechten und 
wirksamen Rechtsmitteln zur Wiedergutmachung des erlittenen Schadens sowie 
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Unterrichtung der Frauen über ihre Rechte, wenn sie sich über solche 
Einrichtungen um Schadenersatz bemühen. 
 
     In Syrien unterliegen die Polizeibeamten den traditionellen Rollen. Die Polizisten 
sind in der Regel Männer und teilen die sexistische gesellschaftliche Wertigkeit, die zu 
den Gewaltakten geführt hat. Hilfreich könnte hierbei sein, die Anstellung von Frauen im 
Polizeisystem zu fördern, denn vielen betroffenen Frauen fällt es schwer, mit einem 
Mann über solch ein sensibles Thema zu sprechen. 
     Die Polizisten müssen geschult werden. Ihnen muss Hintergrundwissen über 
Gewaltakte vermittelt werden. Auch müssen sie auf ihre Schutzfunktion gegenüber den 
Frauen eingeschworen werden, die von ihnen Hilfe ersuchen. Es ist notwendig, dass 
sich die Aufgaben der Polizei in Zukunft nicht nur auf das Sammeln von Informationen 
über Gewalt gegen Frauen und zum Thema häusliche Gewalt beschränken, sondern 
aufklären über die vorhandenen Hilfsangebote. Die Anklagen der von häuslicher Gewalt 
betroffenen Frauen müssen ernst genommen und ihnen nachgegangen werden. Dabei 
ist es unabdingbar, dass sie mit den traumatisierten Frauen und den mitbetroffenen 
Kindern sensibel umgehen, die Opfer vor weiteren Gewalttaten schützen und die Täter 
in ihre Schranken weisen. Weiterhin besteht die Notwendigkeit einer Fortbildung zu 
täterorientierten Maßnahmen, wie Diskussion und Entwicklung von 
Interventionsprojekten oder die Vermittlung von Fortbildungsveranstaltungen. Die 
auszubildenden Polizeibeamten sollen lernen, für Ruhe und Ordnung und für eine 
Atmosphäre zu sorgen, in der weitere Tathandlungen unterbleiben. Auch 
Interventionsstrategien, die den Frauen ihre Rechte (z.B. Formulieren einer Anzeige) 
vermitteln, sind sehr notwendig in Syrien.  
     Gesetze gegen häusliche Gewalt müssen verabschiedet werden, ähnlich wie sie in 
Deutschland bereits existieren. Sinnvoll wäre die Ermöglichung einer 
Annäherungsklage, sodass der Mann zum Verlassen der Wohnung veranlasst werden 
kann und nicht die Frau und die Kinder als Opfer der häuslichen Gewalt noch obendrein 
flüchten müssen, während der Täter in der Wohnung und somit in seinen Umfeld 
bleiben kann. Bisher ist es immer einfacher, die Frauen zum Verlassen des Tatortes zu 
bewegen und sie zu einem anderen Ort zu schicken (Familie, Straße, Freunde, 
Bekannte), als den gewalttätigen Mann der Wohnung zu verweisen. Die Situationen der 
Opfer zu verändern ist hier jedoch eine der größeren gesellschaftspolitischen Aufgaben, 
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und es müssten die entsprechenden Gesetze sinnvoll verändert werden (vgl. 
Kavemann, 2002).  
 
Medizinische Versorgung 
     Von Bedeutung ist die Bereitstellung von Ressourcen für die Schaffung umfassender 
Programme zur Heilung von Opfern häuslicher Gewalt und zu deren 
Wiedereingliederung in die Gesellschaft: Ermöglichung einer Berufsausbildung für die 
Betroffenen, Rechtsberatung und vertrauliche gesundheitliche Betreuung sowie 
Ergreifung von Maßnahmen zur Zusammenarbeit mit den nichtstaatlichen 
Organisationen im Hinblick auf die soziale, ärztliche und psychologische Betreuung der 
Opfer. Diese Hilfsangebote müssen zum richtigen Zeitpunkt angeboten werden, um 
posttraumatische Reaktionen zu vermeiden. 
     Eine psychologische Betreuung kann den Frauen helfen, ihr Selbstbild zu verändern. 
Insbesondere bei sexuellem Missbrauch muss ihnen deutlich gemacht werden, dass sie 
nicht für den Missbrauch verantwortlich, sondern dessen Opfer sind. Ihnen muss klar 
gemacht werden, dass sie die Tat nicht verursacht haben und auch nicht für das 
Verhalten des Täters verantwortlich sind.  
 
Solidarität bieten  
     Von Gewalt betroffene Frauen benötigen tatkräftige Unterstützung, etwa bei einem 
Fluchtversuch. solche Hilfsangebote und ein konkreter Beratungsbedarf sollen 
zureichend bekannt gemacht werden. Dazu gehören: 
- die Förderung von Forschungsarbeiten, Datenerfassung und Erstellung von 
Statistiken, insbesondere über Gewalt in der Familie und die Häufigkeit 
verschiedener Formen der Gewalt gegen Frauen, sowie Unterstützung von 
Forschungsarbeiten über die Ursachen, das Wesen, die Schwere und die 
Folgen der Gewalt gegen Frauen und die Wirksamkeit von Präventiv- und 
Abhilfemaßnahmen; 
- die Unterstützung und Einleitung von Forschungsarbeiten über die 
Auswirkungen von Gewalt auf Frauen und Mädchen und Weitergabe der 
Erkenntnisse und Statistiken aus diesen Untersuchungen an die Öffentlichkeit;  
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- die Einwirkung auf die Medien, zu untersuchen, wie sich stereotypen, 
namentlich auch die in der Werbung perpetuierten Rollenbilder der 
Geschlechter, die geschlechtsbedingte Gewalt und Ungleichheiten fördern, 
auswirken und wie sie während des ganzen Lebens weitergegeben werden, 
sowie Ergreifung von Maßnahmen zur Beseitigung dieser negativen 
Rollenbilder mit dem Ziel, eine gewaltfreie Gesellschaft zu fördern. 
 
Finanzielle Unterstützung 
     Eine Förderung der misshandelten Frau, die oft nach der Trennung ihre finanzielle 
Sicherheit verliert, ist eine wichtige Aufgabe. Die Frauen sollen darin unterstützt 
werden, ihre finanzielle Abhängigkeit abzubauen und sich selbst helfen zu können.  
     Es ist sinnvoll, Arbeit und Orientierungskurse anzubieten oder Frauen in berufliche 
Weiterbildungsmaßnahmen zu vermitteln. Es sollten Bildungs- und 
Ausbildungsprogramme und –politiken erarbeitet werden. Wichtig ist es, mit rechtlichen 
und ökonomischen Mitteln zu verhindern, dass diese hilf- und mittellosen Frauen in die 
Falle des Sextourismus und des Sexhandels geraten. 
 
Politisches Handeln 
     Der Staat muss alle von der  internationalen Gemeinschaft verabschiedeten 
Menschenrechte, vor allem auch die, die sie sich auf Gewalt gegen Frauen beziehen, 
ratifizieren und implementieren. Bedeutend für Intervention sind: 
- Auf allen relevanten Ebenen müssen Aktionspläne zur Beseitigung der Gewalt 
gegen Frauen erarbeitet und umgesetzt werden;  
- die aktive Ermutigung, Unterstützung und Durchführung von Maßnahmen und 
Programmen, durch die sicher gestellt werden soll, dass diejenigen, die für die 
Umsetzung dieser Politiken verantwortlich sind; 
- die Ergreifung aller Maßnahmen, insbesondere im Bildungsbereich, die geeignet 
sind, die sozialen und kulturellen Verhaltensmuster von Männern und Frauen zu 
ändern; 
- die Schaffung beziehungsweise Stärkung institutioneller Mechanismen, die es 
Frauen und Mädchen gestatten, gegen sie verübte Gewalthandlungen in einem 
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sicheren, die Vertraulichkeit wahrenden Umfeld ohne Angst vor Strafen oder 
Vergeltungsmaßnahmen zu melden und Anzeige zu erstatten; 
- die Gewährleistung dessen, dass betroffene Frauen Zugang zu Informationen 
und Dienstleistungen haben, was Gewalt gegen Frauen angeht;  
- die Verbreitung von Informationen über das Unterstützungsangebot für Frauen 
und Familien, die Opfer von Gewalt geworden sind;  
- darüber hinaus die Bewusstseinsbildung hinsichtlich der wichtigen Rolle der 
Medien bei der Information und Aufklärung der Öffentlichkeit über die Ursachen 
und Auswirkungen der Gewalt gegen Frauen. 
 
     Diese Hilfsmöglichkeiten könnten die Frauen dabei unterstützen, sich aus ihrem 
lähmenden Schockzustand zuberfreien, und dazu beitragen, dass die Gesellschaft 
Maßnahmen zur Prävention treffen kann. 
 
7.9 Schlusswort und offene Fragen 
     Zur häuslichen Gewalt und Gewalt gegen Frauen ist besonders in Syrien noch viel 
Forschungsbedarf. In der vorliegenden Arbeit konnte insgesamt nur eine geringe 
Anzahl von betroffenen Frauen befragt werden, die zudem eine ganz bestimmte 
Untersuchungspopulation repräsentieren. Die befragten Frauen sind alle einer sehr 
jungen Alterskohorte zuzuordnen, zudem sind alle Frauen im Frauenheim gewesen. Es 
müssten aber auch Frauen älteren Jahrgangs in die Untersuchung einbezogen werden 
und Frauen, die aus verschiedenen Gründen keine institutionalisierte Hilfe in Anspruch 
nehmen konnten. Da diese Frauen womöglich andere Gewalterfahrungen gemacht 
haben bzw. eine andere Biografie aufweisen, könnten dadurch neue Erkenntnisse 
gewonnen werden. Eine interessante Frage wäre, warum Frauen mit Gewalterfahrung 
keine Hilfsangebote wahrnehmen und inwiefern dies vom gesellschaftlichen Kontext 
abhängig ist.  
     Es sollte die Situation der mitbetroffenen Kinder untersucht werden mit der Betonung 
auf die Fragen, wie sich die Situation in diesen Familienkontexten darstellt und warum 
diese Frauen die Gewaltbeziehung nicht beenden. Die Erforschung häuslicher Gewalt 
und der Gewalt gegen Frauen in Syrien muss fortgesetzt werden und stärker in den 
Blick der Öffentlichkeit gerückt werden, damit daraus auch Maßnahmen zur Ächtung 
und Prävention von Gewalt erwachsen. 
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Anhang 
Leitfaden des Interviews 
1- Persönliche Angaben 
• Alter 
• Berufsbildung 
•  Schulbildung  
• Berufständigkeit 
• aktueller Familienstand  
• Kinder 
2- Familienverhältnisse 
3- Gewalterfahrungen  
4- Gründe für die Gewalttätigkeit 
5- Dauer der Misshandlung 
6- Folgen der Misshandlung 
7- Formen der Gewalt 
8- Gründe für das Erleiden 
9- Maßnahmen und Anzeigeverhalten 
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Tabellen 
Tabelle 1: Alter der interviewte Frauen 
Anzahl Alter der Frau Deutsche Syrische 
19 - 1 
20 - 1 
21 - 1 
22 - 2 
23 1 1 
24 1 - 
27 1 - 
30 2 - 
38 1 - 
 
Tabelle 2: Schulbildung der interviewten Frauen  
Anzahl Schulabschluss der Frauen Deutsche Syrische 
Keine Ausbildung - 4 
Hauptschule  1 - 
Grundschule - 2 
Universität / Fachhochschule 1 - 
Berufesschule 4 - 
 
Tabelle 3: Berufständigkeit der interviewten Frauen 
Anzahl Berufesstätigkeit der Frauen Deutsche Syrische 
Arbeitslos 3 2 
Angestellte  2 - 
Verkäuferin  1 - 
Putzfrau - 1 
Prostituierte - 2 
Friseurin  - 1 
 
Tabelle 4: Familienstand der interviewten Frauen 
Anzahl Familienstetigkeit der Frauen Deutsche Syrische 
Leidig 4 5 
Verheiratet  1 1 
Geschieden 1 - 
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Tabelle 5: Anzahl der Kinder der interviewten Frauen 
Anzahl Zahl der Kinder der Frauen Deutsche Syrische 
Ohne Kinder - 6 
Ein Kind 1 - 
Zwei Kinder 5 - 
 
Tabelle 6: Herkunftsfamilien der interviewten Frauen 
Anzahl Herkunftsfamilien der Frauen Deutsche Syrische 
Bei beiden Elternteilen aufgewachsen 4 1 
Bei der Mutter aufgewachsen 1 - 
Im Heim aufgewachsen 1 - 
Beim Vater und Stiefmutter aufgewachsen - 3 
Bei Mutter und Schwiegervater / den 
Großeltern aufgewachsen 
- 1 
Unbekannt - 1 
 
Tabelle 7: Verhältnis zu den Elternteilen der interviewten Frauen 
Anzahl Verhältnis zum Elternteilen und 
Stiefvater-Stiefmutter 
 
Deutsche Syrische 
Verhältnis zur Mutter gut 2 - 
Verhältnis zur Mutter schlecht 1 1 
Verhältnis zum Vater gut 1 - 
Verhältnis zum Vater schlecht 1 2 
Verhältnis zu beiden Elternteilen gut 3 - 
Verhältnis zu beiden Elternteilen 
schlecht 
- 2 
Verhältnis zum Stiefvater schlecht  - 1 
Verhältnis zur Stiefmutter schlecht - 3 
 
Tabelle 8: Gewalterfahrung der Interviewte Frauen in der Kindheit 
Anzahl Gewalterfahrung der Frauen 
In Kindheit 
 
Deutsche Syrische 
Keine Gewalt erlebt 5 - 
Von Beiden Eltern misshandelt worden  - 1 
Von Beiden Eltern geschlagen worden - 1 
Vom Vater geschlagen worden  - 5 
Von der Mutter geschlagen worden - - 
Von anderer Person geschlagen worden - 2 
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Sexuelle Gewalt erlebt  - 3 
Von der Stiefmutter geschlagen worden - 3 
Vom Stiefvater geschlagen worden  1 1 
Von den Brüdern geschlagen worden - 2 
Misshandlung der Mutter durch Vater 
erlebt 
- 1 
 
Tabelle 9: Dauer und Häufigkeit der Gewalterfahrung  
Anzahl Anzahl Beginn der 
Misshandlung 
 
Deutsche Syrische 
Häufigkeit der 
Misshandlung Deutsche Syrische 
Am Anfang der 
Beziehung 
4 - 1 bis 5 mal misshandelt 
worden 
5 - 
Vor der Heirat 1 - Mehrmals in der Woche 1 - 
Nach einem 
besonderen Vorfall 
1 - Täglich 1 - 
Nach vier Jahre der 
Beziehung 
1 - Misshandlung ohne 
Ende 
- 6 
Nicht bekannt - 6 Nicht bekannt - - 
 
Tabelle 10: Der Täter und Formen der Gewalterfahrung und Verletzung der 
Interviewte Frauen 
Deutsche Frauen Syrische Frauen Anzahl der 
Frauen Täter Täter 
Formen der 
Gewalt 
M
an
n
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r 
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ie
fv
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 Verletzung 
De
u
ts
ch
e 
Sy
ris
ch
e 
Geschlagen 6 - - - - - 5 1 2 5 Hämatome 3 6 
Geschlagen 
und getreten 2 - - - - - 5 1 2 5 Blaue Flecken 3 6 
Bedroht 4 - - - - - 5 1 2 5 Innere Verletzung 1 2 
Beschimpft 
und Beleidigt 4 - - - - - 5 1 2 5 
Psychische 
Störung 
1 6 
Angepackt 
geschupst 
geboxt 
2 - - - - - 5 1 2 - Körper- verletzung 4 6 
Kalt/warm 
abgeduscht 1 - - - - - 1 - - - Behinderung 1 2 
Kontrolliert 4 - - - - - 5 1 2 5 Bein und Arm gebrochen - 2 
Tabellen 335 
Sexuell 
misshandelt 1 - - - - - 2 1 - 2 
Nase 
gebrochen 
- 1 
Vergewaltigt - - - - - - 2 1 - 2 
Mit dem 
Messer 
verletzt 
- 1 
Zur 
Prostitution 
gezwungen 
- - - - - - 2 - - 1 Abtreibung - 1 
Sozial - 
Finanzielle 
Gewalt 
2 - - - - - 5 1 2 1 Operieren lassen 1 1 
Schulab- 
bruch - - - - - - 3 - 2 - Angst 6 6 
Haare 
ausgerissen / 
Kurz rasiert 
1 - - - - - - - 1 1 Terrorisiert 4 6 
Die Kinder 
Misshandelt 3 - - - - - - - - - 
Vertrauensver
lust 
1 6 
Eingesperrt 3 - - - - - 4 1 2 2 - - 6 
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Transkription 
Transkript 1: von Interview von Karin 
1. Gespräch Dauer: 90 Minuten 
2. Ort: Büro in der Beratungsstelle Ikos 
3. Transkription Dauer 8 Stunden 
4. A: Wie alt sind Sie? 
5. Ich bin 30 Jahre alt. 
6. A: Und Familienstand? 
7. Ledig. 
8. A: Wie viele Kinder haben Sie? 
9. Zwei. 
10. A: Sind die groß oder klein? 
11. Mittlerweile schon größer. Acht und Zehn. 
12. A: Und was haben Sie für eine Schulbildung? 
13. 10. Klasse. 
14. A: Und Berufsständigkeit? 
15. Momentan nichts. 
16. A: Und vorher? 
17. Vorneweg? Verkäuferin, LKW-Fahrerin, Kellnerin. Was eben so angefallen ist. 
18. Gelernt hab ich Bürokauffrau. 
19. A: Wie war ihre Kindheit, wo sind Sie aufgewachsen? 
20. Bei den Eltern und im Heim. 
21. A: Warum im Heim? 
22. Weil ich’s familiär nicht mehr ausgehalten habe. Durch den Stiefvater. Da war was 
23. vorgefallen. Und da bin ich dann abgehaun. Da war ich zwölf. 
24. A: Das heißt Vater und Mutter sind getrennt? 
25. Mein Vati ist verstorben. Da war ich Acht. Und dann hat meine Mutti einen neuen 
26. Lebenspartner kennen gelernt. Mit dem ging es ne. Und da bin ich dann abgehauen. 
27. A: Sie können einfach über die Gewalterfahrung erzählen! 
28. Tja, was soll ich denn erzählen? 
29. A: Was haben Sie für Gewalt erlebt? 
30. Schläge. Von den Schlägen bin ich dann komplett ertaubt. Trage jetzt Hörgeräte 
31. allerdings immer nur ein aus Kostengründen. (--) Gewalt an sich (--) ein ganzes 
32. Leben wenn man es zurück verfolgt. Mein ganzes Leben bestand aus Gewalt und 
33. Erniedrigungen, Schlägen. 
34. A: Von ihrem Partner? 
35. Nicht nur vom Partner. Der Stiefvater hat angefangen. (-) Und dann hatte ich den 
36. Kindesvati kennen gelernt. Da hatte ich acht Jahre lang keine Gewalt. Wir hatten uns 
37. nur auseinander gelebt nach acht Jahren. Dann hatte ich einen Partner wieder. (-) Da 
38. war ich zwei Jahre lang 
39. A: Warum? 
40. (-) Ich werde es nie wissen. Ich hab es nach zwei Jahren dann erfahren dass ich 
41. immer die Hausmutti spielen durfte, Wäsche waschen, Essen kochen, Kinder 
42. kümmern. Der hatte vier Kinder mitgebracht. 
43. A: Er hat vier Kinder? 
44. Er hatte vier Kinder mitgebracht. So waren wir dann zu sechst. Sechs Kinder. Er hat 
45. sich mit andern amüsiert und ich musste auf seine vier Kinder mit aufpassen und 
46. nach zwei Jahren hab ich’s dann rausgekriegt. (-) Und da war die Beziehung dann 
47. och zu Ende. (-) Und man kann sagen, ein dreiviertel Jahr später hatte ich dann (-) 
48. den Mann kennen gelernt der mich dann geschlagen hat wenn er betrunken war. 
49. Weil es war nur dann wenn er betrunken war. (-) Das hat fast zwei Jahre gehalten. 
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50. Und dann och wieder auseinander. Und jetzt möchte ich keinen mehr. (lacht) 
51. A: Wie viele Jahre waren Sie zusammen? 
52. Mit dem der mich geschlagen hat fast zwei Jahre. Mit dem anderen, der vorneweg, 
53. das waren auch fast zwei Jahre. Und mitm Kindesvater acht Jahre. 
54. A: Wann haben sie ihn kennengelernt? 
55. In der Lehre. Dann kam mein Sohn, also das erste Kind. Und da haben wir gemerkt, 
56. Kindererziehung, da waren wir uns nicht so einig. Und da haben wir gesagt wir 
57. beenden das Freundschaftlich. Wollten eine Freundschaft. Denn das Kind wurde ja 
58. nicht in Hass gezeugt. Und da hab ich gesagt du kannst immer kommen wegen dem 
59. Kleinen und alles. Und nach fast zwei Jahren hat er dann gesagt „Versuchen wirs 
60. noch mal“. Da ist dann unsere Tochter auch entstanden. Und dann (--) hab ich in der 
61. Schwangerschaft, wo ich mit meiner Tochter schwanger war, schon gemerkt das es, 
62. es ging nicht mehr. Und da haben wir uns dann getrennt. Aber nicht irgendwie böse. 
63. Wir haben heute noch ein freundschaftliches Verhältnis. Er sieht die Kinder wenn wir 
64. uns sehen, wir unterhalten uns ganz normal. Mittlerweile kenne ich ihn über 12 Jahre 
65. und da (-) 
66. A: Aber keine Gewalt? 
67. Keine Gewalt. Nein. 
68. A: Und mit dem zweiten Partner? 
69. Mit dem zweiten Partner, na ja er hat die Gewalt an der Türe ausgelassen. Er hat 
70. immer die Türen eingeschlagen. Aber er hat mich nie angefasst, nie. Er hat mich bloß 
71. betrogen und die Türen. (-) Und der dritte, der hat dann mich eben geschlagen. 
72. A: Die erste und die zweite Beziehung waren für Sie nicht so schlimm? 
73. Also die erste Beziehung, dass die auseinander gelaufen ist, dass tat schon irgendwo 
74. weh, weil das war auch der erste Mann. Aber ich sag mal so, ich hab das gut 
75. verkraften können weil wir halt noch befreundet sind und da geh ich ganz anders 
76. damit um. Bei der zweiten Beziehung, das tat mir verdammt weh weil ich den Mann 
77. geliebt habe, wo ich dann erfahren habe dass er mich betrogen hat. Ja das tat weh. 
78. Und ich hatte auch Wut weil ich gesagt hatte, ich hatte mich um seine vier Kinder mit 
79. gekümmert und er hat sich draußen rum amüsiert. Und dann sind ja einem auch die 
80. Kinder irgendwo ans Herz gewachsen. Und wenn man sich trennt ist ja das dann 
81. alles auf einmal weg. Der Tagesablauf, die Kiddies, die zu einem kommen und haben 
82. fragen und (-) dann steht man mit den eigenen wieder da. Und ich hab in der Hinsicht 
83. nie Unterschiede gemacht zwischen meinen und seinen. Es waren Kinder. Und die 
84. hatten teilweise zu mir Mami gesagt obwohl ich sie nie gezwungen hab. Es rutschte 
85. dann bloß so raus, und meine sagten immer zu mir Mutti oder Mami und irgendwann 
86. rutschte das bei den Mäusen eben auch mit raus. Das tut dann schon irgendwo weh. 
87. Aber ich sag mal, lieber ein Schrecken mit Ende als ein Schrecken ohne Ende. Und 
88. ein dreiviertel Jahr später, ich habs dann auch relativ, na ja wie soll ich sagen, ich 
89. habs dann auch ziemlich schnell abgehakt. 
90. A: Mit diesem Mann haben Sie keine gemeinsamen Kinder? 
91. Nein, nein. Weil ich hab gesagt zwei. Junge und Mädel hab ich und ein drittes Kind 
92. wollte ich nicht alleine groß ziehen. Das war mein (-) was ich immer zu mir selber 
93. gesagt habe. (Einatmen) Weil ich dann schon irgendwo das Vertrauen verloren hatte. 
94. Und da hab ich gesagt, Junge und Mädel reicht, und heut zu Tage zwei Kinder, das 
95. ist schon anstrengend, da muss nicht noch ein Drittes. Wenn man es sich 
96. raussuchen kann. Ne da muss ich mal was anderes sagen heut zu Tage hier in 
97. Deutschland ja, aber so (-) das reicht hinten und vorne nicht. Man kann den Kindern 
98. ganz schwer was bieten, außer Liebe jetzt. Das ist natürlich kostenlos aber, na ja 
99. wenn sie kommen und Mutti, und sie möchten das und das und es geht einfach nicht. 
100. Ich mach mich nicht strafbar wegen so was, ich werde nicht irgendwo Zeug 
101. bestellen und ne bezahlen, das mach ich ne. Die lernen mit dem 
102. auszukommen was wir haben. Und dann noch ein Kind? Ne. (lacht) Zumal die 
103. zwei Kinder auch schon anstrengend waren wo sie kleiner waren. 
104. A: Wovon leben Sie? 
105. Momentan ist es in der Luft wovon ich leb. 
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106. A: Bekommen Sie kein Arbeitslosengeld? 
107. Nein. Weil ich nicht mehr vermittelbar bin. 
108. A: Harzt IV? 
109. Nein bekomme ich auch nicht. Ich bekomm keine (einatmen), das ist die 
110. Streitfrage momentan. Ich bin erkrankt, ich habe eine Knochenkrankheit und 
111. die ist zum Ausbruch gekommen. Und da sagt das Arbeitsamt „Wir können Sie 
112. nicht mehr vermitteln, also sind Sie für uns nicht arbeitssuchend. Und so 
113. beziehen sie kein Geld“. Für die Rentenkasse bin ich noch nicht krank genug. 
114. Also bekomme ich dort auch kein Geld. Ich leb momentan von den 308€, vom 
115. Erziehungsgeld. Und wie es weiter geht weiß ich nicht. Ich renn ständig, 
116. versuch Anträge zu stellen. Hab gefragt ob ich noch nebenbei arbeiten darf. 
117. Das darf ich für drei Stunden. Und wer stellt mich ein für drei Stunden? 
118. Zeitungen austragen hab ich eine ganze Zeit noch mit gemacht (einatmen) (-) 
119. bis dann derjenige gedacht hat er muss mir dort auch noch auflauern. So hab 
120. ich die Arbeitsstelle auch noch verloren. Und momentan ist es nicht. Es ist 
121. nicht leicht, zumal dieser Mensch noch mit im Haus lebt. Ich wohn im 
122. Erdgeschoss und er wohnt im dritten Stock. Ich bin damals als das passiert 
123. war, also als ich dann nicht mehr konnte, wo ich das erste Mal hier war 
124. (einatmen) 
125. A: Wann haben Sie ihn kennen gelernt? 
126. 2000 und, jetzt haben wir 8. Vor zwei Jahren. Am 18. Oktober. 
127. A: Waren Sie die ganze Zeit zusammen und seit wann sind Sie getrennt 
128. von ihm? 
129. Getrennt. Seit 5.10.2007. Was heißt getrennt. Er begegnet mir ständig. 
130. A: Und sie haben nie zusammen gewohnt? 
131. Doch. Ich hatte ihn kennen gelernt. Ich war damals Kellnerin und ich kannte 
132. den Mann schon vorneweg, ein gutes halbes Jahr vorneweg. Ich hab immer 
133. gesagt das ist der beste Stammgast. Er hat immer sein Feierabendbier 
134. getrunken und ist dann gegangen. So und irgendwann kommt man ja ins 
135. Gespräch. Und (-) wir konnten uns am Anfang absolut nicht leiden, also ich 
136. fand ihn arrogant, er fand mich als Ziege. Und irgendwann haben wir uns 
137. unterhalten und haben eben festgestellt dass wir doch gar nicht so dumm sind 
138. zueinander. Und dann, als wir dann zusammen gekommen sind hat er zu mir 
139. gesagt, bitte hör auf als Kellnerin zu arbeiten. Das hab ich getan. Weil ich 
140. sage er hat och wieder recht gehabt. Es sind Männer mit und man muss 
141. freundlich sein und selbst wenn alkoholisierte Männer einen Spruch loslassen, 
142. man hätte gerne was gesagt. Aber das hat man nicht gemacht, weil ja der Job 
143. dranhing. Und er hat halt gesagt, bitte hör auf und das hab ich dann gemacht. 
144. Hab den Job hingeschmissen. Und drei Wochen später hat er mir gesagt er 
145. verliert seine Wohnung. Dass er Mietschulden hat. Und da gabs für mich keine 
146. Diskussion, da hab ich gesagt da ziehste bei mir mit ein. Weil ich hatte ja 
147. meine Wohnung und alles. Das hat er och getan. Und drei Monate lang lief 
148. das super. Ne Traumbeziehung wie man sich das wirklich so wünscht. Und 
149. nach drei Monaten hat er dann das erste Mal angefangen mich zu schlagen. 
150. A: Warum hat er das getan? 
151. (--) (einatmen) Er kam alkoholisiert nach Hause, stark alkoholisiert. Und hatte 
152. Stress mit seinem Vater. Und gegen ihn kam er wahrscheinlich nicht an. Also 
153. hat er angefangen an der Wohnung rumzuschimpfen, an der Wohnsituation, 
154. wo wir damals gewohnt haben. Dass ich nichts im Haushalt gemacht hätte, 
155. obwohl es sauber war. Dass ich das Essen falsch gekocht hätte. Also er hat 
156. dann (-) meines Erachtens nach irgendwas gesucht, dass er die Schuld bei 
157. mir ablassen kann. Und das hat er auch gemacht. Er hat dann, hab dann das 
158. erste Mal ein paar auf den Kopf gekriegt. (-) Da war er ziemlich erschrocken. 
159. Aber das hat ihn nicht davon abgehalten weiter zu machen. 
160. A: Was waren das für Schläge? 
161. (--) Naja wie sollen denn die Schläge gewesen sein? Sicher hat er mir die 
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162. Haare ausgerupft. Also ich hatte sie damals nicht so land, aber das hat auch 
163. gereicht. Wie waren die Schläge? Ja es tat mir dann richtig weh. Aber ich sag 
164. mal, die Wunden äußerlich sind verheilt aber die Wunden an der Seele die 
165. bleiben. Aber es war richtig Körperverletzung. 
166. A: Hatten Sie blaue Flecken und so was? 
167. Mehrmals. Blaue Augen, blaue Flecken. Hämatome wie man so schön sagt. 
168. Handgelenk verdreht. 
169. A: Sie haben gesagt, dass sie eine Knochenkrankheit haben. Ist das mit 
170. den Schlägen noch schlimmer geworden? 
171. Ja. Na ich hab diese Krankheit von meiner Mutti geerbt. Morbus besterech 
172. (??). Das heißt in den Knochen verschwindet das Gallert und die Knochen 
173. bleiben steif. Die verdrehen sich, das sieht man. Und die Knochen bleiben 
174. irgendwann steif. Ich kann mich nicht mehr bewegen. Und das Virus, oder das 
175. (-) die Krankheit habe ich schon seit meinem achtzehnten Lebensjahr, da ist 
176. sie ausgebrochen, und wird eben Jahr für Jahr schlimmer. Und bei meiner 
177. Mutti ist es nur so, die hat den Virus, aber es ist noch nicht ausgebrochen. Sie 
178. ist erkrankt aber es ist noch nicht ausgebrochen. Bei mir ist es ausgebrochen 
179. und (-) es gibt manchmal Tage, da kann ich nichts, nichts halten. Es geht 
180. nicht. Die Hände sind wie steif und da sitzt man da und wird noch mehr 
181. verrückter als man eh schon ist. Und das ist, wenn man das jemandem 
182. erklären soll ist das schwer, weil es ist schwer vorstellbar. Ich sehe ja sonst 
183. körperlich gesund aus. Ich bin nicht unterernährt und deswegen sag ich es ist 
184. schwer jemandem das zu erklären. Und die Krankheit verläuft dann eben so, 
185. dass wenn ein Knochenschub kommt, so heißt das, bleibt irgendein 
186. Körperglied steif. Und das verschlimmert sich dann, immer wieder. Und auf 
187. Grund dessen, von den Schlägen und von der Psyche überhaupt geht das 
188. jetzt noch ein bisschen schneller voran. 
189. A: Und wie oft haben Sie richtige Körperverletzung von ihrem Ex-Partner 
190. erfahren? 
191. Also man kann sagen (einatmen) das erste Mal war nach den drei Monaten 
192. und dann regelmäßig. Wochenende generell. Freitag, Sonnabend. Und am 
193. Ende war es dann Dienstag und Donnerstag und dann Freitag und 
194. Sonnabend. Das war wirklich jede Woche. Am Ende war es dann vier Mal in 
195. der Woche. 
196. A: Aber warum an diesen bestimmten Tagen? 
197. Das waren die Tage wo dann wahrscheinlich wieder alles drunter und drüber 
198. ging auf der Baustelle, er mit seinem Leben total unzufrieden war und sein 
199. Vater ständig gesagt hat „Du bist nichts“, „Du kannst nichts“, „Du wirst nie was 
200. werden“. Und das hab ich aber erst im nachhinein heraus bekommen. 
201. A: Was hat er gearbeitet? 
202. Soweit ich weiß Tischler. 
203. A: Aber er hatte keine Ausbildung? 
204. Er hat eine Ausbildung, er ist gelernter Trockenbauer. Er hat bei seinem Vater 
205. A: Ich meine Schulbildung? 
206. Hat er 10 Jahre. Also ganz normaler Werdegang. 10. Klasse, 
207. Berufsausbildung Trockenbauer, arbeitete bei seinem Vater mit. Wird aber 
208. dort ständig unterdrückt. 
209. A: Und wie ist die Beziehung zwischen ihm und seinen Eltern? 
210. Ich hab das damals dann, das ging dann so weit dass er ein (??) ich betrink 
211. mich jetzt und gehe dann in den Wald. So hab ich’s dann im nachhinein 
212. erfahren. Und die haben wohl gedacht dass er sich umbringt und da haben sie 
213. dann die Polizei gerufen und die haben ihn dann in die geschlossene 
214. gesteckt. Das hab ich ja nicht gewusst. Und er hatte mich vorneweg wieder 
215. geschlagen und ist dann abgehauen. Und da hab ich dann alles was man vor 
216. die Tür stellen kann vor die Tür gestellt, dass er nicht wieder rein kommt. Und 
217. seine Freunde riefen mich dann bloß an und sagten „Du der ist in der 
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218. Psychiatrie“. Ich sag na dann Schlüssel weg und Heidewitzka. Und da hat es 
219. dann bei mir Abends geklingelt und da habe ich zum ersten Mal seine Mutti 
220. kennen gelernt. Ich war vorneweg, da durfte ich mir immer anhören „Ich bin 
221. nicht standesgemäß“. (-) Also ich (-) wäre nicht würdig seine Eltern kennen zu 
222. lernen. Wo ich immer gesagt hab wieso, waschen die sich mit Gold? Das sind 
223. Menschen. An dem Abend hab ich dann seine Mutti kennen gelernt die sehr 
224. aufgeregt vor mir stand. 
225. A: Nach wie viel Zeit der Beziehung war das? 
226. Nach einem Jahr. Also er hat mich immer verschwiegen. 
227. A: Und sie durften sie nicht kennen lernen? 
228. Ich durfte gar nichts. Ich durfte dann mittlerweile keine Freunde mehr, es 
229. durfte mich keiner besuchen, wenn ich mit dem Auto gefahren bin, was mein 
230. Auto war, musste ich sagen wo ich war. Wenn ich irgendwo Behördenwege 
231. war hatte ich den Parkzettel mitzubringen wo eben drauf steht wo man geparkt 
232. hat. wenn ich gesagt hab ich fahr zu einer Freundin kam sofort der Anruf du 
233. gehst nach Hause. Also ich kam mir zeitweise vor, da hab ich dann och 
234. gesagt ich setz mir ein Kopftuch auf und sag zu allem Ja und Amen. Und so 
235. war ich nie. Ich hab von jeher immer meine Meinung gesagt. 
236. A: Er hat gesagt dass sie ein Kopftuch tragen sollen? 
237. Nein ich habe das gesagt. Weil ich kam mir vor wie eine, wie eine Gefangene 
238. Ich hab am Anfang (-) ja, wie soll ich sagen. Ich war da für meine Freunde, ich 
239. hab denen geholfen. Ich hatte nun mal das Auto, ausm Bekanntenkreis durfte, 
240. von einer Freundin her, da hab ich gesagt wenn ihr einkaufen fahren müsst 
241. sagt Bescheid, ich fahr euch, gebt mir Spritgeld und, wir hatten uns irgendwie 
242. gegenseitig unterstützt. Sie konnten sich kein Auto leisten ich konnte mir ein 
243. Auto leisten. Und wir hatten irgendwo auch Spaß und wo ich ihn dann kennen 
244. gelernt habe, so nach und nach „was will die hier“, „was willst du bei ihr“. Das 
245. sind alles, entschuldigen Sie den Ausdruck, Assis. Wo ich gesagt hab, bist du 
246. noch ganz dicht? Das waren ganz normale Leute. Aber er wollte eben nicht 
247. dass ich Kontakt habe. Da hab ich das alles abgebrochen, hab zu den Leuten 
248. dann gesagt „es tut mir leid, ihr wisst, er möchte es nicht“ und da haben sie 
249. mir alle gesagt „wir kennen dich so gar nicht, du bist anders, du hast dich 
250. verändert“. Und ich hab (-) ja wie soll ich sagen (-) ich hatte mich verändert, 
251. ich hab das auch mitbekommen. Nach den Schlägen dann (-) 
252. A: Sie haben alles für ihn getan 
253. War ich der Meinung, ja. Ich hab alles gemacht. War aber auch, sicher hab ich 
254. viele Fehler gemacht. Ich will nicht sagen dass ich Fehlerfrei bin um Gottes 
255. Willen. Und es gab auch manchmal am Anfang, da hab ich noch meine 
256. Meinung auch gesagt wenn wir uns gestritten haben. Am Ende hab ich nichts 
257. mehr gesagt. Weil ob ich was gesagt hätte oder nicht, Prügel hätte ich so oder 
258. so gekriegt. Also hab ich immer gesagt „Ja du hast recht“ (-) selbst das war 
259. verkehrt. Und wenn ich dann den nächsten Tag gefragt habe „Warum?“ sagte 
260. er „das hat eigentlich nichts mit dir zu tun“. Ich sag „Aber ich seh so aus. Ich 
261. hab jetzt Hämatome, ich hab einen blauen Brustkorb, angebrochene 
262. Nackenwirbel. Ich sag was willst du noch?“ Und es gab dann Streckenweise 
263. Momente wo ich gesagt hab „Da kannst du mich bloß noch umbringen“. Ich 
264. war fertig mit meinem Leben. Ich wollte nicht mehr. Ich konnte einfach nicht 
265. mehr. Und wo ich am 5.10. dann hier war und die Frau zu mir gesagt hat 
266. „Gehen Sie zur Polizei“. Weil ich hab mir ja nicht einmal getraut zur Polizei zu 
267. gehen. Ich hab die Ärzte angelogen, ich bin die Treppen runtergeflogen. Ich 
268. musste zum Arzt. Ich konnte mich nicht mehr bewegen. Ich hab ja nur gesagt 
269. ich hab Rückenschmerzen hier oben. Und sie sagt dann „Oberkörper frei“ und 
270. ich konnts nicht, ich sah aus wie ein Nadelkissen. Und meine Ärztin, die mich 
271. ja auf Grund der Knochenkrankheit schon behandelt sagte dann bloß 
272. „röntgen“. Ich sag „Ich kann nicht röntgen“. Weil ich wusste ich muss mich da, 
273. es ging ne. Und sie hatte dann bloß zu mir gesagt „wie ist das passiert“, ich 
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274. sag „na bin halt ein Platsch, bin die Treppen runter gefallen“. Ja (ausatmen). 
275. Bloß meine Ärztin hat mir das nicht geglaubt. Die hat gesagt „Ich kenn dich“. 
276. Weil sie kennt mich schon vom Teeniealter her. Das ist meine Ärztin wo ich 
277. schon seit meinem vierzehnten Lebensalter hingeh. Und sie sagte bloß „das 
278. musst du selber wissen“. Mehr hat sie nicht gesagt. Und da sagt sie eben, 
279. normalerweise anzeigen. Und hat aber nichts weiter dazu gesagt. Weil sie 
280. wusste dass ich, ich hab mich ja auch geschämt. Weil ich hab immer gedacht 
281. dass ich etwas falsch gemacht habe. Und wenn ich dann aber frühs zu hören 
282. gekriegt hab „du warst gar nicht der Grund“ dann (-) 
283. A: Aber warum schämst du dich wenn du gar nichts gemacht hast? 
284. Tja. Weil mir dann immer eingeredet wurde „Na du hast mir die Antwort 
285. gegeben“ oder „Du hast mir keine Antwort gegeben“. Ich sag „das ist doch 
286. egal ob ich was gesagt hab oder ne, es tat doch sowieso einschlagen. Da 
287. brauch ich doch nicht reden“. Und so hab ich’s doch im Grunde genommen, 
288. wie hat er gesagt, „so hab ich es doch provoziert. Du hättest nicht mit mir 
289. reden sollen.“ Ich sag „Da hätte ich mit der Rauhfaser (?) reden können, die ist 
290. gesprächiger“. Ich sag „was soll das?“. Und wo ich noch in der alten Wohnung 
291. gewohnt hatte, an dem einen Abend, es war ein schöner Sommertag und wir 
292. hatten kein Geld oder nicht so viel Geld. Ich hab aber gesagt „Ich möchte 
293. Balkonblumen kaufen“. Weil ich war ja zu Hause, bin Nachtschicht gefahren 
294. und selbst da war ja schon immer (-) „Warum gehst du arbeiten?“. Ich sagte 
295. „nee ich geb die Arbeit nicht auf, ich möchte auch meinen Beitrag leisten, ich 
296. möchte auch nicht von der Stütze leben“. Wollte ich nie. Ich wollte immer mein 
297. Geld für mich haben. Und das war ihm ein Dorn im Auge weil ich ja LKW- 
298. Fahrerin war und hab nachts Fracht bloß gefahren und tagsüber, ich hab dann 
299. drei Stunden geschlafen und war dann für meine Kinder da. Ich bin vom 
300. Nachtdienst gekommen, hab denen Frühstück gemacht, hab die in die Schule 
301. geschafft, bin dann nach Hause und hab mich hingelegt. Und um 12 bin ich 
302. aufgestanden, hab das Mittag gekocht und hab die Kinder geholt. Hab die 
303. versorgt und abends ins Bett gelegt und bin dann auf Arbeit. Das war für mich 
304. die beste (-) die beste Lösung, dass ich mit den Kindern Zeit verbringen kann. 
305. So, und das hat ihm alles nicht gepasst. Ich hätte mir ja tagsüber eine 
306. Anstellung suchen können. Ich sag „so leicht ist das nicht mit zwei Kindern. 
307. Tagsüber. Und schon gar nicht wenn die so anfällig sind“. Und dann , wie 
308. gesagt ich war dann mit meiner Großmutter unterwegs und die Großmuter hat 
309. bei uns auch eine sehr wichtige Rolle gespielt weil er hat sie gehasst. Aus 
310. welchen Gründen auch immer. Wahrscheinlich weil sie zu mir den Kontakt 
311. gehalten hat. Weil ich zu ihm gesagt hab „den Kontakt zu meiner Großmutter 
312. verbietest du mir nicht“. Er hat gesagt „entscheide dich, sie oder ich“. Und da 
313. hab ich gesagt „dann geh!“. Ich sag „Sie war vor dir da, sie bleibt da. Sie geht 
314. nicht aus meinem Leben.“ Und (-) na da hat er dann gesagt „da geh ich auch 
315. nicht“. Ich sag „dann komm damit klar“. Meine Großmutter tu ich nicht vorm 
316. Kopf stoßen, weil sie war da in der Zeit wo es mir wirklich scheiße ging. Und (- 
317. ) wie gesagt an dem besagten Tag war ich bei meiner Großmutter und da 
318. waren wir auf dem Baumarkt und da hat sie gesagt „was ist denn mit deinen 
319. Balkonblumen?“ Ich sag „ja, diesen Monat geht nicht“, und da sagt sie „Ich 
320. kauf die euch jetzt“. Sie hat es immer wieder im Guten versucht. Und ich hab 
321. mich gefreut. Dass wir eben wenigstens den Ausblick, keine Gitterstäbe aufm 
322. Balkon sondern ein paar Blümeln. Und er kam nach Hause, betrunken. 
323. Guckte. (-) „Achja, wir haben schon kein Geld und du musst noch so einen 
324. Mist kaufen“. Da hab ich gesagt das hab ich nicht gekauft, das hat uns die 
325. Großmutter gekauft. (-) (Einatmen) Ja die Balkonblumen sind dann geflogen. 
326. Aus dem zweiten Stock. Die hat er dann mit Samt des Kastens und der 
327. Halterung weg geschmissen. Da hat er die Tür zu gemacht da flog die erste 
328. Bierflasche gegen die Wand. Ich hatte dann erstmal zugesehen dass ich die 
329. Kinder anziehen konnte. Dass ich die weg bringen konnte dass die das nicht 
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330. mitkriegen. Ich hab sie dann zu meiner Großmutter geschafft. Ich hab gesagt 
331. „Bitte pass auf, ich muss auf Arbeit“. Weil ich konnte ihres nicht sagen. Und da 
332. hat sie gesagt, „es sind Ferien, da lässt du sie eben gleich zwei Tage länger 
333. da“. Und das war irgendwo mein Glück. Weil ich sag, ich denke mal sie haben 
334. mitbekommen, aber die Schläge und so, das haben sie nicht gesehen. Aber 
335. das rumschreien, das Türe knallen, das Türen eintreten. Das haben sie 
336. bestimmt mitbekommen weil taub sind sie ja nicht. Und ich hab an dem Abend 
337. dann (--) eine aufs Ohr bekommen. Und dann hörte ich nur noch einen 
338. Fiepton, einen extrem hohen Fiepton. Und hab ihm das auch gesagt dass ich 
339. nichts mehr höre. Das hat ihn aber davon nicht abgehalten. Und irgendwann 
340. ist er umgefallen. So besoffen wie er war ist er irgendwann umgefallen, 
341. eingeschlafen. Und ich hab dann eben noch die Wohnung sauber gemacht 
342. und bin dann auch irgendwann eingeschlafen weil ich konnte dann nicht mehr. 
343. Es tat alles weh und im Kopf tat es fiepen. Und als ich frühs aufgestanden bin 
344. hab ich gemerkt, dass ich aus dem Ohr raus geblutet habe. Das ganze 
345. Gesicht blau. Und da hat er mich angeguckt und gesagt „Du musst zum Arzt“. 
346. Und ich sag „so wie ich ausseh?“ Er war dann wieder nüchtern. Es war wie 
347. Mister Jackyll und Mister Hide hab ich immer gesagt. Wenn er betrunken war 
348. durchdrehen. 
349. A: Man kann sagen der Grund für die Gewalttätigkeit ist der Alkohol. 
350. Ja. Nur wenn er getrunken hat. Nur wenn er getrunken hatte. 
351. A. Aber er hat nicht versucht zu einer Therapie zu gehen? 
352. Er hat es immer wieder versprochen, ja. Jeden früh hat er mir dann 
353. versprochen „Ich hör auf, ich änder mich, ich geh zu einer Alkoholtherapie 
354. oder anonyme Alkoholiker.“ Und das hab ich eine Ganze Weile geglaubt, bin 
355. ich ganz ehrlich. Weil ich ihn ja lieb gehabt hab. Und dann waren wir dort (-) 
356. und er guckte bloß „och da sitzen mir zu viele“ und ist gegangen. Ich hätte ja 
357. das Problem, nicht er. Er hat zu mir gesagt ich solle einmal zum Arzt gehen 
358. und mich untersuchen lassen. Ich hätte ja das Problem. Ich sag „Hm, ich habs 
359. Problem und du schlägst“. Ich sag „Haste recht, da muss ich zum Arzt, um 
360. dich zu überleben“. Ich hab dann, ja ich hab den großen Mund gehabt weil ich 
361. konnte dann ne mehr. Was hätte er mir denn noch machen sollen. 
362. A: Sind sie dann zum Arzt gegangen, und was hat er gesagt? 
363. Ich bin dann zum Arzt gegangen ja. Und die Ärztin hatte festgestellt 
364. perforiertes (?) Trommelfell also das Trommelfell war geplatzt. Deswegen 
365. auch das Blut. Dann hat sie mein Gesicht fotografiert weil das ja komplett blau 
366. war. Die eine Seite. Und sagte eben zu mir weil ich gesagt habe „es fiept im 
367. Kopf“ „Tinitus. Und den werden sie immer haben“. Den krieg ich nicht mehr 
368. los. Das fiepen im Kopf bleibt ständig. Ich hab jetzt zwar Tabletten wo es ein 
369. bisschen weniger ist. Aber der Dauerton bleibt. Und sie sagte dann „so, wir 
370. brauchen nicht um den heißen Brei herum reden, das ist Körperverletzung. 
371. Zeigen Sie ihn an oder ich“. Und da hab ich gesagt „Ich kanns ne. Was soll ich 
372. machen“. Was sollte ich machen? Wo sollte ich hin? Ich hatte Angst. Ich 
373. kannte ja damals das ne, dass es das gibt. 
374. A: Wovor hatten Sie Angst? 
375. Weil ich ihn kannte. Ich wusste er lauert auf. Er (-) Ich hatte Angst die Kinder 
376. in die Schule zu schaffen weil ich wusste er geht in die Schule und (-) ich hab 
377. mich auch geschämt. Weil ich ja, er ist in die Schule gegangen, hat Terror 
378. gemacht. Die sind dann zu mir gekommen und „es sind doch ihre Kinder“ und 
379. was sollte ich denn machen? Ich stand dann immer da wie „ja ich weiß, aber 
380. ich kann doch auch ne“. Ich hatte zeitweise Mordgedanken, ja. Ich hatte 
381. zeitweise solche Gedanken dass ich ihn einfach nur (-) ich weiß, das ist in der 
382. Hinsicht, wie soll man sagen. Es ist strafbar das schon zu sagen aber die 
383. Gedanken waren für mich frei. Und in Gedanken konnte ich den massakrieren. 
384. Das hab ich aber nie gemacht. Die Ärztin sagte wie gesagt dann bloß „Taub 
385. auf dem einen Ohr“. Und damit hatte ich eigentlich, hm wie soll ich sagen. Ich 
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386. habe immer gesagt „es gibt schlimmeres“. Es gibt ja auch schlimmeres. Leute 
387. die nur noch ein Bein haben oder (-) Ich sag „gut damit kann ich auch leben“. 
388. Dass ich nur auf einer Seite noch gehört hab. Und er sagte dann „ich mach 
389. mir Vorwürfe“ und ich sag „ja, machst dir Vorwürfe aber trinkst wieder“. Er hat 
390. am Tag wenn’s gut lief einen Kasten Bier und wenn’s schlecht lief und er 
391. schlechte Laune hatte zwei Kästen Bier getrunken. Am Ende jeden Tag. Wo 
392. ich dann gesagt habe „du hast irgendwo ein Loch, wo trinkst du das hin?“ Also 
393. 20 Flaschen in einem Kasten. Und er hat auf der Baustelle angefangen. Und 
394. er hat zu hause noch einen Kasten getrunken. Wo ich immer gesagt hab „Du 
395. musst umfallen, du bist klinisch tot eigentlich“. Also, ich gehe jetzt von mir aus. 
396. Wenn ich drei Flaschen Bier trinken würde, ich wär (-) aber so was von 
397. hinüber. Er hats, er hat das getrunken wie Wasser. Und ich hab dann, wie 
398. gesagt ich hab da immer nur gestaunt. 
399. A: Und er hatte auch Beziehungen mit anderen Frauen vor ihnen? 
400. Ja 
401. A: Hat er Kinder? 
402. Ne Kinder hat er keine. Er hatte aber eine Beziehung vorneweg. Acht Jahre lang. 
403. A: Was war der Grund warum diese Beziehung nicht gehalten hat? 
404. Sie hat Schluss gemacht. 
405. A: Und war das der gleiche Grund wie bei ihnen? 
406. Nein. Deswegen hab ich ja dann seine Freunde mal gefragt. Ich sag (hustet), 
407. ich sag „hatte er seine Freundin auch mal gehauen?“ Ne. Nie. 
408. A: Und warum macht er das nur mit ihnen? 
409. Das weiß ich nicht. (hustet) Seine Freundin vorneweg, die hat ihn wohl 
410. betrogen. Der hätte er wohl verziehen. Und sie wären dann wohl noch im 
411. Urlaub gewesen und dann als sie wieder gekommen sind hat sie gemeint „Ich 
412. pack die Koffer nicht aus, ich geh jetzt zu meinem neuen Freund.“ Und hat, ja 
413. von jetzt auf gleich. Und er sagte dann, „seitdem Mann hab ich keiner Frau 
414. mehr vertraut und immer gedacht jede Frau geht fremd und will ihn nur 
415. ausnutzen“ und wo ich dann sagte „Bitte was ist bei dir zu holen?“ Also wenn 
416. ich jemanden ausnutzen will dann will ich doch was von dem haben. Ich sag, 
417. „aber bitte verzeih mir, ich brings Gehalt mit nach Hause“, weil er ja bei 
418. seinem Vater mit gearbeitet hatte und da hieß es „ja diesen Monat können wir 
419. euch kein Geld geben“. Also blieb mein Gehalt da. Und da musste ich sehn 
420. wie ich das alles, Miete, Rechnungen, Auto, Kinder, Schule, wie ich das 
421. zahlen konnte. Und das hat ihn fertig gemacht weil er war ja der Mann im 
422. Hause und er hat fürs Einkommen zu sorgen. Ich sagte aber „das ist ja nicht 
423. mein Problem, dafür musst du mich nicht schlagen“. Ich sag „da musst du 
424. deinem Vater mal sagen dass du Geld haben willst“. Ich sag „die Leute haben 
425. auch Rechnungen zu bezahlen“. Also konnt ich ja nichts dafür. Und wie 
426. gesagt es ging dann nicht mehr, ich hatte mich dann auch getrennt 
427. (einatmen), hatte mich dann auch ganz schnelle um eine Wohnung bemüht, 
428. dass ich dort weg komm. Ging auch alles in Ordnung. Mitm Vermieter 
429. gesprochen und alles. Und bin dann umgezogen. Und hatte in der Schule den 
430. Adresswechsel angeben müssen. Meine neue Adresse und alles. 
431. A: Sie sind umgezogen? 
432. Ich bin umgezogen. Alleine. Ich hab das alles alleine gemacht. Ich bin 
433. umgezogen und da hatte ich 14 Tage Ruhe vor ihm. Mittlerweile lief dann ja 
434. die Anzeige gegen ihn wegen schwerer Körperverletzung. Und (-) nee nur 
435. wegen Körperverletzung so rum. Das war eine Anzeige. Das kam dann noch 
436. dazu dass ich dann sechs Wochen später noch auf der anderen Seite mein 
437. Gehör verloren habe. Da hat er mir dann auch noch draufgekloppt und da hab 
438. ich zu ihm gesagt (-) Ich bin taub durch ihn. Er hat mich taub geschlagen. Ich 
439. bin Hörgeräteträger. Hab jetzt nur eins weil die Batterien so teuer sind und da 
440. muss ich immer wechseln. ich bin 80% schwerbeschädigt. Das war schwere 
441. Körperverletzung. Und am 21.5. war die Verhandlung und er ist 
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442. freigesprochen worden. Er brauch keine Geräte zu bezahlen, die Geräte 
443. kosten 7000 € die musste ich bezahlen. Er brauch nichts bezahlen, gar nichts. 
444. Er ist dort als freier Mensch rausgegangen. Ich wurde angehört, ich musste 
445. alles wiederholen und dann immer wieder. Und er war betrunken. Ich sag „ja 
446. er war betrunken“: Tja weil er betrunken war hat er gar nichts bekommen. Die 
447. Verhandlung hat knapp eine Stunde gedauert. (husten) 
448. A: Und was hat der Richter gesagt? 
449. Na „vielleicht können Sie sich ja einigen und sich an den Kosten für die 
450. Hörgeräte beteiligen.“ (---) Ärztliche Guthaben haben sie gekriegt, 
451. Krankenhausberichte haben sie gekriegt. Ich lag vier Tage im Krankenhaus. 
452. A: Und jetzt darf er wieder Alkohol trinken? 
453. Nein jetzt nicht mehr, jetzt nicht mehr. Zwei Monate später kam das Gesetz 
454. raus, wer unter Alkohol Mist baut wird verantwortlich gemacht. Jetzt darf er es 
455. nicht mehr. Ich hab dann auch gesagt, ich, wie gesagt ich wohn ja jetzt in 
456. einem Block wo man sagt „da wäre man freiwillig nie hingezogen“. Und da ist 
457. es gang und gäbe dass die Polizei immer kommt. Und ich hatte mich jetzt mal 
458. mit einem Polizisten unterhalten und da hab ich gesagt „Na wenn das so ist 
459. dass man sich einfach bloß die Lampe zuzieht auf gut Deutsch, dass man sich 
460. wirklich einen antrinkt und dann mal jemanden boxt oder auf die Straße 
461. schubst und da fährt ein Auto drüber, und man sagt dann Ach ich hab bunte 
462. Bildchen gesehen“, da sagte er „ja das ging mal, das geht jetzt nicht mehr. 
463. Wer jetzt Alkohol trinkt ist voll verantwortungsbewusst“. Der wird so eingestuft, 
464. allerdings bei Drogen da sieht das anders aus. Wer Drogen nimmt ohne Ende 
465. und was macht wird frei gesprochen“. Wo ich sag „da brauchen Sie sich nicht 
466. wundern“. Ich hab damals einen Anwalt gehabt, sollte ich mir ja suchen. Das 
467. hab ich alles bezahlt, tausend Euro. Mein Anwalt hat dann zu mir gesagt, weil 
468. es war ja so dass ich dort hin gezogen bin und hatte 14 Tage meine Ruhe. 
469. Und nach 14 Tagen klingelte meine Vermieterin und guckte mich an und sagte 
470. „sie haben jetzt einen neuen Hausmeister“. Ich sag ja (-) „Ja darf ich ihnen 
471. vorstellen“, und ich hab ihn angeguckt und ich sag „woher weißt du wo ich 
472. wohne?“ „Tja die Schule war so nett und hat mir deine Adresse gesagt“. Der 
473. ist 14 Tage nach mir eingezogen. Und wohnt bis jetzt noch dort. (--) Das hieß 
474. für mich (-) Angst und Schrecken. Und als ich dann zu meinem Anwalt gesagt 
475. habe „ich will eine Annäherungsklage, dass er sich nicht mehr annähern darf“, 
476. ja, also im Haus geht das nicht. Wenn ich im Erdgeschoss wohne muss er ja 
477. an meiner Tür vorbei, aber wenn ich ihn beim einkaufen sehe muss er 50 
478. Meter Abstand halten. Ich sag „was ist das für eine bekloppte (-) über die (-) 
479. im Haus kann er vor der Türe warten und im Supermarkt muss er 50 Meter 
480. Abstand halten. (-) (Handyklingeln) Tja aber es ist so, so sind die Gesetze. 
481. Mein Gehörgang ist komplett kaputt, abgerissen. Das Trommelfell, oder die 
482. Trommelfelle sind ja wieder zugewachsen. Ich darf trotzdem jetzt erstmal drei 
483. Jahre nicht fliegen, nicht tauchen, weil das eben sehr dünne Haut ist. Mein 
484. Gehörgang ist irreparabel. Also der wird nie wieder, selbst operativ kann man 
485. da nichts machen. 
486. A: Haben Sie die Hörgeräte auch getragen als Sie geschlagen wurden? 
487. Nachdem ich dir Hörgeräte drinne hatte wurde ich auch geschlagen, ja. 
488. A: Und wie hat er reagiert als er erfahren hat dass er diesen Schaden 
489. verursacht hat? 
490. Es tut ihm leid. Es tut ihm leid. 
491. A: Wie wurden Sie geschlagen? 
492. Die Faust habe ich aufs Ohr bekommen. Geschlagen worden (-) ich bin na ja 
493. ich bin geschubst worden und dann bin ich mitm Kopf auf den Betonboden. 
494. Ich bin in einen Glastisch geflogen. Dazu gesagt, er ist zwei Meter. Und hat 
495. nicht grad wenig Kraft. Ich bin in die Badewanne gezerrt worden, bin heiß 
496. abgeduscht worden mit samt der Sachen. Das war das einzige Mal wo ich 
497. mich gewehrt hab. Da hab ich ihn dann mit dem Kopf gegen den Wandträger, 
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498. das hat aber auch nichts gebracht. Ich hab dann eine kalte Dusche gekriegt. 
499. Ich hab nächtelang im Auto geschlafen. Er hat mir gegen mein Auto getreten, 
500. wurde polizeilich aufgenommen, ist aber im Sand verlaufen. Obwohl es 
501. eindeutig seine Schuhabdrücke waren weil er hat Schuhgröße 48. Eindeutig 
502. sein Profil, es passte zu dem Schuh, aber es ist im Sand verlaufen. Mein 
503. Anwalt hatte den Fehler gemacht oder seine Sekretärin hat den Fehler 
504. gemacht, ich musste ja alles zu Protokoll geben, meine Aussage machen. Und 
505. sie hat ihm die ganzen Papiere zugeschickt. Sie hat alles, alles was drinne 
506. stand, was ich hätte bekommen sollen, hat er bekommen. Somit hat er alles 
507. gelesen was ich zu Protokoll gegeben hab und wo ich mich zum damaligen 
508. Zeitpunkt befunden hab. Weil ich bin ja dann abgehauen. Ich hab meine 
509. Sachen gepackt, aus der Wohnung wo ich jetzt wohn und bin untergetaucht 
510. mit meinen Kindern. In dem Brief oder in der Aussage stand eben drin wo ich 
511. mich derzeitig befinde. Und das hätte er nie bekommen dürfen. Sie hat aber 
512. den Fehler gemacht und hats ihm zugeschickt. Und somit wusste er wo ich 
513. war und dann ging der Terror dort weiter. Er hat dann mein Auto gefunden, 
514. Scheinwerfer eingekloppt, Tankdeckel beschädigt, Motorhaube zerbeult. 
515. Kofferraum hinten eingedrückt. Dazu gesagt es war ein altes Auto aber es war 
516. mein Auto. Und ich hab das immer wieder in die Reparatur geben müssen. Ich 
517. brauchte ja das Auto. Ich musste ja noch irgendwie auf Arbeit fahren. Und ich 
518. sag mal so, es war dann auch mein zweites zu Hause schon, wenn ich 
519. abgehauen bin. (-) Und da hab ich die ganzen Kosten, das musste ich alles 
520. selber bezahlen. 
521. A: Sie haben ihn wegen des Schadens nicht noch einmal angezeigt? 
522. (-) Ich hab damals fünf Stunden aufm Polizeirevier gesessen. Fünf Stunden. 
523. Meine Aussage gemacht und „Ja das wird bestraft“. Nachdem der 
524. Verhandlungstag vorbei war (-) Hab ich gesagt es wird überhaupt nicht 
525. bestraft. (-) Er hat bei mir Eier aufm Kopf zerschmissen, er hat immer gesagt 
526. „du bist nichts, du kannst nichts und ich hab dich aus der Gosse geholt“. Ich 
527. hab gesagt „aus welches Gosse? Ich hab vorneweg gearbeitet ich hatte mein 
528. Leben, was willst du?“ Ich sag „vergiss mal nicht wer dich rausgeholt hat.“ Ich 
529. sag „du bist wohnungslos gewesen, du hattest einen Haufen Schulden“. Ich 
530. sag „Ich bin mit dir zur Schuldnerberatung gerannt, ich hab Termine gemacht, 
531. ich hab dich begleitet. Ich hab beim Amtsgericht die Termine gemacht damit 
532. du aus den Schulden raus kommst.“ Ich sag „du bist zu mir gekommen mit 
533. drei Säcken Papieren. Die haben wir geordnet, die haben wir (-) wirklich alles 
534. fertig gemacht.“ So dass er auch irgendwie wieder beruhigt schlafen konnte. 
535. Ich sag „Überleg deine Sachen. Du hattest drei T-Shirts, 2 Hosen. Das war 
536. alles.“ Ich sag „ich hab dich eingekleidet, ich hab das Zeug gekauft“. Ich sag 
537. „da hast du mich nicht aus der Gosse geholt“. (-) Und wenn ich dann das frühs 
538. gesagt hatte, er hat dann immer gesagt „Ich weiß, dass du mich rausgeholt 
539. hast, ich bin dir doch auch dankbar.“ Ich sag du sollst mir nicht dankbar sein, 
540. du sollst mal nicht so einen Schwachsinn erzählen“. (-) Und das war aber 
541. immer wenn er betrunken war, und frühs wieder ganz freundlich. (--) Er hat 
542. dann immer zu mir gesagt „es tat doch gar nicht so sehr weh oder“. Ich sag 
543. „Nein es tat nicht weh wenn du mich gegen die Heizung schmeißt, wenn du 
544. mir die Luft abdrückst“. Ich hatte hier noch Fingerabdrücke. Ich sag „es tut 
545. nicht weh wenn du mich in die Wanne krachst mit samst den Sachen und heiß 
546. abspülst. Das tut nicht weh“. (--) 
547. A: Und moralische und seelische Folgen haben Sie sicherlich auch? Was 
548. für innere, seelische Verletzungen haben Sie? 
549. Na seelische Verletzungen. Ich hab mörderisch Wut wenn ich jemanden mit 
550. einer Bierflasche sehe. Ich habe ein absolutes Problem wenn jemand neben 
551. mir Bier trinkt. Da könnte ich sofort aufstehen und (-) 
552. A: Hassgefühle? 
553. Aber richtig. Ich hab dann noch im Getränkemarkt gearbeitet so paradox wie 
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554. es klingt. Ja ich hatte den Job dann im Getränkemarkt (-) 
555. A: Sie hassen diese Produkte? 
556. Na was heißt hassen. Mittlerweile kann ich damit umgehen aber zum 
557. damaligen Zeitpunkt hatte ich im Getränkemarkt gearbeitet und ich vergess 
558. nie dass ich einem Kunden, der hatte diese Biersorte gekauft die der auch 
559. getrunken hatte. Und ich hab ihn angeguckt und ich hab gesagt „und heute 
560. Abend schlagen Sie ihre Frau oder“. Der Mann hat mich angeguckt, ich hab 
561. dann da gestanden und gesagt „entschuldigen Sie bitte“. Und da wusste ich, 
562. ich brauch ne Auszeit. Ich meine der Mann konnte ja gar nichts dafür, der war 
563. ja ein Kunde. Und ich hab dann zu meiner Kollegin gesagt „mach du weiter, ihr 
564. kriegt morgen die Kündigung“. Ich sag „Ich bin nicht mehr tragbar“. Ich war 
565. nicht mehr tragbar, nicht mehr fürs Geschäft. Und hab mich dann praktisch 
566. selbst entlassen. Und hab dann immer dagesessen abends (.) Ich hab 
567. gekündigt weil ich nicht mehr konnte. Ich konnte nicht mehr. Ich hab das Bier 
568. gesehen, ich hab die Männer gesehen und wenn dann einer lauter geworden 
569. ist oder wenn einer rein kam und schon alkoholisiert war und hat angefangen 
570. dort drin Randale zu machen, weil die Politik und das Bier teuer. Ich hätte am 
571. liebsten die Kasse nehmen können und (-) Ich war nicht mehr Herr meiner 
572. Sinne. Und da hab ich gesagt, ne das ist. Ich konnts für mich nicht 
573. verantworten und für die Kunden gleich gar nicht und da hab ich gesagt ich 
574. hör auf hier. Und die wollten mich dann zwar noch im Lager hinten behalten 
575. und da hab ich gesagt „nee ich werde nicht mal diese verfluchten Kästen 
576. stapeln“. Ich hatte dann auch richtig Hass. Das hat lange angehalten. 
577. A: Haben auch ihre Kinder Gewalt erfahren von diesem Mann? 
578. Nein. Nie. Nie. Nie hat er irgendwie auch wenn er betrunken ist. Er hatte mich 
579. mal in der Küche richtig gewürgt da bin ich an der Türe zusammengesackt (-) 
580. da stand mein Sohn hinter der Tür und sagte „Mutti ich hab durst“ (-) da hat er 
581. die Tür aufgemacht, ich lag ja dann hinter der Tür und sagte „natürlich mach 
582. ich dir was zu trinken“. Er war komplett anders. Die Tür war zu und es ging 
583. weiter. Wo ich dann immer gesagt hab „du weißt was du machst du kannst mir 
584. viel erzählen. Wer so klar ist und sagt natürlich geb ich dir was zu trinken, und 
585. gibt ihm was zu trinken. und macht die Tür zu und kloppt weiter auf mich ein 
586. Der weiß was er macht. Also irgendwo, ich hab dann zeitweise an meinem 
587. Verstand gezweifelt ja, (-) und dann hatte ich angefangen, ich bin ganz ehrlich, 
588. da hab ich dann angefangen Wein zu trinken. Wenn die Kinder im Bett waren. 
589. Weil ich gedacht hab so erträgt man die Schmerzen leichter. War aber 
590. verkehrt ich bin dann frühs ne mehr aus dem Bett gekommen, es tat dann 
591. noch mehr weh. Und hab dann gesagt, das ist auch nicht die Lösung. (--) 
592. (hustet) 
593. A: Was waren die Gründe dafür dass Sie sich nicht getrennt haben? 
594. Hm na ja, die Gründe. Angst. Pure Angst. Ich hatte ja niemanden mehr wo ich 
595. hin sollte. Ich hatte keinerlei Unterstützung, ich stand da mit den zwei Kindern. 
596. Und ich wusste gar nichts. Ich wusste, ich kann nicht zu meiner Großmutter. 
597. Weil die hätte mir auch noch gesagt (-) selber dran Schuld eben auf gut 
598. deutsch, weil ich das Theater so lange mitgemacht hatte. Und ich wollte auch 
599. nicht dass sie das erfährt, weil sie zu mir immer gesagt hat „nach deiner 
600. Kindheit, dass du es geschafft hast da bin ich Stolz auf dich“. Und da wollte 
601. ich ihr nicht irgendwo sagen „ich habs nicht geschafft, ich bin klein und hab 
602. keine Kraft“. Die Blöße wollte ich mir nicht geben. 
603. A: Und haben Sie auch gezögert wegen der finanziellen Situation? 
604. Nein, finanziell gar nicht. Da kam von ihm ja nichts. Das war nicht der Grund. 
605. Finanziell wäre es mir ja besser gegangen ohne ihn. Da wäre es mir deutlich 
606. besser gegangen. Weil ich hab vorneweg keine Geldprobleme gehabt. Ich hab 
607. Monatsende immer Geld einstecken gehabt und ja ich konnte meinen Kinder 
608. auch außer der Reihe mal was kaufen. Das ging mit ihm nicht mehr. Weil ich 
609. ja für ihn noch mit aufkommen musste. Das Bier musste bezahlt werden, das 
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610. super Essen. Für mich und die Kinder hätte es Abends auch mal eine Schnitte 
611. getan aber er wollte immer warm essen, (hustet) und dann meistens noch 
612. Muscheln oder sonst was, was alles noch richtig Kohle kam. Ich habs 
613. finanziell nicht mehr geschafft. Und ich hatte einfach nur Angst was passiert. 
614. Ich hab ja gesehen, wenn ich entkommen konnte aus der Wohnung wenn er 
615. mich geschlagen hatte, und ich hab im Auto geschlafen und hab dann 
616. Nachrichten bekommen wie „Wenn du nicht zurück kommst spreng ich das 
617. Haus in die Luft“ (--) für mich war das so so unberechenbar, er ist so 
618. unberechenbar. (--) Und dann die Angst jetzt, er schlägt die Wohnungstür 
619. wieder ein. Ich muss das bezahlen. Das sind alles Kosten gewesen, ich 
620. wusste nicht mehr wie ich es bezahlen sollte. Ich musste die Badtüre 
621. bezahlen, die war eingetreten, ich musste die Stubentür bezahlen, die war 
622. eingetreten, in der Küche die Wand war demoliert, richtig. Er hat ja wie ein 
623. begaster in die Wand gehackt, die musste ich bezahlen. 
624. A: Aber sie können auch eine Anzeige machen. 
625. Ich weiß dass ich das kann, bei ihm war nichts zu holen. Wie hat man mir 
626. gesagt, der kriegt Hartz IV. Da hab ich ja erstmal erfahren dass er gar keinen 
627. Arbeitsvertrag hat sondern dass er nur wenn ihn sein Vater mal gebraucht hat 
628. (--) und was mit dem Hartz IV von ihm war das weiß ich nicht. Entweder er hat 
629. gesagt das ist das Geld von seinem Vater oder. Ich hab dann im nachhinein 
630. von der Polizei erfahren er kriegt Hartz IV. Er hat noch nichteinmal eine 
631. richtige Arbeit. Ist aber jeden Tag mit zu seinem Vater auf Arbeit gefahren. So 
632. und natürlich es war meine Wohnung, der Vermieter kam dann zu mir. Türe 
633. reparieren, das reparieren. Dann musste ich mir neue Möbel kaufen weil die 
634. kaputt waren, der hat ein Cerankochfeld zerkloppt, der hat den Kühlschrank 
635. demoliert, der hat Küchenschränke demoliert. Ich hatte dann nichts mehr. Ich 
636. hab in meiner neuen Wohnung angefangen mit so einem Tisch, da war 
637. Besteck drauf. In der Stube war eine Matratze, nur die Kinder hatten ihr Zeug, 
638. die hatten ihre Betten, die hatten ihr Zeug, die hatten ihr Spielzeug. Das hat er 
639. in Ruhe gelassen. Ich selber hatte gar nichts mehr. Ich hab Abends mit einer 
640. Kerze aufm Boden, einer Matratze in einem leeren Raum gesessen. Er hatte 
641. alles kaputt gemacht, mit Absicht wenn er dann schon angetrunken war. Oh, 
642. haben Sie eine Ahnung was in einer Stunde alles kaputt gehen kann. Also 
643. eine Schrankwand hat er innerhalb von fünf Minuten geschafft gehabt. Eine 
644. komplette Schrankwand komplett zerstört. Komplette Schrankwand mit 
645. Glastüren. Die kamen dann geflogen. Und er ist zwei Meter er hat die 
646. Schrankwand nur angefasst und so gemacht, da war der Schrank klar. Es 
647. waren nun nicht die neusten Möbel, aber es waren Möbel. Und ich hab dann 
648. gesagt „dann tu dir keinen Zwang an, mach weiter“. Was sollte ich denn 
649. machen? So oder so hätte er weiter gemacht. Weil er zu mir gesagt hat „wenn 
650. du mich verlässt nimmst du nichts mit“. Ich sag „das ist mein Möbel“, ich sag 
651. „alles was hier steht ist meine“. „Ja weil du die große bist“. Ich sag „Ne weil ich 
652. die Große bin weil ich es bezahlt hab“. „Das werden wir ja sehen“. In der 
653. Küche, Cerankochfeld zerkloppt, Kühlschrank kann man aus der Verankerung 
654. holen so dass praktisch die Türe kaputt war also das Scharnier. 
655. Küchenschränke waren angehangen, da hat er zu würschen gehabt, aber er 
656. hats geschafft, mit sammt Geschirr. Die Töpfe flogen auf das Geschirr noch 
657. drauf. Die Eckbank, das war so eine Eckbank wie hier stand, dreimal drauf 
658. rum gesprungen da war die kaputt. Natürlich den Bezug dann noch abgeruppt. 
659. Also brauchte ich nicht viel mitnehmen. Und dort hatte ich angefangen, in 
660. meiner neuen Wohnung. Den Kindern hat es an nichts gefehlt. Die hatten 
661. alles, ihren Schrank, ihr Bett, alles. In der Küche hatte ich meinen 
662. Plattenkocher weil ich hatte zu der Zeit noch einen Garten, da hatte ich 
663. meinen Plattenkocher geholt. Und dann hab ich dagesessen und mich gefragt, 
664. was machst du jetzt. Ich hatte kein Geld mehr, keinen Job mehr. Und ich 
665. wusste ich brauch Möbel. Weil er ja dann zu mir sagte „Ich hetz dir jetzt das 
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666. Jugendamt aufn Hals, da sehen die was du für eine Schlampe bist. Dass du 
667. deine Kinder nicht erziehen kannst.“ Obwohl jeder, selbst die Lehrer sagen 
668. „Ihre Kinder sind anständig, die wissen wenigstens noch Bitte und Danke“. 
669. Also kann ich nicht so versagen. Und ich sag mal, man macht ja 
670. Beobachtungen wenn man mit dem Kind irgendwo hingeht und ein Eis essen 
671. geht. Und die anderen Kinder benehmen sich dort und schmieren alles rum 
672. und ich seh dann meine, dass die, sicher haben die auch Kinderallüren und 
673. sagen dann mal (?) und nehmen die Schokolade so in den Mund aber im 
674. Großen und Ganzen wissen sie wie sie sich benehmen müssen. Wenn der 
675. Kellner kommt und was hinstellt und die Kinder die man da beobachtet sagen 
676. nicht einmal Danke. Da sitzen meine da und sagen Dankeschön. Oder bevor 
677. sie was haben wollen fragen sie mich ob sie das noch bestellen dürfen oder 
678. die bestellen es nicht einfach. Und da sag ich mir, da kann ich nicht so versagt 
679. haben. Die stehn im Bus auf wenn sie ältere Menschen sehen, „wollen Sie 
680. sich setzen?“. Sicher haben sie auch mal ihren Drall wo ich sag das sind 
681. Kinder. Die springen auch in Pfützen und kommen auch mit kaputten Sachen 
682. nach Hause. Und der Große ist jetzt 10 und der hat auch mal versucht zu 
683. sagen Mutti, oder versuch du mal einen großen Mund zu haben. Ich sag 
684. „erklär mir das Wort“, da guckt er mich an. „Ich hab das bloß so gehört“. Ich 
685. sag „erst sagen wenn man eine Begründung hat“. Denn wenn er es nicht 
686. kann, da kann er es nicht sagen. „Mutti was ist n das“ Ich sag „das sag ich dir 
687. ne, weil dann kannst du es ja sagen“. Und das sind solche Sachen wo ich sag 
688. ja, sicher haben sie auch mal ihren Drall. Aber die wissen auf was es 
689. ankommt. Und wenn ich dann immer sag, na wie soll ich sagen, die 
690. strahlenden Augen von den Kindern kamen wieder als er nicht mehr da war. 
691. Die hatten vorher keinen Glanz mehr in den Augen. Und so nach und nach 
692. kommt das wieder und auch das Vertrauen kommt wieder. Dass sie eben mal 
693. zu mir kommen und sagen „Mutti was war denn damals?“ Sie verarbeiten es 
694. langsam. Und sie haben ein großes Problem dass ich nichts mehr hören kann. 
695. Weil im Sommer hat der Große gesagt „fahren wir baden“. Ich sag „du weißt 
696. dass ich da einen Betreuer fragen muss“. Ich muss mir da direkt einen 
697. Betreuer vom Versorgungsamt holen der uns begleitet. Weil ich die Geräte im 
698. Wasser rausnehmen muss. Und ich höre meine Kinder nicht. Die könnten 
699. hinter mir ertrinken, ich würde es nicht hören. Und da hab ich einen Betreuer, 
700. oder Begleiter nennt man das. Und da hab ich dann gesagt „ne also ehe ich 
701. mir einen Fremden auf die Decke hol“. Und na ja ich hab mir dann aber was 
702. einfallen lassen, ich hab gesagt „wir können baden fahren“ und da die Geräte 
703. ja aber so teuer sind muss ich die im Auto lassen. Die kann ich nicht auf der 
704. Decke lassen, wenn die geklaut werden, das wars. Und da hab ich gesagt „wir 
705. können baden fahren, wir verständigen uns halbwegs mit Zeichensprache so 
706. wie wir „ 
707. A: Sie können gar nichts hören? 
708. Nein. Ich bin taub. Ich hör gar nichts. 97% kaputt. Ich höre ab 125 Dezibel mit 
709. meinem Gehör ohne Gerät. Mit Gerät hör ich ab 62 Dezibel. Also es ist gut 
710. eingestellt. Ich kann aber Disco, das ganze (-) ich kann ins Theater gehen, ja. 
711. Und ich kann auch, wie sagt die, in ein Livekonzert, aber nicht in ein 
712. Rockkonzert. Also nicht wo schnelle Töne sind. Das nehm ich nicht mehr 
713. wahr. Und ich habe jetzt wieder eingestellt dass ich telefonieren kann. Das 
714. ging vorher auch nicht. Weil ich, bei jedem Gerät dem ich zu nahe kam gab es 
715. eine Rückkopplung, sprich der Teilnehmer hat nur noch fiepen gehört und ich 
716. hab nichts gehört. Und da hab ich zu ihr gesagt „bitte stellen Sie das so ein 
717. dass bei meinem Handy, dass ich wenigstens telefonieren kann mit der 
718. Frequenz von meinem Handy. Das haben sie mir jetzt eingestellt, deswegen 
719. kann ich jetzt auch wieder telefonieren. Wo ich sag, das ist ein ganzes Stück 
720. Lebensgefühl wieder. 
721. A: Und die Krankenkasse bezahlt die Hörgeräte nicht? 
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722. Nein. Da es ja unter Körperverletzung passiert ist hat derjenige das zu 
723. übernehmen und er hat aber nichts. Und von dem Hörgerätehersteller, der 
724. sagt „Sie sind für uns der Ansprechpartner weil Sie brauchen die Geräte“. Ich 
725. sag „Ich hab nicht drum gebettelt“. Ist so. Aber ich, die Krankenkasse 
726. übernimmt 421€. Der gesetzliche Krankenversicherungsanteil ist das. Und die 
727. Geräte kosten aber insgesamt 7500€. Weil es Digitalgeräte sind. Analoge 
728. Geräte nützen mir nichts. Ich hab vorher ganz viele Geräte ausprobieren 
729. müssen. Was heißt viele, zwei Stück von der AOK. Die haben mir nichts 
730. genützt. Ich stand da, ich hab alles gehört, nur keine Menschen. Und dann 
731. hab ich das bekommen und da sagte sie „das sind Digitalgeräte“. Und ich hab 
732. die dann drinne gehabt und die wurden eingestellt. Und ich hab zum ersten 
733. Mal wieder eine Stimme, ja gehört. Zwar völlig fremd aber, meine Kinder, die 
734. Stimme ist auch völlig fremd. Weil es ist ja nur über Mikrofon. Und ich weiß 
735. noch wie sie früher geredet haben und wenn sie jetzt so reden das klingt, ja 
736. manchmal komisch. Aber ich hab mich dran gewöhnt, ich habs ja jetzt fast ein 
737. Jahr. Und am Anfang denkt man „Oh Gott wie schaffste das“. Es war eine 
738. harte Zeit ja. Ich bin drei Wochen komplett taub unterwegs gewesen. Und da 
739. merkt man eigentlich wie schwer es die Menschen haben. Die Kassiererin, die 
740. nuschelt, man steht da, dann wird man frech. Man dreht das Display rum weil 
741. man sehen will was man bezahlen muss. Da denkt die Kassiererin man will 
742. der was. Bis ich gesagt hab „Ich bin taub, bitte zeigen Sie es mir“. (-) 
743. Wahrscheinlich taub ist gleich dumm, ich weiß es nicht. Dann hatte ich die 
744. Geräte drinne, dann war ich beim Arzt und die sagte „Hörst du mich jetzt“ 
745. (laut) und ich sag „du musst mich ne anschreien ich hör dich wieder.“ Das ist 
746. dann ganz schwer und, wie soll ich sagen, in der Zeit, die drei Wochen wo ich 
747. nichts gehört hab, ich hab meine Kinder nicht gehört, ich hab nicht gehört 
748. wenn die nachts geweint haben. Ich durfte auch kein Auto fahren, sofort 
749. haben sie mir das Ding weggenommen und ich hab gekämpft dass ich es 
750. wieder bekomme. Allerdings habe ich jetzt meinen LKW-Führerschein verloren 
751. auf Grund von den Geräten. Weil ich nach Hinten nichts mehr höre. Mit einem 
752. großen Laster rückwärts einparken, da gibt der mir ja Warnsignale, das nehm 
753. ich nicht wahr. Alles was hinter mir passiert, das Mikrofon ist hier vorn. Ich 
754. nehm von vorne wahr, seitlich wahr, aber wenn direkt einer hinter mir steht, (-) 
755. da können sie über mich reden. Deswegen sag ich nach mir interessiert es 
756. mich nicht. Das ist extrem. 
757. A: Haben Sie das direkt nach den Schlägen bemerkt? 
758. Dass ich nichts mehr hör hab ich, na ja auf dem einen Ohr damals nicht gleich 
759. mitbekommen, weil ich ja noch etwas gehört habe. (-) Also ich dann auf dem 
760. zweiten Ohr die Schläge bekommen habe hab ich gewusst, dass ich jetzt 
761. nichts mehr höre. Weil er stand vor mir und hat irgendetwas geredet und ich 
762. habe es nicht mehr verstanden. Und da hab ich zu ihm gesagt „du kannst 
763. reden was du willst, ich höre dich nicht mehr“. Und da hat es wieder 
764. eingeschlagen, da hat er noch einmal draufgekloppt. Hätte er nicht noch 
765. einmal draufgekloppt, hätten sie vielleicht was retten können aber er hat 
766. wieder darauf geschlagen und somit war der zweite Gehörgang auch 
767. abgerissen. Es ist komplett getrennt, alle beide. Das eine kam von einem 
768. Handschlag, da waren die Finger noch zu sehen. Und das andere kam von 
769. einem boxen, also von einem Seitenschlag. Und (-) das (-) wie soll ich sagen 
770. (-) den angebrochenen Nackenwirbel, der kam vom würgen. Wo er mich 
771. gewürgt hatte. Und da meine Knochen ja eh schon krank sind war das ein 
772. leichtes. (-) 
773. A: Was hat ihnen geholfen, dass Sie sich dann von dem Mann getrennt 
haben und Anzeige erstattet haben? 
774. Die Beratungsstelle. Die Frau wo ich hier war, die hatte mir an dem Abend so 
775. viel Mut gegeben und gesagt „sie müssen sich das nicht antun“ und recht hat 
776. sie ja gehabt, ich hab dann gesagt „es stimmt, ich war so nicht, ich war 
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777. eigentlich eine Kämpferin“. Ja wie soll ich sagen, ich hatte null 
778. Selbstwertgefühl, kein Selbstvertrauenmehr, gar nicht. Und wo ich hier war da 
779. hat sie zu mir eigentlich einen eindeutigen Satz gesagt. „Wenn Sie tot sind 
780. können Sie nichts mehr machen“. Und das war für mich, wo ich gesagt habe 
781. „Stop, recht hat sie. Ich hab zwei Kinder, da muss ich mich auch drum 
782. kümmern“. Und dadurch bin ich ja dann zur Polizei gegangen, hab erst meine 
783. Kinder weg geschafft zur Omi, bin auf die Polizei und hab wie gesagt dort fünf 
784. Stunden gesessen. Wo ich dann raus war von der Polizei wars um 11. Ich 
785. dachte „was machst du jetzt, was machst du jetzt? Du kannst nicht zurück“. 
786. Weil er hat ja über mein Telefon schon Terror gemacht, selbst die 
787. Polizeibeamtin die das aufgenommen hat, hat mit ihm telefoniert. Ich hatte 
788. gesprochen und immer wieder tat mein Handy klingeln. Da sagte sie „ist er 
789. das?“ da sagt ich „ja“. „Darf ich mal ran gehen?“. Ich sag „bitteschön“, ich sag 
790. „gehen Sie ran“. Da ist sie rangegangen und hat bloß gesagt „Ja na wenn du 
791. meinst“ und hat wieder aufgelegt. Da hatte ich sie angeguckt da sagte Sie 
792. „Werden Sie immer so betitelt?“ ich sag „es kommt drauf an was er jetzt zu 
793. ihnen gesagt hat“. Weil er ist ja davon ausgegangen ich geh ans Handy (-) es 
794. war aber die Polizeibeamtin. Und das hat sie alles mit rein geschrieben, die 
795. ganzen SMS und selbst die Schriftweise, man kann sagen um sieben war die 
796. Schrift noch deutlich, um zehn war sie dann schon, komplett betrunken. Keine 
797. ordentliche Satzbildung mehr, keine zusammenhängenden Wörter mehr, nur 
798. noch Buchstaben. Oder, dann immer wüste Unterstellungen und „biste bei 
799. deinem Neuen“. (-) Ich sag mal das unterste Niveau. „Lasst es euch gut 
800. gehen“ und „Bett“ und (-). Und da hab ich sie angeguckt und gesagt „sehen 
801. Sie das?“. Ich sag „Ich sitze hier auf dem Polizeirevier, ich hatte weder einen 
802. neuen noch sonst etwas“. Ich habe in dieser ganzen Zeit nicht an irgendetwas 
803. anderes gedacht. Ja na doch ich hab zwischendurch mal gedacht ich müsste 
804. ihn umbringen, aber an einen anderen Typen gar nicht. Und das wurde mir 
805. ständig unterstellt. Wenn ich dann gesagt habe „Wie kommst du da drauf?“, 
806. „Na meine Ex hats doch auch gemacht“. Ich hab ständig für irgendwelches 
807. andere Zeug büßen müssen wo ich nichts dafür konnte. (hustet) 
808. A: Und in dieser Nacht sind Sie im Frauenhaus gelandet oder wo sind Sie 
hin gegangen? 
809. Ich bin beim Kindesvater unter gekommen. Damals. Ich hab dann gesagt, ich 
810. sag zu ihm „Die Kinder sind nicht da, aber ich brauch einen Schlafplatz“. Die 
811. Kinder waren ja bei meiner Oma. 
812. A: Aber wo ist deine Mutti? In dieser gesamten Geschichte? 
813. Ähm (--) die hat vor fünf Jahren diesen Menschen geheiratet, und da hab ich 
814. gesagt „Ich habe keine Mutter mehr“. Ich hab damals schon gesagt „Ich hab 
815. keine Mutter mehr“ als ich ins Heim gekommen bin. Und dann war ich ja erst 
816. 13 als ich wieder entlassen worden bin. Das ging ja bloß ein Jahr. Ich wollte 
817. damals zu meiner Oma, das ging aber nicht. Und somit wurde ich wieder in 
818. diese Familie gesteckt. Als ich dann meinen 18. Geburtstag hatte da hab ich 
819. gesagt „So jetzt geh ich in meine Wohnung“ und da hörte ich bloß meinen 
820. Stiefvater „Na du bist, du kriegst wo eine Wohnung oder was?“. Ich sag „Ich 
821. hab schon den Schlüssel“. Ich hatte mich zwei Tage vorher um eine Wohnung 
822. bemüht und zu meinem 18. Geburtstag hab ich die Wohnung bekommen. Und 
823. somit hatte ich meine Wohnung dann, meine Ruhe. Weil ich, selbst da konnte 
824. ich schon nicht mehr. Meine Mutter kam mich dann mal besuchen und sagte 
825. eben bloß dass ich es verstehen müsste weil sie ihn ja liebt. Ich sag „dann 
826. machs, aber ohne mich“. Und somit? 
827. A: Haben Sie einen Bruder? 
828. Nein aber eine dumme Schwester. Eine Schwester habe ich, ja. Aber wir 
829. haben keinen Kontakt. Mit der rede ich kein Wort. Weil die aus der ganzen 
830. Sache die mir passiert ist immer nur Vorteile gezogen hat. Und die hat immer 
831. gesagt dass sie (-) also wie soll ich sagen vor ihrem Ehemann hat sie immer 
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832. gesagt „ihr wäre das passiert“. Bis der Ehemann mal mit mir gesprochen hat 
833. und ich das erfahren hab. Und ich sag „na wenn sie denkt soll sie es eben 
834. erzählen“. Und somit (-) ich hab die schon gehasst wo wir noch zusammen 
835. gewohnt haben, ich hab immer gesagt „wir sind keine Geschwister“. Und 
836. irgendwann kam es raus dass jede einen anderen Vater hat. Weil ich immer 
837. gesagt hab, ne. Wir sehen uns auch nicht ähnlich, gar nicht. Also wir haben 
838. die selbe Mutti, aber die war fleißig. Jedes Kind einen eigenen Vater. Das 
839. kann man doch von Anfang an sagen und ne irgendwo ein Geheimnis 
840. machen. Und dann verstirbt der Vater und dann kriegt sie die Sterbeurkunde 
841. und dann steht man da. Was jetzt? Mein Vati, bei meinem Vati ging das ne, er 
842. war ja schon gestorben. Als der Steifvater zu uns kam durfte (-) ich meinen 
843. Vati ja dann nicht mehr sehen. Denn an meinem Vati hab ich gehangen, auch 
844. wenn ich noch so jung war aber da hab ich richtig gehangen. Und ein halbes 
845. Jahr vor der Wende hat er sich erhangen. Weil er todunglücklich war wegen 
846. einer Frau. Und ich hab die Nachricht dann erfahren als ich von der Schule 
847. gekommen bin und da sagte meine Mutter bloß „Ich habe eine gute und eine 
848. schlechte Nachricht“. Ich sag „ich hätte gern die schlechte“. „Ja dein Vater ist 
849. tot. So und die gute. Wir stellen jetzt einen Erbantrag.“ Ich sag „Ich will von 
850. dem Menschen nichts erben“. Ich wollte den Mensch haben und nicht 
851. irgendwelches materielles Zeug. Und dann hab ich viele Jahre nicht zu 
852. erfahren bekommen wo er beerdigt ist. Ich hab dann mit 14 angefangen 
853. heimlich zu suchen. Das ging aber nicht so einfach weil man ja immer noch 
854. vom Gesetz, noch ne vom Gesetz, also wie heißt das, (-) also noch nicht 
855. Unterschriftsberechtigt ist. Das ist man ja nicht mit 14. Und somit wurde mir 
856. jegliche Aussage verweigert. Als ich 18 geworden bin habe ich angefangen zu 
857. suchen. Dann kam aber mein Sohn, also ich bin schwanger geworden und 
858. hab das dann irgendwo wieder verworfen. Und hab dann gedacht „Nee du 
859. brauchst jetzt die Kraft für das Kind“. Und vor drei Jahren hab ich wieder 
860. angefangen zu suchen wo mein Vater liegt. Da hab ichs mehr oder weniger 
861. durch einen dummen Zufall erfahren vom Rathaus drinne. Und die sagte mir 
862. eben dass ich vor meinem 18. Geburtstag sowieso keine Chance gehabt hätte 
863. weil ich eine Auskunftssperre hatte. Also meine Mutter wollte partout nicht 
864. dass ich meinen Vati irgendwo finde. Die hat direkt eine Auskunftssperre 
865. verhängt. Dass mir nicht gesagt wird wo mein Vater liegt. Ich durfte ja auch 
866. nicht an der Beerdigung teilnehmen, gar nichts. Ich musste an dem Tag in die 
867. Schule. Ich wusste mein Vati wird heute beerdigt und dadurch dass der Neue 
868. da war, der neue Lebenspartner von meiner Mutter musste ich praktisch 
869. meinen Vater hassen, ich habe ihn aber nicht gehasst. Und das habe ich auch 
870. gesagt. Ich durfte aber nicht, ich war ja noch ein Kind, musste in die Schule. 
871. Und wo ich ihn vor drei Jahren dann gefunden hatte und die mir gesagt haben 
872. wo er beerdigt ist, da hat sie zu mir gesagt „sie haben noch ein halbes Jahr 
873. Zeit, dann wird er ausgegraben. Dann ist die Liegezeit um.“ Da hatte ich ein 
874. halbes Jahr, dass ich meinem Vati noch Blumen niederlegen konnte. Und 
875. auch, ja auch mal schimpfen konnte und aber auch mal sagen konnte „Schade 
876. dass du nicht mehr da bist.“ Und jetzt ist es ausgeräumt das Grab, also das 
877. gibt es nicht mehr. 
878. A: Was möchten Sie sagen als Schlusswort? 
879. Hütet euch vor Männern! (lacht) Naja. Es wird bestimmt noch Liebe geben für 
880. die Kinder. Aber für mich nicht mehr. Ich will alleine bleiben. Und den Kindern 
881. das auch nicht mehr antun. Die sind jetzt 10 und 8. Sollen sie ordentlich groß 
882. werden. Klar fehlt irgendwo ein Vati aber lieber fehlt ein Vati als dass der Vati 
883. die Mutti schlägt. Hm. 
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Transkript 2: von Interview von Karolin 
1. Gespräch Dauer: 36 Minuten 
2. Ort: Büro in der Beratungsstelle Ikos 
3. Transkription Dauer 7 Stunden 
4. Alter 24 
5. Gegen Ende meiner letzten Lehre habe ich meine erste Tochter bekommen, hab 
6.  dann mit dem Baby die Lehre zu Ende gemacht. hmm (-) ja weiter. 
7. A: Sind sie ledig? 
8. N: ja ich bin jetzt ledig (-) ich habe kein Mann. 
9. A: Sie sind jetzt getrennt?  
10. ja. ja jetzt ja 
11. A: Wie viele Jahre waren sie zusammen? 
12. N: Mit dem ersten Vater neun Jahre (-) 
13. A: und mit dem zweiten? 
14. N: mit dem zweiten war ich anderthalben Jahr zusammen, ich habe zwei Kinder. 
15. A Warum haben sie sich von ihrem Mann getrennt? 
16. der erste Mann, naja (-) ich weiß nicht, es war lange Zeit und irgendwann, man hat  
17. sich auseinander gelebt und ich wollte was neues irgendwie, ich habe eine neue Ar- 
18. beit gekriegt, habe dort viele Leute kennen gelernt und unter anderem auch den 
19. neuen Mann kennen gelernt, und ich habe auch dann ein anderes Leben auf einmal,  
20. viel erlebt, und dann wollte ich ein anderes Leben anfangen 
21.  hmm (-) aber leider  
22. A: Aber keine Gewaltgründe? Keine Leiden von dem ersten Mann? 
23. Nee, also das war eigentlich fast perfekt. 
24. A Sind sie traurig weil sie diesen Kontakt abgebrochen haben? 
25. nee. nein, er würde mich zurück nehmen aber ich will ne mehr, ich bin nee bin  
26.  nicht traurig, es ging halt nicht mehr mit diesem Mann. keine  
27. Ahnung das ist ein Mann der brauch viel Hilfe, also ich musste ihm immer zeigen  
28. wo’s lang geht und ihm immer helfen, so vom Stand her. Er bringt viele Sachen nicht. 
29.  Er war ganz unselbstständig. Und. (-) er war auch ein Heimkind gewesen, und 
30.  hat dadurch vielleicht viele Sachen brachte er halt ne, ich musste solche Amtswege  
31. oder sowas musste ich für ihn immer machen und ihm helfen, (-) und hatte ich  
32. irgendwann keine Lust mehr. Ja, und dann hab ich wie gesagt ne ABM bekommen,  
33. nach der Erziehungszeit von der ersten Tochter, war ich ein halbes bis 
34.  dreiviertel Jahr Arbeitslos, und dann habe ich eine ABM Stelle bekommen und in der 
35. ABM Stelle hab ich den zweiten Mann kennengelernt. Ja Naja hmm da haben mich  
36. schon viele gewarnt, vor dem Mann. Dass der irgendwie komisch wäre, und krank ist,  
37. oder irgendwas, also verrückt. So haben sie immer gesagt, der spinnt oder so. und  
38. ähm. Da hab ich immer gesagt ja redet ihr, ich muss das selber raus finden, ja (-) hab  
39. ich dann auch. (lacht) hm Hat nicht lange angehalten mit dem Mann. Das hat nach  
40. kurzer Zeit, da wollte der nach kurzer Zeit wollte der mich heiraten, wollte er ein  
41. Kind haben, wollt er weg ziehen. viele Sachen wollte er bei mir verändern, und es hat  
42. dann nach kurzer Zeit och angefangen dass er ausgerastet ist immer. Ja, Alltags  
43. aber nur mit Streitereien, ähm, oder dass er abgehauen ist einfach, er hat sich och  
44. schnell bei mir in der Wohnung eingenistet so nach paar Wochen, hat seine  
45. Wohnung aber behalten und is dann immer wenn’s Streit gab gleich abgehaun,  
46. Sachen gepackt und in seine Wohnung zurück. Ja, so war das. Hm. Und irgendwann  
47. wurde das immer schlimmer die Ausraster, bis er dann angefangen hat mich  
48. anzupacken irgendwie und gewalttätig wurde. Hm (-) 
49. A: Ahh. sie hatten aber einen gleichen Haushalt? 
50. ja er hatte seine Wohnung und ich hatte meine Wohnung, aber er hat bei mir  
51. gelebt, er hat viele Sachen zu mir gebracht, auch Fernseher und so verschiedene  
52. Dinge, dann ist er immer wieder abgehauen, immer abgehauen, und das auch 
53.  vor meiner große Tochter, die hat immer sehr geweint, und sie hat ganz sehr an ihm 
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54.  gehangen, obwohl er ganz ganz streng war, die durfte gar nichts, sie durfte nicht  
55. richtig spielen, nicht richtig toben. Und ähm. aber trotzdem hat sie ganz sehr an ihm  
56. gehangen, sie hatte ihn ganz sehr lieb gehabt. ja und dann habe ich irgendwann  
57. gesagt so geht das nicht mehr und dann bin ich Schwanger geworden, dann hab ich 
58.  gesagt so geht das nicht mehr mit diesem Abhauen, ich sagte da müssen wir 
59.  zusammen Ziehen. entweder wir ziehen zusammen oder wir lassens jetzt ganz.  
60. Dass jetzt Feierabend ist. Ja und da wollte er zusammen ziehen. ähm.  
61. Zwischenzeitlich habe ich überlegt das Kind abzutreiben, weil er mir gedroht hat,  
62. wenn das Kind da ist, und wir uns trennen nimmt er es mir weg. Es ist sein  
63. Kind. Dann hab ich gedacht, weil wir oft getrennt waren treib ichs lieber ab, hatte  
64. auch einen Termin für die Abtreibung, war ich im Krankenhaus weil ich Blutungen  
65. hatte, ich war oft im Krankenhaus in der Schwangerschaft weil es mir nicht gut ging.  
66. naja ich konnts aber ne, ich konnte es nicht machen, weis ne, ging ne. Na ja da hab  
67. ich das Kind dann doch behalten, aber da war ich oft, ich war in verschiedenen  
68. Beratungsstellen. Pro Familia paar Mal gewesen, auch mit ihm. ähm wo war ich  
69. noch. KJS oder wie heißt das? Auf der Bernsdorferstrasse. Oder AJZ? es ist ja wie  
70. eine Beratungsstelle, wie heißt das. Naja KJS oder AJZ. KJF heißt das. Kinder- und  
71. Jugendfamilienberatung irgendwie sowas. ähm. da war ich auch gewesen und hab 
72. den immer erzählt, dass es so Vorfälle gab, und die haben mir dann gesagt wenn  
73. wieder was passiert soll ich ins Frauenhaus gehen, die haben mir auch eine  
74. Telefonnummer gegeben.(-) ja und irgendwann war es dann auch wieder so weit  
75. und dann bin ich ins Frauenhaus gegangen. Ja da durfte ich aber bloß meine große  
76. Tochter mitnehmen die kleine nicht. Weil sein Kind hatte er mir weggesperrt, hat er 
77. eingesperrt im Schlafzimmer eingesperrt. Ja und da war ich im Frauenhaus. Paar  
78. Mal. 
79. A: Wie lange waren sie im Frauenhaus? 
80. Immer so eine Nacht. Also nur kurz. 
81. A: Warum sind sie ins Frauenhaus gegangen? 
82. Weil ich niergends anders hin konnte und er mich rausgeekelt hatte. Entweder hat  
83. er mich angepackt wieder. Dann war wieder irgendwas. Und zum Beispiel hat er 
84. Strom abgestellt, hat gesagt ich darf seine Möbel nicht benutzen. Und seine Möbel  
85. waren Bett, war Sofa, war Herd. So Sachen die man braucht, ganz wichtig. Und, ich  
86. konnte nirgends schlafen, konnte nirgends sitzen, konnte kein Essen machen. Tja  
87. und da hab ich gesagt da muss ich gehen. So was soll ich sonst machen. Ich konnte  
88. dem Kind nichts zu essen machen. Ähm hat er gesagt wenn du gehst schalt ich den  
89. Strom wieder an dass das Kind wieder was zu essen kriegt so ungefähr. Also musste  
90. ich gehen mit meiner großen Tochter. Bin ich ins Frauenhaus gegangen. Und das  
91. kleine Baby hat er eingesperrt. Ja das war paar Mal so. Ich musste auch ne Zeit lang  
92. auf dem Fußboden schlafen und so, weil ich seine Sachen nicht benutzen durfte  
93. seine Möbel nicht benutzen durfte. Und ähm ja (-) und irgendwann war der letzte  
94. Vorfall wo er mich wieder angefasst hat und er hatte aber einen Termin weiß ich noch 
95. und hatte also keine Zeit für mich so. kurz mich angepackt mit Kopf aufn Boden  
96. geschlagen paar Mal und ja dann hatte er nen Termin und musste schnell weg. Und  
97. in der Zeit wo er weg war hab ich die Polizei angerufen. Ja und die kamen dann. 
98. A: Warum hat er sie geschlagen? 
99. Ja er ist ausgerastet. Ähm wir hatten uns vorher gestritten irgendwie. Und dann kam  
100. er auf mich zugestürmt, hat mich angepackt und mitm Kopf aufn Boden  
101. geschlagen paar Mal.  
102. A: Wissen sie aus welchem Grund er das getan hat? 
103. Er ist krank, er ist einfach psychisch Krank. Depressionen und wenn da  
104. irgendwas auf der Straße ist was nicht passt ähm zum Beispiel wir fahren Auto  
105.  und vor ihm da fährt einer langsam dann wird er schon ganz wütend. Und  
106.  wenn ich dann noch irgendetwas sag, irgendwas, dann rastet er aus. Das ist.  
107.  Ich weiß manchmal gar nicht warum. Also ich hab manchmal gar nicht  
108.  gewusst was hab ich denn falsch gesagt oder was war denn jetzt, das war  
109.  einfach, das ging ganz schnell immer. Hat so Stimmungsschwankungen  
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110. gehabt, also mal ganz gut, und ganz schnell da schlägt er um und ist ganz  
111. wütend. Und das war an dem Tag auch so. Da ist er wieder auf mich  
112. losgegangen halt. Hm. Wie gesagt er musste dann zu nem Termin und da hab  
113. ich ne viertel Stunde, 20 Minuten Zeit gehabt, ähm da war er bloß weg  
114. gewesen 20 Minuten, äh und in der Zeit hab ich die Polizei und auch wie hab  
115. ich gesagt, die KJF angerufen. Hab denen das erzählt und die haben mir  
116. gesagt ich soll die Polizei anrufen. Und das hab ich dann och gemacht und die  
117. kamen dann. Er kam zurück, er kam wieder nach Hause, da hab ich die  
118. Schlüssel von innen rein. Und in der Zwischenzeit wo er vor der Tür stand und  
119. rein wollte kam die Polizei die Treppe hoch und haben ihn mit rein in die  
120. Wohnung genommen, und dort uns dann getrennt verhört. Also mich haben  
121. sie in der Stube verhört und ihn in der Schlafstube. Und die haben ihn dann  
122. der Wohnung verwiesen. Wir standen im Vorsaal zusammen und sollten dort  
123. dann sagen was passiert ist und ich hab aber ganz sehr Angst gehabt und ich  
124. hab gezittert dort und so und er war ganz wütend auch der Polizei gegenüber,  
125. und da hat die Polizei gesagt gut, der eine geht in das Zimmer und der andre  
126. geht in das Zimmer, und da war Polizei bei mir und bei ihm. Und die haben  
127. uns dann gegenseitig ausgefragt was passiert ist. Ja und wo wir fertig waren  
128. mit reden haben sie ihn mitgenommen und haben ihm auch die Schlüssel  
129. abgenommen und dann musste er für eine Woche raus aus der Wohnung.  
130. Und in der Woche hat sich hier IKOS gemeldet, einen Tag später glaube ich  
131. gleich. ja die haben mir halt geholfen das, das über Gericht geht und alles.  
132. Dass er nach er Woche nicht wieder nach Hause darf sondern komplett weg  
133. war. Er hatte auch für drei Monate eine Wohnungsverweisung erhalten und in  
134. den drei Monaten musste er ausziehen. Er ist nun weg und hat eine neue  
135. Wohnung. Er hat versucht in den drei Monaten wo er Näherungsverbot  
136. bekommen hat vom Gericht hat er versucht sich bei mir zu melden ganz oft  
137. und einschleimen so wie „Ich lieb dich noch“ und „komm zurück“ und hat auch  
138. einen Heiratsantrag gemacht vor drei Monaten oder so. Und manchmal wieder  
139. umgeschwenkt. Wieder ganz Böse geschrieben und aber auch manchmal  
140. ganz lieb, also immer hin und her. Ja und dann mussten wir uns noch ab und  
141. zu treffen wegen weil er noch Kleinigkeiten bei mir hatte in der Wohnung. Die  
142. hab ich ihm dann vorbei gebracht. Und na ja. (-) Irgendwann war dann der  
143. zweite Gerichtstermin, wegen der Körperverletzung, weil ich ihn angezeigt  
144. hab. Und ähm 
145. A: Wie viel mal haben sie ihn Angezeigt? 
146. Nur einmal.  
147. A: Was für eine Verletzung hatte sie schon gehabt? 
148. Ich hatte keine richtigen Verletzung, weil er hat immer nur Haare gepackt 
149. und mich mit dem Kopf gegen die Wand oder Tür oder Fußboden. Immer nur  
150. irgendwo dagegen geschlagen. Ja, oder mich auch mal getreten oder so. Aber  
151. er hat nie, äh, mich ins Gesicht geschlagen, also das hat er nicht gemacht. Da  
152. hat er sich auch immer rausgeredet, er hat gesagt „ich schlag dich nicht“. Er  
153. hat es anders gemacht. Ja das war das so.  
154. A: Haben sie auch andere Formen der Gewalt von ihm erlebt? 
155. ja ich habe Psychische Gewalt erlebt. Er hat mich immer unter Druck gesetzt.  
156. ich durfte nicht weg gehen ohne ihn, ich hatte auch eine Zeit lang keinen  
157. Kontakt zu meiner Mutter weil er das auch verboten hatte. die Kinder durften  
158. meine Mutter nicht sehen. die haben sich nicht verstanden, er mochte das  
159. nicht. Und meine Mutter hat ihn auch nicht gemocht. (lacht) Ja, da durfte ich  
160. dort nicht hin, die Kinder durften dort nicht hin. Ja wie gesagt, ich durfte nicht  
161. weggehen, er durfte weggehen. Er ist oft weggegangen am Wochenende,  
162. aber ich durfte nicht. Ich hab ja Kinder, hat er gesagt. Und das eine ist ja nicht  
163. sein Kind gewesen, das erste. Und da musste er ja nicht drauf aufpassen. Hat  
164. er gesagt „Ich muss nicht auf das Kind aufpassen, es ist nicht meins“. Also  
165. musste ich zu Hause bleiben. So hat er das immer gemacht, dass er  
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166. weggehen konnte.  
167. A: Wie ist das Verhältnis zwischen deinem Ex und deiner Tochter? 
168. Sie fragt nicht nach ihm. Früher wo wir uns oft getrennt haben und wieder  
169. zusammengekommen sind, da hat sie immer gefragt „wo ist denn der Heiko?“  
170. Wo ist denn der, wann kommt denn der wieder? Aber nach dem letzten Vorfall  
171. wo ich die Polizei geholt hab, hat sie nie nach ihm gefragt. Ich weiß ne warum.  
172. Da hat sie auf einmal nicht mehr nach ihm gefragt. Und ich versuch auch  
173. wenn sie dabei ist irgendwo dass ich nicht über ihn rede, dass ich den Name  
174. nicht sag. Das will ich ne. Ich will auch nicht dass sie ihn wieder sieht. Weil ich  
175. weiß dass sie ganz sehr an ihm gehangen hat. Sie würde sich wahrscheinlich  
176. freuen wenn sie ihn sehen würde. Aber ich würds nicht wollen.  
177. A: Aber er hat sie nicht geschlagen? 
178. Nee, aber er hat sie immer derb angepackt, und im Genick angepackt. und so 
179. und angeschrieen, so wie er es mit mir halt och gemacht hat. und mit dem 
180. Baby hat er eigentlich och, das hat er genommen weil er so psychisch krank  
181. war er hat das nicht ausgehalten wenn es geschrieen hat. und da hat er es  
182. genommen und geschüttelt, angeschrieen. „Hör auf, hör auf“. und wenn sie  
183. nicht aufgehört hat, hart er sie im Zimmer eingesperrt und ist rausgegangen  
184. und hat sie schreien lassen. Das Baby ist jetzt erst acht Monate alt. Aber der  
185. ist gegangen, da war das Baby so drei Monate alt. (-) 
186. A: Und es gibt jetzt streit zwischen euch wegen as Sorge recht? 
187. ja. Er will das Kind sehen, ich möchte das ne, aber er hat leider das recht  
188. dazu, ich habe das alleinige sorge recht, aber er hat das Umgangsrecht, und 
189. Morgen darf er ihm zum ersten mal wieder sehen. Das gefällt mir gar nicht. 
190.  Aber ich darf ihn nicht sehen, ich will ihn auch gar nicht sehen. Ich gehe dann  
191. aufs Jugendamt, Moritzhof. Dort treffe ich eine Frau, der geb ich die Kleine  
192. ab und dann geh ich wieder und dann kommt er. Eine Stunde morgen erstmal.  
193. Dann nächste Woche noch mal eine Stunde, und dann die Woche drauf zwei  
194. Stunden. Und dann immer bisschen länger. Ich denke er will mich ärgern, weil  
195. er weiß dass ich das nicht möchte, und weil er damals schon gesagt hat ich  
196. nehme dir es weg. (-) Ja wie gesagt, er hat mir ja vor drei Monaten oder so  
197. noch einen Heiratsantrag gemacht, da waren wir schon getrennt aber er wollte  
198. mich wieder haben. Er wohnt jetzt aber auch schon seit zwei Monaten mit  
199. einer neuen Frau zusammen. (-) Ich weiß ne wie das geht, also vor drei  
200. Monaten nen Heiratsantrag und nun schon wieder zwei Monate zusammen  
201. wohnen. Die steht schon an der Klingel und. Versteh ich nicht wie das geht. 
202. A: Und sie haben jetzt keinen Partner? 
203. Ne, möchte ich auch gar ne. Ich kann gar ne. Ich kann jetzt einfach keinen  
204. neuen Mann, ich weiß auch nicht. Mich würde das stören, einengen. Der hat  
205. mich so eingeengt immer. Oh entschuldigung. (Weint?) und jetzt hab ich so  
206. meine Freiheit so zuhause. Ich möchte keinen neuen haben. (--) hm. 
207. A: Und wie war deine Kindheit bei deiner Mutter und deinem Vater? 
208. Meine? Oh, ähm, meine Eltern waren immer getrennt. Die haben wenig  
209. zusammen gelebt. Also, das ist bissl schwierig zu erklären. Die waren auch  
210. nicht verheiratet, und waren auch 20 Jahre Altersunterschied. Ich hatte nie ein  
211. richtig gutes Verhältnis zu meiner Mutter, ich weiß nicht. Immer viel gemecker  
212. und ich hab och paar Jahre bei meinem Vater gelebt, bis er gestorben ist.  
213. Und. (-) ja es ist schwierig mit meiner Mutter. Es gab immer viel Streit zu  
214. Hause. 
215. A: Hat das auch ihr Leben beeinflusst?  
216. Ja auf jeden Fall. Hm. Die sagt mir auch heute noch was ich zu machen hab  
217. und will mir immer was verbieten und „das darfst du und das darfst du ne“. Ich  
218. muss auch ganz oft bei ihr sein, sie besuchen und ganz viel telefonieren. Das  
219. ist ganz ganz schwierig so. Also grad wenn ich jetzt einen neuen Mann hätte,  
220. das würde die gar ne wollen. Die war schon immer dagegen, immer wenn ich  
221. jemanden gebracht hab war sie dagegen. Und hat dann immer versucht erst  
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222. sich mit demjenigen zu streiten. Das war ganz schwierig. Das hat auch immer  
223. ganz lange gedauert bis sie sich mit demjenigen angefreundet hat. Ja sie  
224. möchte am liebsten dass ich gar niemanden hab, dass sie mich alleine hat.  
225. Sie hat nur mich. Ich hab zwar noch einen Bruder aber der kümmert, also da  
226. ist kein richtiger Kontakt da. Ich bin die einzigste die sich um ihn kümmert, die  
227. auch hilft und macht. Ich muss dann immer ganz viel bei ihr sein.  
228. A: Wann hatte sie die erste Gewalt Erfahrung mit ihrem EX? 
229. Naja wir sind zusammengekommen und dann schon drei Monate später. 
230. es ging schnell los. Er sagte, ich würde ihn provozieren und dann sagt er  
231. „Entschuldigung“, es tut ihn leid, und das er krank ist, er kann ja nichts dafür. 
232. er ist auch in Behandlung gewesen, die hat er abgebrochen, die möchte er  
233. aber wieder besuchen und so halt. 
234. A: Glauben sie, dass der Grund für sein Verhalten seine Krankheit ist? 
235. Nicht alleine die Krankheit, sondern er auch selber, es ist schwierig es zu  
236. sagen, er nimmt ja auch Medikamente dagegen, die haben aber nicht  
237. geholfen, ich weiß es echt nicht. 
238. A: Was sind die seelischen Folgen der Gewalt bei ihnen? 
239. Ich habe kein vertrauen mehr zu den Menschen, ich bin eigentlich eine kalte  
240. Person, aber jetzt noch mehr, ich kann jetzt kein Mensch mehr an mich ran  
241. lassen, ich habe kein Vertrauen mehr. 
242. A: Haben sie auch Angst wenn sie z.B. gehen in der Nacht? 
243. Oh ich guck manchmal weil ich weiß er hat mich oft konrolliert und verfolgt.  
244. wenn ich jetzt irgendwo bin, und ich weiß er ist auch dort, dann kuck ich schon  
245. zwei mal um mich herum, ich habe auch oft nachrichten erhalten, das ich  
246. grade dort und dort bin und wer gerade bei mir ist. Das ist so ein  
247. Verfolgungswahn. 
248. A: Er kontrolliert sie immer? 
249. Ja hmm hmm 
250. A: Haben sie auch sexuelle Misshandlungen erfahren? 
251. Nein.  
252. A: Wie viel mal haben sie versucht sich vorher zu trennen? 
253. hach, ganz oft, manchmal im Monat sogar mehr Mal, manchmal ging das auch  
254. ein, zwei Monate gut, aber dann ging es wieder los. 
255. A: und warum haben sie sich nicht vorher getrennt? 
256. Weil er sich immer bei mir entschuldigt hat, und mir öfter gesagt hat er liebt 
257. mich zu sehr. er ändert sich das, er geht zum Arzt, es wird nicht noch mal  
258. vorkommen. Er hat sich immer bei mir eingeschleimt. und ich hab ihm das  
259. geglaubt, ihm immer wieder eine Chance gegeben. Auch wegen meiner  
260. großen Tochter, sie hat ganz sehr an ihm gehangen. ich hat auch Angst  
261. wieder allein zu sein. 
262. A: wegen finanzieller Unterstützung? 
263. Nein. Das nicht. Also wir haben viel zusammen bezahlt und ich hab auch viel  
264. allein bezahlt.  
265. A: Wovon leben sie? 
266. Ich habe Hartz IV, Erziehungsgeld, unterhalt, Kindergeld, und solche Sachen. 
267. A: Das heißt sie erwarten sie nichts von ihm? 
268. Ich würde nichts bekommen weil er nicht zahlen brauch. Er hat keine  
269. Arbeit. Hm, da bekomm ich Unterhaltsvorschuss vom Amt. Ja, ich würde gar  
270. nix kriegen von ihm. 
271. A: Als sie Körperliche misshandelt geworden, hatten sie die Polizei  
272. sofort eingeschaltet? 
273. nein, erst nur beim letzten mal, sonst nie. 
274. A: wie viel mal hat er sie richtig geschlagen? 
275. Also so richtig toll, hat er mich mindestens fünfmal geschlagen, aber es  
276. gab auch viele kleine Dinge, wo er mich so angepackt hat, an den Armen oder  
277. so. ganz dolle auch verdreht hat auch so dass ich runter gehen musste in die  
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278. Knie. Und das war ganz oft, das weiß ich nicht. Aber so richtig große Sachen  
279. so fünf Mal. Wo er mich an de Haare gepackt und Kopf gegen die Türe oder  
280. gegen den Fußboden geschlagen hat. Ja und dann wollte ich immer gehen,  
281. und da hatte er mich eingesperrt. Ich konnte nicht weg. Und dann hat er mich  
282. so lange eingesperrt bis er sich wieder beruhigt hat. Und dann hat er sich  
283. wieder eingekratzt. Da kam er wieder an. Wo ich dann immer eine Weile  
284. gesagt hab „nee lass mich ich will nicht“. Er hat es aber immer und immer  
285. wieder probiert. Und hat dann versucht mit Essen machen oder so was eben  
286. versucht es wieder gut zu machen. Bis ich mich irgendwann wieder hab  
287. weichkochen lassen. Bis ich wieder gesagt hab „gut ok, wir probieren es  
288. wieder“. Und weil ich nie weg konnte. Ich konnte ja nie weg in dem Moment  
289. wo das passiert ist. Außer eben bei dem letzten Mal wo er den Termin hatte  
290. und weg musste. Da hatte ich die Chance die Polizei zu rufen. Vorher hab ich  
291. nie die Chance gehabt, weil er immer da gewesen ist und hat mich eingesperrt  
292. oder hat mir das Telefon weggenommen. Hm (---)  
293. A: Und er hat seine Strafe bekommen wegen der Körperverletzung? 
294. Ja, aber nur eine ganz niedrige Strafe. Das steht nichteinmal im  
295. Führungszeugnis drin. Er hat nur eine Geldstrafe bekommen. Ich weiß nicht  
296. mehr wie viele Tagessätze. 20 Tagessätze oder 90, 90 Tagessätze. Nee, 75  
297. Tagessätze. Und erst ab 90 Tagessätzen stehts im Führungszeugnis. Und er  
298. hat 75 bekommen. Ich weiß nicht wie viel Euro. 75 Tagessätze á 20 Euro aber  
299. das weiß ich nicht genau. Hm. Also ganz ganz wenig. 
300. A: Aber die Anzeige haben sie niemals zurückgezogen? 
301. Nein, er wollte das denn er hatte mich ganz oft gefragt. Er wollte das, dass ich  
302. das zurückziehe, aber das hab ich nicht gemacht. 
303. A: Wie hat er nach deiner Antwort reagiert? 
304. Ähm, er hat zum Beispiel gemeint ich soll die Anzeige zurückziehen und dann  
305. würde er auf sein Kind verzichten. Sowas zum Beispiel. Aber ich habe das  
306. nicht geglaubt und mir gedacht, wenn ich die Anzeige zurück ziehe macht er  
307. das trotzdem. Und dann hab ich nichts mehr in der Hand gegen ihn. Und da  
308. hab ich nie drauf geantwortet „Mach ich oder mach ich nicht“. Er hat mir das  
309. immer geschrieben per sms und da ha b ich nie drauf geantwortet. Und er hat  
310. auch immer wieder gefragt. Da hab  ich aber nix dazu gesagt bis dann der  
311. Termin endlich da war, endlich der Gerichtstermin da war.  
312. A: Nach der letzten Anzeige waren sie also überhaupt nicht mehr  
313. zusammen? 
314. Nein. (-) Also am 6.5. hat die Polizei ihn aus der Wohnung geholt und danach  
315. gabs zwei Wochen später eine Gerichtsverhandlung, dass er sich uns für drei  
316. Monate nicht nähern darf. Und in diesen drei Monaten gab es noch eine  
317. Gerichtsverhandlung wegen der Körperverletzung. (--) 
318. A: Was ist der Grund dass sie diese Gewalt ausgehalten haben? 
319. Ich weiß nicht wie gesagt er hat immer wieder sich entschuldigt und gesagt  
320. das kommt nicht wieder vor und er liebt mich und er geht zur Therapie. Ich  
321. hab ihm immer wieder geglaubt.  
322. A: Was hat ihnen geholfen ein neues Leben zu starten? 
323. hm. (-) Ich würde sagen (-) hm (-) das ist schwierig. (-) so die verschiedenen 
324. Beratungsstellen, wo ich gewesen bin. Die dann gesagt haben „du darfst dir  
325. das ne gefallen lassen“, und wenn was ist dann komm zu uns, wir helfen. Und  
326. so was. Das war das gewesen eigentlich so. 
327. A: Was war dann der ausschlaggebende Grund, dass sie gesagt haben,  
328. ich möchte mich jetzt trennen? 
329. Er war mal weg arbeiten für ne Weile, in Stuttgart, also weit weg und kam  
330. nicht nach Hause. Ich war allein zu Hause mit den Kindern. Ach nee da war  
331. ich noch schwanger gewesen. In der Zeit waren wir auch schon oft getrennt  
332. und zusammen und die ganze Gewalt. Und wo er weg war da bin ich hier zur  
333. Beratungsstelle gegangen zur KJF was ich vorhin erzählt habe. Und da hab  
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334. ich mich beraten lassen. Und die haben mir dann eben gesagt ich soll wieder  
335. kommen wenn was ist und wenn wieder was ist haben sie mir die Nummer  
336. fürs Frauenhaus gegeben und ich sollte dort hingehen. Und dadurch halt.  
337. Dadurch hab ich mir die Hilfe gesucht. Und wo halt der nächste Vorfall war bin  
338. ich ins Frauenhaus gegangen und die haben mich dort och wieder aufgebaut  
339. und gesagt wir helfen dir, komm wieder hier her wenn was ist und du kannst  
340. auch jeder Zeit zurück gehen. Und da hab ich dann beim nächsten Vorfall die  
341. Polizei gerufen dadurch. Und die Polizei hat mir dann gesagt dass sich eben  
342. am nächsten tag hier IKOS meldet, und das war ja dann auch so. Am  
343. nächsten Tag hat sich die Frau Ittner bei mir gemeldet. Die haben mir Mut  
344. gemacht dass ich den Schritt mache. Ohne das ganze hätte ich es nicht  
345. gemacht. Da wär ich immer noch bei ihm wahrscheinlich. Ganz bestimmt. 
346. A: Sind sie jetzt zufrieden mit dieser Entscheidung? 
347. Ja auf jeden Fall. Ich bin froh dass er weg ist. Auch wegen meiner Tochter,  
348. weil meine Tochter mir immer ganz sehr leid tat, die große. 
349. A: Und wie ist der Kontakt zwischen der großen Tochter und dem Mann? 
350. Nein ich möchte nicht dass sie Kontakt haben. 
351. A: Nein mit dem richtigen Vater. 
352. Achso. Ähm, der ist viel Arbeiten, Montage immer und kommt nur  
353. Wochenende nach Hause. Und dann sieht er sie manchmal am Wochenende  
354. einen Tag oder so. Aber es ist schon ok, das geht schon. Der hat zwar nicht  
355. immer richtig Lust so. Da muss ich immer so sagen „Komm mach mal, ist  
356. deine Tochter.“. Ja wir reden zusammen, telefonieren auch manchmal in der  
357. Woche, jetzt ist ja auch bald Weihnachten, da müssen wir mal zusammen  
358. gucken was wir der Jenny kaufen. Ja das ist kein Problem. Er will mich zwar  
359. wieder haben, aber ich kann es ne.  
360. A: Er hat jetzt keine Frau? 
361. Nee, ne. Der wartet auf mich (lacht). Ich sag „Nee da kannste lange warten“.  
362. Ich will nicht mehr. Ne aber so das funktioniert mit ihm. Wir streiten zwar  
363. manchmal aber das ist bloß kurz und dann ists wieder gut. Er hilft mir auch  
364. viel wenn ich mal was nicht schaff, großen Einkauf machen oder was das  
365. schaff ich manchmal nicht mit den beiden Kindern. Da hilft er mir auch immer.  
366. Aber wir zoffen dann manchmal immer weil wir uns nerven. Wir nerven uns  
367. gegenseitig. Er ist auch noch eifersüchtig und da streiten wir dann immermal.  
368. Aber das ist immer bloß was kurzes und dann geht das wieder. Hm ja. (-) 
369. A: Und wie alt ist die große Tochter? 
370. Die große Tochter wird im Januar sechs Jahre alt. Kommt dann nächstes Jahr  
371. in die Schule.  
372. A.: Und kommen sie klar jetzt? 
373. Ja, es geht. Es ist schwierig. Weil der hat viel mitgenommen. Ähm, Möbel  
374. viele mitgenommen, ich musste anfangs auf dem Fußboden schlafen in der  
375. Wohnung. Hab jetzt ein Sofa wieder, endlich. Hab aber noch kein Bett. Hab  
376. keinen Herd, ich kann nicht kochen richtig. Ich hab von einem Freund zwei so  
377. Platten bekommen. So einen Campingkocher wo bloß so zwei Platten sind.  
378. Aber da kann man nicht so gut essen machen. Ja was ist noch schwierig.  
379. Naja. Mit die zwei Kinder halt, die eine muss ich immer tragen beim Einkauf,  
380. so was alleine zu machen ist ganz schwierig so. ja. (-) was ist noch schwierig.  
381. Na dass man halt alles alleine macht. Man kann auch nicht mal alleine  
382. einkaufen, mal alleine. Geht halt ne, gibt’s ne.  
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Transkript 3: von Interview von Julie 
1. Gespräch Dauer: 26 Minuten 
2. Ort: Haus der interviewten Frau 
3. Transkription Dauer 4 Stunden 
4. A: Welche Schulbildung haben Sie? 
5. Realschule. Und dann ähm Berufsschule. 
6. A: Und als was arbeiten Sie jetzt? 
7. Ich bin noch im Erziehungsurlaub und arbeitslos. 
8. A: Und sie sind jetzt getrennt von ihrem Mann?  
9. Genau. Ledig 
10. A: Kinder, haben Sie einen Sohn? 
11. Genau.  
12. A: Und sie sind bei ihren Eltern aufgewachsen? 
13. Ja genau. 
14. Was haben Sie heute für ein Verhältnis mit Ihrer Mutter? 
15. Also ganz lieb. Also meine Mutti ja, aber mit meinem Vater gabs schon immermal  
16. Probleme. Gabs Streit und so. 
17. A: Hatte er Streit mit der Mutter? 
18. Nee, das nicht. Naja, der hat. Also der ist so ungeduldig und dann flippt der halt aus.  
19. Dann schreit er auch mal rum oder es fliegt was durch die Gegend und solche  
20. Sachen aber. 
21. A: Hatten Sie schon Gewalterfahrungen außerhalb ihrer Ehe? 
22. Ne. Also na ja mit meinem anderen Exfreund der ist auch aggressiv geworden. Der  
23. hat mich auch, ja geschubst und so durch die Gegend, also an die Wand gedrückt.  
24. Da hatte ich dann einen blauen Fleck am Arm, also da war auch schon mal was. 
25. A: Was glauben Sie was der Grund dafür war? 
26. Ähm da war der Grund, also wir hatten uns gestritten, und wir hatten aber getrennte  
27. Wohnungen. Und dann hatte er einen Wohnungsschlüssel von mir, von meiner  
28. Wohnung, und den wollte ich wieder haben und da bin ich halt zu ihm in die  
29. Wohnung. Er hat direkt gegenüber gewohnt. Ja bin ich rüber und wollte halt meinen  
30. Wohnungsschlüssel haben und da hat er mir ne aufgemacht und da hab ich halt  
31. Sturm geklingelt so lange bis er aufgemacht hatte. Da ist er dann bissl ausgeflippt. 
32. A: Und hatten Sie schon Gewalterfahrungen  als Sie ein kleines Kind waren? 
33. Nein, gar nicht. 
34. Welche Gewalt haben Sie mit ihrem Mann erlebt? 
35. Ähm, er hat. Da hatten wir uns auch gestritten, und, also richtig heftig gestritten. Und  
36. da hat er mich aufs Bett gepresst und den Arm verdreht. Und mich mit der Faust  
37. bedroht. Ähm und dann kam aber die Nachbarin und die hat dann die Polizei gerufen.  
38. Und da ist dann in dem Moment nicht mehr passiert. Das waren dann halt so  
39. psychische Sachen die er dann noch gemacht hat. Der hat halt, was weiß ich, immer  
40. provoziert, und irgendwelchen Streit provoziert. Mich halt in die Ecke gedrängt, und  
41. ähm, ja mich halt bedroht, dass er mich schlagen will. Ja, und dann bin ich halt ins  
42. Frauenhaus gegangen, weil ich dann auch Angst um mich und mein Kind hatte, dass  
43. er da was tut. Und da hab ich gedacht bevor was passiert, da gehste jetzt lieber.  
44. A: Und sie sehen ihn jetzt nicht mehr? 
45. Nee. 
46. A: Und aus welchem Grund glauben Sie wurde er gewalttätig? 
47. Ähm, also er hat als Kind selber schon Gewalt erlebt von seinen Eltern. Und für ihn  
48. war Gewalt immer ein Lösungsmittel. Also wenn er Gewalt angewendet hat, dann hat  
49. er das gekriegt was er wollte. Und bei mir wollte er halt dass ich das Sorgerecht mit  
50. ihm teile für das Kind, und ich wollte das aber nicht, und deswegen ist er dann so,  
51. und versucht auch jetzt noch mich zu bedrohen, mir zu Schaden, solange bis er halt  
52. das Sorgerecht für den Kleinen kriegt. Also das ist so seine Art etwas zu bekommen  
53. halt. 
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54. A: Er hat versucht das Baby mitzunehmen? 
55. Ja. 
56. A: Wenn Sie ihn fragen, warum er das gemacht hat, was antwortet er dann? 
57. Gar nichts. Er sagt halt weil er das Sorgerecht haben will. Das ist wirklich der einzige  
58. Grund hauptsächlich. 
59. A: Was arbeitet er? 
60. Er arbeitet in der Metallverarbeitung, so Schweißer. 
61. A: Und Schulbildung? 
62. Naja er hat einen unqualifizierten Hauptschulabschluss, also er ist nach der neunten  
63. Klasse raus. 
64. A: Wie oft sind sie misshandelt worden? 
65. Äh, das ging also, so drei, vier Mal. 
66. A: Mit der körperlichen Gewalt? 
67. Ja 
68. Sexuelle Gewalt habe Sie auch erlebt? 
69. Ja (?) 
70. A: In welcher Form sind Sie misshandelt worden? 
71. Naja psychisch und handgreiflich, wo er mir halt den Arm verdreht hat, mich  
72. geschubst hat oder so. 
73. A: Hatten Sie dadurch schwere Verletzungen? 
74. Ne, gar nicht. 
75. A: Aber haben Sie seelische Folgen erlebt? 
76. Ähm, na ja, ich hab schon so ein bissl Angst wenn ich jetzt so auf die Straße geh  
77. oder so. Weil er auch bei Freunden auftaucht. Und versucht rauszufinden wo ich jetzt  
78. wohne und so. Also hab ich schon bissl Angst. 
79. A: Erzählen Sie ruhig was Sie möchten! 
80. Ich weiß nicht so richtig was ich erzählen soll. 
81. A: Wie oft war er aggressiv, was hat er getan, wie oft hast du Anzeige gestellt oder 
die Polizei gerufen? 
82. Also Polizei gerufen hab ich, also ich persönlich wo ich noch dort gewohnt hab gar  
83. nicht. Das war, einmal hat das die Nachbarin gemacht und dann wollte ich ja  
84. eigentlich so schnell wie möglich ausziehen aus der Wohnung. Ähm und dann ging  
85. das aber nicht so schnell wie ich mir das vorgestellt hatte und da bin ich dann erstmal  
86. ins Frauenhaus gegangen. Und Anzeige erstattet hab ich bisher auch noch nicht weil  
87. ich erstmal meine ganzen Sachen und meine ganzen Möbel raushaben will. Und am  
88. Donnerstag hab ich einen Termin beim Anwalt, von dem will ich mich erstmal beraten  
89. lassen, wies jetzt am besten weiter geht, was ich machen soll. Ja, ähm und die  
90. Polizei gerufen hab ich einmal ausm Frauenhaus raus, weil ich hatte meine ganzen  
91. Sachen gepackt und hab die aber in der Wohnung gelassen, weil ich schon geahnt  
92. hab dass der die Schlösser dann austauscht und mich vielleicht ne mehr an meine  
93. Möbel ranlässt wo ich umziehen wollte. Und deswegen hab ich da die Polizei gerufen  
94. weil da hat er mich abends also ganz wütend angerufen und er hat halt gesagt ich  
95. soll, weil ich hatte die Zimmer abgeschlossen und die Schlüssel mitgenommen damit  
96. er ne ran kommt an das Zeug- Ähm, ja und da hat er halt gesagt ich soll herzu  
97. kommen und die Schlüssel vorbei bringen. Und, ähm, das wollt ich aber ne eigentlich,  
98. weil ich hatte ja Angst. Und da hat er gesagt entweder du kommst hierher oder ich  
99. schlag alles kurz und klein. Und da hab ich die Polizei gerufen, ähm, dass die mal  
100. hinfahren und gucken ob der was macht oder nicht. Der hat dann Gott sei  
101. Dank nichts gemacht. Und, ähm, dann den nächsten Tag war ich dann mit  
102. einem Umzugsunternehmen und allem dort und da sind wir hoch und wollten  
103. halt in die Wohnung. Ich hatte ja noch die Schlüssel. Äh, aber da hat er die  
104. Schlösser ausgewechselt, da konnte ich nicht mehr rein und da hab ich dann  
105. auch die Polizei gerufen damit die mir helfen dass ich in die Wohnung rein  
106. komm. Das hat sich dann noch ne ganze Weile hingezogen weil er halt ne  
107. aufmachen wollte und, äh, mich einfach ne rein lassen wollte. Und ähm, da  
108. haben wir dann noch den Schlüsseldienst gerufen und da hat er dann die Tür  
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109. aufgemacht und da wollte er unbedingt noch mit mir alleine reden, also wollte  
110. mir halt Vorwürfe machen und so. Und da hab ich aber gesagt „Ich geh nicht  
111. mit dem alleine in die Wohnung“, konnte ich gar ne, also wenn die Türe dann  
112. hinter uns zu ist. Und ähm, da hab ich gesagt „es darf einer mit rein kommen“  
113. von den Herren von der Polizei, oder ich komm halt ne mit rein. Ja und drinne  
114. hat er mir dann auch noch sinnlos Vorwürfe gemacht. Ja, ähm, und der  
115. Polizist stand halt daneben, da hat er sich ein bisschen zusammen gerissen.  
116. Aber dann danach kamen noch so Sprüche wie „Ja du räumst mir ja die ganze  
117. Wohnung aus“ und „wirst schon noch sehn was du davon hast“. Dann kamen  
118. noch sms, dass er mich anzeigen will wegen Schwarzarbeit und lauter solche  
119. Sachen. Aber das hab ich auch alles gar ne gemacht und er will zum  
120. Jugendamt gehen und den Kleinen holen und will mich halt als schlechte  
121. Mutter darstellen. Und er wollte mir wirklich das Kind im Endeffekt  
122. wegnehmen. Und er kümmert sich ja aber überhaupt ne drum, also er  
123. versucht wirklich mir zu schaden indem er versucht mir das Kind  
124. wegzunehmen. Und nimmt aber nichtmal von seinem Umgangsrecht  
125. gebrauch, meldet sich nie, fragt nie wies dem geht. Gar nix. Und hat den jetzt  
126. auch schon drei Monate vielleicht ne mehr gesehen, kümmert sich auch ne  
127. drum. Ich renn ihm ja logischerweise auch nicht hinterher, ich will ja auch gar  
128. ne unbedingt dass er hinkommt. Ja, und na ja es waren halt so viele  
129. psychische Sachen, wo er dann im Endeffekt, also die er mir angetan hat so,  
130. damit ich dann im Endeffekt ne wirklich was gegen ihn in der Hand habe. Also  
131. ich kann jetzt zwar zur Polizei gehen und Anzeige erstatten wegen Bedrohung  
132. aber im Endeffekt hab ich keine Beweise dafür, nicht wirklich. Dass er was  
133. gemacht hat. Also, weil ich auch damals bei der Körperverletzung nicht beim  
134. Arzt gewesen bin, und da ist ja auch kein Nachweis da. Es war zwar die  
135. Polizei da aber ein ärztlicher Nachweis dadrüber dass er handgreiflich  
136. geworden ist gibt’s halt ne. Und da ist halt bissl, na ja was heißt schade, aber  
137. ich hätts halt gleich machen sollen. Das war bissl dumm. 
138. A: Bekommen Sie jetzt Geld vom Staat? 
139. Ja. Also Unterhalt krieg ich vom Jugendamt gezahlt, weil er bisher ja noch nie  
140. gezahlt hat oder ich weiß nicht. Er hat halt noch keinen Unterhaltstitel (?)  
141. machen lassen und da warte ich noch drauf was da passiert. 
142. A: Und er kümmert sich um sein Kind gar nicht mehr? 
143. Nö, eigentlich gar nicht. Also er erzählt zwar überall draußen rum ich würde  
144. ihm den Kleinen entziehen aber das stimmt nicht. Ich hab gesagt wenn du ihn  
145. sehen willst dann melde dich. Aber er meldet sich ja nicht. 
146. Hatten Sie versucht die Situation zu verändern? 
147. Ja, das hatten wir mehrmals. Ja also die Beziehung ging insgesamt  
148. zweieinhalb Jahre und das fing in der Schwangerschaft eigentlich schon an,  
149. dass es da gekrieselt hat. Und da hätten wir uns eigentlich schon trennen  
150. sollen dann wärs vielleicht alles noch im glücklichen auseinander gegangen.  
151. Aber wir haben halt gesagt, ok wir haben jetzt ein Kind, eine Familie und wir  
152. versuchens noch mal. Und immer wieder haben wir es versucht. Und es war  
153. dann aber auch, also es hat im Bett nicht mehr geklappt, also sexuell war da  
154. gar nix mehr. Und das hat ihn frustriert und mich ja irgendwo auch und ähm  
155. dann hat jeder eigentlich seine eigenen Interessen verfolgt. Er saß bloß noch  
156. vorm Computer und hat mir halt Vorwürfe gemacht. Ich würde nichts tun für  
157. die Beziehung und ich würde ja, keine Ahnung, ich hätte kein Interesse mehr  
158. an ihm aber er hat ja wirklich Tag und Nacht vorm Computer gehockt und man  
159. kam gar nicht mehr an den heran. Naja, es hat zwar paar Mal Streit gegeben  
160. so aber, na ja man hats halt immer wieder versucht. (.) Klar man wollte ja auch  
161. für das Kind irgendwo ne Familie sein. Hm. 
162. A: Und seit wann haben Sie mit ihrem Partner zusammen gelebt? 
163. Wir haben, wir sind gleich zusammen gezogen, weil der damals keine  
164. Wohnung mehr hatte, keine eigene. Und da hab ich ihn dann quasi gleich mit  
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165. bei mir einziehen lassen. Und er hat auch viele Schulden. Da hab ich dann  
166. auch versucht das mit von meinem Geld irgendwie zu bezahlen, also dass  
167. man, man will ja eigentlich ein gemeinsames Leben und das heißt ja auch  
168. dass man die Finanzen gemeinsam teilt. Und da dachte ich mir, ok da hilfst du  
169. ihm, da kommt er schneller aus der Schuldenfalle wieder heraus aber. Das  
170. war auch ziemlich dumm, da hab ich ihm viel Geld gegeben im Endeffekt  
171. (lacht), und hab nichts davon also wirklich nichts. 
172. A: Als Sie misshandelt wurden, wo sind Sie dann hingegangen? 
173. Ich war ein Wochenende bei einer Freundin, beziehungsweise von einer  
174. Freundin der Bruder, der arbeitet in der Schweiz und deswegen war dem  
175. seine Wohnung eigentlich frei und da hab ich ein Wochenende dort verbracht.  
176. Und ansonsten, ähm bin ich eigentlich immer da geblieben wegen dem  
177. Kleinen in der Wohnung halt und meistens ist er dann halt gegangen aber (-) 
178. A: Warum gehst du nicht zu deiner Mutter oder deinem Vater? 
179. Weil, nö also, weil ich nicht wieder bei meinen Eltern wohnen will (lacht). Das  
180. würde auch bloß Probleme geben. Weil ich mich ja mit meinem Vater auch  
181. nicht so gut verstehe. Und da würden dann im Endeffekt die gleichen  
182. Probleme auftreten wie ich sie mit meinem Freund hab. Oder Ex-Freund hab.  
183. Deshalb wollte ich da nie wieder hin. Also als Notlösung hatte ich es mir  
184. eigentlich schon vorgestellt aber die wollten das auch ne so richtig und  
185. deswegen musste ich mir eine Alternative suchen. Auch wegen der Katze,  
186. mein Vater hat auch eine Katzenhaarallergie, da geht das ja dann auch nicht  
187. so richtig. Ja, deswegen bin ich nicht wieder zu meinen Eltern sondern bin  
188. dann halt, hab halt so versucht erstmal selber übers Arbeitsamt, ähm, dass ich  
189. eine Wohnung krieg. Die haben aber gesagt das geht eigentlich ne weil ich  
190. halt unter 25 bin. Und deshalb bin ich dann erstmal ins Frauenhaus gegangen,  
191. bis ich irgendwo unterkommen kann mit meinem Kind. Dass ich nicht auf der  
192. Straße sitz quasi.  
193. A: Wie lange sind Sie im Frauenhaus gewesen? 
194. Drei Wochen. 
195. A: War das gut? 
196. Also die haben mir viel geholfen. Die waren bei den Ämterwegen mit dabei.  
197. Und dadurch dass ich das Frauenhaus im Rücken hatte und die mir geholfen  
198. hatten ging das dann auch mit der Wohnung schneller. Weil da hat dann die  
199. ARGE gesagt „Sie können doch eine eigene Wohnung nehmen auch wenn  
200. Sie noch nicht 25 sind“. Und ja. (-) Das ging dann alles schneller. Die haben  
201. mir auch den Anwalt vermittelt und haben dein Kleinen viel betreut. Den  
202. konnte ich dann dort lassen wenn ich Wege zu erledigen hatte, da war eine  
203. Kinderbetreuerin. Und das war schon gut. Da waren auch andere Frauen mit  
204. denen man sich austauschen konnte. Das war schon, war gut. (--) 
205. A: Wenn er jetzt versuchen würde Sie zurück zu gewinnen, was würden  
206. Sie dann sagen? 
207. Nein. (lacht) Auf gar keinen Fall. Nee. Also das möchte ich kein zweites Mal  
208. durchmachen. Und mit ihm schon gar nicht. Also die Trennung musste jetzt  
209. auf jeden Fall sein. Und da wird’s auch kein zurück geben.  
210. A: Was hat ihnen geholfen? 
211. Also eigentlich, die Trennung war auf jeden Fall gut. Auch wenn das noch  
212. Probleme macht, auch wenn er noch Probleme macht weil er nicht die Vorteile  
213. aus der Trennung ziehen konnte die er sich erhofft hat. Er hatte gedacht er  
214. kann noch Möbel oder so behalten was aber alles mein Zeug war. Ähm, aber  
215. gut war auch dass ich ins Frauenhaus gegangen bin. Weil dadurch hab ich  
216. halt viel mehr Hilfe gekriegt und es ging halt alles schneller. Ja was war noch  
217. gut. Dass ich jetzt hier die eigene Wohnung wieder hab. Dass ich wieder  
218. meine eigenen vier Wände hab weil Frauenhaus ist zwar schön und gut aber  
219. trotzdem die eigenen vier Wände zu haben ist schon noch mal was  
220. andres.(lacht) Da kommt langsam wieder bissl Ruhe rein, es nimmt langsam  
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221. wieder ruhigere, normalere Bahnen an. Und ja, ich werde jetzt, ich hoffe dass  
222. ich noch beim Anwalt was erreiche, dass da noch irgendwas gutes bei rum  
223. kommt. Dass der mich beraten kann, das was ich jetzt als nächstes machen  
224. soll, wie ich mich verhalten soll. Ähm, weil es sind ja immer noch offene, also  
225. es sind ja immer noch Dinge zu klären. Zum Beispiel dass er versucht mir  
226. irgendwelche Sachen anzuhängen die gar nicht stimmen. Und da muss ich  
227. halt gucken was dabei noch raus kommt. Aber ich bin jetzt erstmal beruhigter  
228. dass, ähm, also dass ich jetzt weg bin von ihm und dass er nicht weiß wo ich  
229. wohn. Also das weiß er nicht. Das soll auch so bleiben (lacht) nach  
230. Möglichkeit. Ich hoffe dass er es nicht herausfindet. Ja, aber das ist schon  
231. besser. 
232. A: Hat er mit Alkohol oder Drogen zu tun? 
233. Also mit Drogen hat er zu tun. Er hat selber konsumiert ähm und auch selber  
234. verkauft. Ob er jetzt zur Zeit Drogen nimmt weiß ich nicht. Also vor unsrer  
235. Beziehung hat er es auf jeden Fall gemacht. 
236. A: Glauben Sie dass das mit seinem aggressiven Verhalten  
237. zusammenhängt? 
238. Das kann ich mir vorstellen. 
239. A: Und Alkohol auch? 
240. Ne, Alkohol eigentlich nicht. Eigentlich nur Drogen. Ich weiß dass er es früher,  
241. da hat er es wirklich regelmäßig genommen, fast jeden Tag. Soweit ich es  
242. mitgekriegt hab hat er es in der Beziehung nicht gemacht. Und ob er es jetzt  
243. wieder macht nachdem wir uns getrennt haben und der Kleine nicht mehr in  
244. seiner unmittelbaren Nähe ist das weiß ich nicht. Also das kann ich nicht  
245. sagen. 
246. A: Fühlen Sie sich bereit eine neue Partnerschaft einzugehen? 
247. Da muss noch Zeit vergehen. (lacht) Also ich hab jetzt niemanden und ich will  
248. auch im Moment niemanden kennen lernen. Nicht wirklich also, nee, ich  
249. möchte erstmal meine Ruhe jetzt. Ich brauch jetzt erstmal ein bissl Zeit um  
250. dadrüber hinweg zu kommen und das zu klären was noch offen ist. Und dann  
251. vielleicht in 2, 3 Jahren, ich kanns nicht genau sagen wie viel Zeit das  
252. brauchen wird aber auf jeden Fall muss jetzt erstmal das ruhig bleiben. Also  
253. von heut auf morgen nicht. 
254. A: Fühlen Sie sich jetzt verletzt? 
255. Ja, also emotional auf jeden Fall. 
256. A: Was möchten Sie noch sagen? Was denken Sie woran die Beziehung  
257. noch gescheitert ist? 
258. Wir waren einfach zu unterschiedlich. Also unsere Interessen waren so  
259. unterschiedlich. Und wir hatten eigentlich wirklich nichts gemeinsam. Außer  
260. unserem Kind. Und unsere politische Meinung war eine ganz unterschiedliche.  
261. Er war eher rechtsradikal, gegen Ausländer, aber ich hab damit kein Problem,  
262. mir ist das egal. Mensch ist Mensch (lacht) Und da fings schon an und es  
263. waren viele solche Sachen also wir hatten wirklich, es ging in völlig  
264. verschiedene Richtungen. Unsere ganzen Interessen, unsere ganzen  
265. Charaktere. Und das war auch auf jeden Fall ein Grund weshalb es nicht  
266. funktioniert hat. 
267. A: Er war aggressiv gegen sein Baby? 
268. Ne, also gegen das Kind eigentlich nicht. Noch nicht. Also es ist ja auch noch  
269. klein und man weiß ja nicht was noch kommt. 
270. A: Er liebt es und er kümmert sich? 
271. Ähm, dass er es liebt das glaub ich ihm, aber kümmern tut er sich zur Zeit  
272. eigentlich gar nicht. Aber das macht er ne weil er es nicht will also das macht  
273. er auch mehr um mich damit zu ärgern, also er hat halt auch gesagt solange  
274. wie er kein Sorgerecht hat hat er keine Verantwortung für das Kind. Deswegen  
275. brauch er sich auch nicht drum kümmern. Also das sind ja auch so Sachen die  
276. er mir versucht damit zu also wo er mir versucht damit zu schaden. Er versteht  
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277. nicht dass er damit seinem Kind eher schadet als mir. Aber das muss er  
278. selber wissen. 
279. A: Nach welchen wichtigen Situationen ist er aggressiv geworden? 
280. Das erste Mal, ähm, das ging schon los wo wir uns über Kindererziehung  
281. unterhalten haben. Dass er gesagt hat, ja, ein Kind muss kämpfen können 
282. und ein Kind muss sich durchsetzen können und ein Kind soll auch mal  
283. zuschlagen können, soll auch mal was mit Gewalt lösen können. Und das  
284. waren dann schon so Meinungen oder so Sachen wo ich mir gedacht hab so  
285. kann man doch nicht. 
286. A: Und sie waren in dieser Zeit schwanger? 
287. Ja. Also wir waren ja, also es ging ziemlich schnell. Wir waren ja erst drei  
288. Monate oder was zusammen und dann bin ich schon schwanger geworden.  
289. Das war einfach zu kurz ein bisschen wo wir uns kennen gelernt haben. Also  
290. wir hätten wirklich mehr Zeit gebraucht. Dann wär das alles vielleicht gar nie,  
291. da hätten wir uns wahrscheinlich schon getrennt bevor ich schwanger  
292. geworden bin. 
293. A: Wann haben Sie ihn kennen gelernt? 
294. Hm, das war (-) wann war das. Anfang, Mitte 2004. Ja und Anfang 2005 sind 
295. wir zusammen gekommen. Ja und dann bin ich ja auch gleich schwanger  
296. geworden und im November 2005 kam dann der Kleine auf die Welt. Und  
297. aggressiv geworden war er auch schon gegenüber meinem Ex-Freund. Als ich  
298. mich von dem getrennt hab ähm, da gabs dann, also da gabs auch  
299. Schwierigkeiten und ähm, die kannten sich auch die zwei. Und ähm, ihm  
300. gegenüber, mit ihm hat er auch Streit gehabt und da hat er ihn auch  
301. geschlagen, da ist er auch aggressiv geworden. Der hat den also auch  
302. geschlagen weil er mit dem noch eine offene Rechnung hatte. Und das ist wie  
303. gesagt, er versucht seine Probleme immer mit Gewalt zu lösen. Wenn er nicht  
304. mehr weiter weiß, dann schlägt er zu. 
305. A: Und wie ist das Verhältnis zwischen ihrem Ex-Partner und seiner  
306. Familie? 
307. Zu seiner Familie hat er eigentlich gar keinen Kontakt groß. Also immer mal so  
308. ab und zu, höchstens mal zum Geburtstag dass sie ihn anrufen, aber der will  
309. eigentlich keinen Kontakt zu seinen Eltern und auch nicht zur restlichen  
310. Familie. ZU Omas, Cousins, Cousinen, da hat er gar keinen Kontakt. 
311. A: Und habt ihr dann nocheinmal versucht die Beziehung zu retten? 
312. Ja also schon also im März hatten wir das versucht. Also das war das wo  
313. dann die Nachbarin die Polizei gerufen hat. Ähm, weil wir hatten nocheinmal  
314. versucht über alles in Ruhe zu reden und noch mal zu klären und das ging  
315. dann halt aber ne. Und da ist er gegangen zu einem Freund und ähm da hatte  
316. ich versucht ihn anzurufen und hab ihn aber nicht erreicht. Dass er halt nach  
317. Hause kommen soll und dass wir noch mal reden können. Und na ja da hab  
318. ich ihn absolut nicht erreicht weil er nicht erreichbar sein wollte. Er hat mich  
319. halt beim Telefon immer weggedrückt. Und dann kam er irgendwann, war halt  
320. schon wütend und dann haben wir uns gestritten und da war er dann auch  
321. handgreiflich.  
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Transkript 4: Interview mit Maria 
1. Gesprächsdauer: 59 min  
2. Dauer der Transkription: 17 Stunden 
3. Ort: Haus der interviewten Frau  
4. Alter:30 Jahre 
5. Zwei Kinder, ein Sohn 6 Jahre alt und eine Tochter 4 Jahre alt  
6. Ich bin seit 1996 berufstätig (-) ich habe Betriebswirtschaft studiert (-) mein 
7. Mann hat Maschinenbau studiert und ja mit dem Ende des Studiums habe ich 
8. auch mein Mann kennengelernt. (--) wir kennen uns also seit knapp elf Jahren 
9. (--) und ja 2000 im Winter haben wir geheiratet (--) ja und im Juli 
10. 2006 haben wir uns getrennt. Ja wir waren zehn Jahre 
11. zusammen und wir haben auch zwei gemeinsame Kinder, die relativ noch 
12. klein sind. Gewalt das Thema (--) Gewalt ist bei uns nicht so ausgeprägt wie 
13. vielleicht bei manch anderen (.) Paaren also bei uns war das immer über einen 
14. gewissen Zeitraum, wenn mein Mann immer sehr sehr belastet war, dass er 
15. wirklich Probleme hatte seine Reaktion im Griff zu bekommen und Sag mal zu 
16. wirklich übergriffen, wo ich gesagt habe hmm und das ist für mich die Grenze 
17. mit schlagen, und würgen und treten und wild drauflosgehen. Das war (.) 
18. fünfmal bei uns, also einmal vor der Ehe und viermal in der Ehe (--) und 
19. Nach dem letzten mal habe ich dann ein dreiviertel Jahr gebraucht, um für 
20. mich einzusehen, dass es nie besser werden wird. Das ist ja auch ein 
21. Weg er Erkenntnis, den man erstmal finden muss besonders, wenn man 
22. Kinder hat. (--). Wir hatten auch viel Pläne (.) wir haben auch unser Haus 
23. gebaut vor zwei Jahren. Und ja wir hatte auch noch so gewisse 
24. Verpflichtung und, ja, hofft man, das es besser wird, dass es aber am Ende 
25. nicht tut, weil er der Mensch ist der gelernt hat mit seinen Konflikten um zu 
26. gehen, der von seinen Eltern die Möglichkeiten gezeigt bekommen hat, auf 
27. verballen Lösungen, würde er es alleine nicht schaffen (-). ((…)). 
28. Seit der Trennung hatte er natürlich die Hoffnung verbunden, dass ich 
29. zurückkomme (-) hat auch immer freundlich von sich geschoben, dass das Thema 
30. Gewalt dort eine Rolle gespielt hat (.) und hat sich irgendwann eingeredet, ich 
31. hätte einen anderen Mann und weil er es überhaupt nicht begreifen will, er 
32. kann nicht verstehen das man eine Frau nicht einfach gegen den Arm Boxen 
33. kann, und dass es ein Eingreifen in die Privatsphäre ist, A weil sich das nicht 
34. gehört und B, weil er damit die Liebe zwischen uns zerstört. hm ((…)). Ich 
35. habe gedacht mit der Trennung das kann sich beenden also, Spricht das 
36. diese Situation in der man sich so hoch schaukelte (.) aber ich bin 
37. nicht der Mensch, der ständig zurück nimmt. Ich bin die Frau die in ihrem 
38. Leben auch so einiges erreicht hat. Ich weis was ich möchte und was ich 
39. nicht möchte (.) Ich artikulier es auch, also ich sag dann ganz einfach, 
40. wenn mir irgendwas nicht passt oder damit ich nicht klar komme, weil er aus 
41. einer Familie stand die sehr sehr religiös, sehr Katholisch ist, so die 
42. klassische Rollenteilung, zwischen Mann und Frau (.) ja sein Vater ist hm ja ein 
43. höchst Intellektueller würd ich sagen, ein sehr intelligenter Mann, der sich äh eine 
44. Frau genommen hat, die vom Geist weit unter ihm steht, die er treten kann 
45. also, die er verbal sag ich Mal auch denunzieren kann, beleidigen und ihr alles 
46. an den Kopf werfen kann ohne dass sie sich beschwert. (-) mein Mann ist der 
47. und der nach zwei Töchtern kam, der heiß ersehnte Sohn und ja (.) ist so den 
48. Ansprüchen seine Eltern nie gerecht geworden, er war auch sehr schwierig, 
49. er hat viel Quatsch gemacht, auch als Kind, er wurde nicht anerkannt und ist 
50. dadurch (-) na ja mein Gefühl ist, er ist sehr verkorkst gewesen, er weiß 
51. überhaupt nicht, wer er ist und was er möchte und wo er eigentlich hingehört 
52. und ((…)). Bis zu in diesem Zwiespalt, seine Eltern irgendwie zu hassen. (--) 
53. Handgreiflich wurde er, er hat sich wahrscheinlich irgendwie an mich 
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54. geklammert, damals als wir uns kennen gelernt haben und ja ((…)) am 
55. Anfang hat es richtig gut funktioniert bis zu einem Moment, wo ich gesagt 
56. habe, ich stelle mir mein Leben eigentlich ein bisschen anders vor und ich will 
57. keinen Mann der ständig im Ausland ist. Ich erwarte oder möchte eigentlich eine 
58. Familie und möchte auch jemanden der auch da ist. Das war der erste große 
59. Problempunkt bei uns, bei dem es zum ersten Mal richtig geknallt hat, wie 
60. gesagt wo er ziemlich ausfällig geworden ist, wo auch Gegenstände durch die 
61. Gegend geflogen sind. ((…)). Und wie gesagt es war lange Jahre, wo er 
62. relativ nicht geschlagen hat. Er ist so derb in seiner Wortwahl, wie zum 
63. Beispiel, er Begriffe wie dumme Hure oder du blöde Fotze, das war für ihn in 
64. einen Streit vollkommen Normal. (.) und ja wie gesagt 
65. nachdem wir Zwei Kinder hatten, die relativ schnell auf einander kamen, mit 
66. achtzehn Monaten Abstand. (-) und dann haben wir das Haus gebaut, und die 
67. ganze Situation hat sich wieder extrem für ihn zugespitzt, er hat auch 
68. außerhalb gearbeitet ((....)) und ja, er fühlte sich nicht anerkannt, und ja und da 
69. ist es eben häufiger zu Handgreiflichkeiten gekommen. Und für mich war die 
70. Grenze erreicht, als er die letzten beiden Male unsere Kinder mit einbezogen 
71. hat, spricht also, einmal waren sie dabei, sie standen direkt da neben, als er 
72. mich geboxt und geschlagen hat, und ich habe die Kinder unter dem Arm 
73. genommen und wollte die Kinder schützen, weil ich Angst hatte, dass er 
74. überreagiert in dem Moment und wollte mich mit dem Kindern in einem 
75. Zimmer einschließen. Das hat aber nicht geklabt, ich war nicht so schnell mit 
76. den Kindern, und er hat quasi eingetreten, also sie war beschädigt und dann 
77. hat er mir ein Kind aus dem Arm Geriessen und ist damit in die Kirsche 
78. verschwunden zur einer Messe. Er ist nach einpaar Stunden wieder 
79. gekommen und war der Meinung, die Welt ist wieder in Ordnung (-) und da 
80. habe ich damals das Haus der Familie aufgesucht, hab den das geschildert 
81. und hab gesagt normalerweise würde ich mein Koffer packen und gehen, 
82. aber wir haben zwei gemeinsame Kinder, wir haben auch ein Haus und ich 
83. war damals nicht berufstätig. (--) Der Psychologe hat zu mir gesagt, ja das 
84. sind wahrscheinlich Fehler an ihrer Kommunikation, sie müssen lernen mit 
85. einander zu reden und bestimmte Kommunikationsmuster erlernen. Ich 
86. muss aber dazu sagen, ich habe mit anderen Menschen kein Problem 
87. irgendwie eine Diskussion durch zuführen auch wenn wir unterschiedlicher 
88. Meinungen sind. Das war nur für meinen damaligen Mann ein Problem, und 
89. der Psychologe hat äh, mit mir ein Einzel Gespräch durchgeführt oder es 
90. waren auch sogar zwei Einzel Gespräche. Wir haben meinen Mann dazu 
91. bewegen können, sich auch so einer Gesprächstherapie mit anzuschließen 
92. und haben dort mehrere Sitzungen gehabt, wo wir miteinander Einzelpunkte 
93. besprochen haben ((…)). Leider ist der Therapeut erkrankt, also haben wir das 
94. ganze nach fünf Sitzungen abgebrochen. Mein Mann ist sofort wieder 
95. an seine alten Verhaltensmuster gefallen, also das hat acht Wochen ungefähr 
96. gedauert, da hat er auch sich bemüht, aber nach acht Wochen ging der 
97. ganze Spaß wieder von vorne los. Er fing wieder mit Beschimpfungen an, 
98. Beleidigungen und ich habe auch bemerkt, wie ich zunehmend hmm, 
99. versucht habe alles aus dem Weg zu räumen, was ihn stören könnte ((…)). 
100. Ich habe wirklich versucht alles was zu Streitpotenzial führte aus dem 
101. Weg zu räumen und trotzdem hat es immer wieder geknallt und hat 
102. unsere Tochter sehr oft geschlagen. ((…)) und ja der letzte Auslöser 
103. war ein Telefonat mit meiner Freundin, hmm er kontrollierte was ich mit 
104. ihr gesprochen habe. Ich hatte mit ihr etwa zwei stunden telefoniert 
105. und dieser Zeit ist mein Mann von einer Dienstreise zurückgekommen 
106. und hat sofort erwartet, dass ich mich ihm widme, was ich nicht getan 
107. habe und da hat er wieder losgebrüllt und mich durch die Gegend 
108. geschubst. Und dann bin ich für ein paar Wochen ins Gastzimmer 
109. gezogen und habe die Gelegenheit genutzt und habe meine Kinder 
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110. genommen und meine Koffer gepackt und bin zu meine Eltern 
111. gegangen. hat sprecht ein mal waren da bei als er mich geschlagen 
112. und geboxt. Am anfangs ist er zwei Wochen verschwunden, er hat sich 
113. der Situation entzogen, dann ist er zurückgekommen ((...)) und dann, 
114. als er bemerkt hat, dass ich nicht mehr zurückkomme, er hat mich 
115. beobachten wann ich komme und wann ich gehe. Er hat die Kinder 
116. ausgefragt, hat die Übergaben benutzt um mich zu beschimpfen und. 
117. Die Kinder weinten ständig und waren auch voll kommen durch 
118. einandren, weil sie es überhaupt nicht einzuordnen wüssten. Wir 
119. haben auch unsere Sachen nicht bekommen. Ich habe bis heute nur 
120. wenige dinge von meinem damaligen Haus. Er hat die Schlüssel 
121. ausgetaucht. Er hat es mir verboten das Grundstück zu betreten und 
122. richtig eskaliert ist es dann im Oktober letzten Jahres, als ich die 
123. Kinder von dem Umgangs Wochenende holte, hmm (-) ich habe an die 
124. Haustür geklingelt, meine Tochter hat für mich aufgemacht und hat 
125. mich dann auch Reingelassen. Ja und ich wollte mein Tochter 
126. anziehen, ich habe die Jacke vom Hacken genommen, dort hangen 
127. aber Zwei Jacken, er meinte ich wollte seine Jacke stählen ((…)). Und 
128. mein Mann hat sofort angefangen zu schreien und mich zu 
129. beschimpfen, meine Kinder standen nur ein paar Meter von mir 
130. entfernt, dann hat er mich am Hals gepackt und bis zur Tür geschleift 
131. und dort habe ich versucht in dem Haus zu bleiben, weil meine Kinder 
132. gebrüllt haben, wie am Spieß. Er hat natürlich mehr Kraft, er hat mich 
133. zur Tür raus geschubst. ((…)), ja und dabei bin ich die Treppe hinunter 
134. geflogen, er hatte die Tür verrammelt (--). Und ja er hat dann nicht 
135. mehr reagiert und da habe ich die Polizei angerufen (.) die sind auch 
136. gekommen ((…)). Dann bin ich zur Polizei und habe erstmal eine 
137. Anzeige erstattet, weil die Verletzungen auch noch da waren, blaue 
138. Flecke, Verbeulungen und der ganze Hals war auch rot. Und dann 
139. habe ich mich beim Jugendamt gemeldet, hab den die Situation erklärt 
140. und hab gesagt, dass ich echt Sorgen mache, ob er überhaupt in der 
141. Lage ist mit den Kindern um zugehen, ganz normal um zugehen. Hab 
142. die Situation der Kinder geschildert, meine Tochter weinte nach jedem 
143. Umgang, mein Sohn pullerte ein (Seufzen) die Kinder haben 
144. erbrochen, wenn sie zurück kamen von ihm, also dies war für die 
145. Kinder furchtbar. Und ich meine ein Mensch, der auf seine Expartnerin 
146. losgeht und auch früher seine Tochter geschlagen hat ahmm, machte 
147. mir an dieser Situation einfach ziemlich Angst. Und die Dame beim 
148. Jugendamt hat mit geraten, ich soll das alleinige sorgerecht 
149. beantragen ((…)). Und in der Zwischenzeit habe ich von IKOS 
150. gehört von der Frau (.) und hab mich dort noch mal 
151. hingewandt, in der Hoffnung dass die Kontakte zum Jugendamt vielleicht 
152. ein bisschen vorhanden sind, damit sie den Mitarbeitern auch mal 
153. erklären, wie sowas abläuft und welche Auswirkungen das auf die 
154. Kinder hat. Ich denke sehr sehr viele Menschen beim Jugendamt 
155. begreifen nicht worum es hier eigentlich geht ((…)). Und im Moment 
156. sieht er die Kinder aller zwei Wochen nur am Wochenende mit 
157. Übernachtung ((…)). Ich denke er braucht ganz einfach dringend eine 
158. Gesprächstherapie und wahrscheinlich irgendetwas Medikamentöses 
159. ist bei ihm. Also ich weis nicht, irgendetwas stimmt bei ihm nicht, es ist 
160. nicht normal (--). Der Psychologe im Haus der Familie hatte damals die 
161. Vermutung das ahh.(-) eine ADHS dahinter stecken könnte, das sich 
162. bis ins Erwachsenenalter fortgesetzt hat, seine Familie negiert das 
163. aber. Naja für die ist es vollkommen normal, dass ein Mensch 
164. ausflippt, schreit, schlägt und überreagiert und übergriffig wird, das ist 
165. offensichtlich für sie Normalität.  
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166. A: Was sagt er wenn sie mit ihm über die ganze Situation 
167. diskutieren? 
168. Er sucht die Schuld immer bei mir, also (-) er hat doch gesagt, als ich 
169. die erste Anzeige gestellt habe im Oktober. 
170. A: Wie viel mal haben sie ihn angezeigt? 
171. Also ich habe das letzte Mal im Oktober eine Anzeige gestellt und habe 
172. dann zum Geburtstag unseres Sohnes in Februar noch eine Gestellt 
173. ((…)). Er ist aufgetaucht, hat mich wieder angepackt am Arm und zur 
174. Seite geschoben, (.) und da habe ich zwei blaue Flecken gehabt und 
175. die habe ich auch zur Anzeige gebracht. Es waren Kleinigkeiten, aber 
176. ich will einfach, dass das gesamte Bild gezeigt wird, dass man sieht dass 
177. es immer wieder irgendwo eine Kleinigkeit ist. Dann hatten wir im März 
178. einen Termin, der zwar zwischen den Anwälten von uns vereinbart 
179. wurde, wo er mich ins Haus noch mal lassen sollte, damit ich meine 
180. Sachen sortieren und raus legen kann. In dem Zusammenhang ist es 
181. wieder zu einer Schwierigen Situation gekommen. Er lässt mich dort in 
182. dem Haus nicht alleine laufen, er geht ständig hinter mir her, und als 
183. ich eine Gartenschere aus unseren Hauswirtschaftsraum genommen 
184. habe, ist er total ausgeflippt und hat geschrieen, er war auch dann der 
185. Meinung ich habe ihm damit bestohlen. Dann hat er angefangen mich 
186. mit der Gartenschere zu bedrohen. Mein Vater war glücklicherweise 
187. mit (.). Er stand die ganze Zeit hinter ihm ahh, er hätte auch eingreifen 
188. können, aber er war so aufgebracht, wie er mich beschimpft hat und 
189. die ganze Zeit sagte, ich hätte ihn bestohlen, ich ruf gleich die 
190. Polizei, du bist eine Schlampe und deine ganze Familie auch. Und das 
191. hab ich auch zur Anzeige gebracht, auch auf anraten meiner Anwältin, 
192. und ich weiß nur das in dem Zusammenhang, die Zeugen noch Mal 
193. verhört werden, was die Bedrohungen anbelangt. Und eine Freundin 
194. und meine Schwester die mit beim Geburtstagsausflug waren, haben 
195. auch einen Tag später die blauen Flecken gesehen. Sie haben es auch 
196. dann bestätigt, wo er mich dort wieder beschimpft hat und geschubst 
197. hat. Und Ansonsten sagt er immer ich würde ihm provozieren ((…)), 
198. damit meint er mich persönlich, mein da sein, dass es mich noch 
199. überhaupt gibt. Ich habe die Scheidung eingereicht. ((…)). Wir leben 
200. jetzt quasi in Scheidung, ich habe nur ein paar wenige Dinge von 
201. unserem damaligen Haus bekommen, Kleidung, Spielzeug, die er 
202. quasi hinter mir weg geschmissen hat. Er hat schon signalisiert dass er 
203. persönliche Dinge von mir vernichtet hat, wie zum Beispiel Fotos und 
204. so weiter, dass er dies gar nicht mehr hat. Das Problem ist, man lebt als 
205. Frau, weil die Situation wirklich unertragbar war, und besonders mit 
206. den kleinen Kindern, ich stehe quasi vor dem Haus und darf nicht rein. 
207. Er habe das Recht seine Privatsphäre zu schützen und ich muss das 
208. Haus aber noch bezahlen, weil wir beide in dem Kreditverträge 
209. stehen ((…)) und ich kriege auch keine Trennungsunterhalt (lacht) ich 
210. bin voll berufstätig (.) um meine Kinder hier durch zu bringen und das 
211. Haus auch zu bezahlen und hmm (--) ((…)). 
212. Es frustriert mich hier das Gericht, insbesondere zu Frauen, in 
213. Chemnitz ist es vollkommen ungerecht, was da so alles abläuft, 
214. manchmal denke ich mir, ich wäre im falschen Film. Wenn ich in die 
215. alten Bundesländer gehe und hier die Frauen anschaue, die sind (-) 
216. sie hören sofort auf zu arbeiten, sie kündigen, weil sie sich um ihre 
217. Kindern kümmern möchten und sie haben Unterhaltsansprüche, es ist 
218. nicht so wie hier in Chemnitz. Hier ist es so, wie die Richter so gerade 
219. in Stimmung sind ((…)) (Pause, 4 Minuten). 
220. A: Wie war die Beziehung zu ihrer Familie? 
221. Ja gut, meine Eltern sind ziemlich laut zueinander, nicht ganz die 
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222. liebevolle Beziehung, es gibt schon irgendwo Streit, es flog auch mal 
223. einen Löffel mit Quark durch die Gegend, aber geschlagen hatten sie 
224. sich nicht, aber ab und zu schon laut, das ist auch wahrscheinlich (-) 
225. ich glaube das ist der Grund, dass ich laute Diskussionen nicht mag  
226. (--). Ich bin ein Mensch, der Probleme gerne in Ruhe klärt (lacht) ((…)) 
227. Ich hasse so lautes schreien, und ich kann es überhaupt nicht 
228. ertragen, Gespräche in lautem Ton zu führen. 
229. A: Und war dein Mann laut? 
230. Mein Mann hat ganz oft geschrien, und geschrieen und laut diskutiert und 
231. geschimpft und beschimpft. (--). 
232. A: Und waren seine Eltern auch so?  
233. Seine Eltern leben nach außen hin ein furchtbar ruhiges Leben, das 
234. funktioniert aber nur, weil also der Mann, mein Schwiegervater, zu 
235. seiner Frau einfach sagen kann „halt jetzt mal deine Klappe, du 
236. erzählst nur Schwachsinn“ ((…)) Und sie, sie nimmt sich zurück und ist 
237. ruhig und zurück haltend ((…)). Ich bin relativ sicher, dass mein Mann 
238. sicherlich Gewalt zwischen seinen Eltern miterlebt hat (-). Ich kann mir 
239. nicht vorstellen dass er so gewalttätig wurde, er hat es bestimmt vorher 
240. in einer Ehe gesehen und dann auch so geregelt (Pause 4 Minuten). 
241. Ich denke, dass es keine gleich berechtigte Beziehung bei den Eltern 
242. meines Mannes ist, deswegen funktioniert das auch nur, wie ich das 
243. vorher sagte. Man kann einem Mensch den man liebt, das reden nicht 
244. verbieten, man muss zuhören können, sonst funktioniert eine 
245. Beziehung nicht. 
246. A: Warum war er so? 
247. Das er hilflos war und hmm (---) das er mich klein machen wollte ((…)). 
248. Er wollte immer im Recht sein, wir hatten auch in unseren Freundeskreis 
249. nicht wirklich Freunde, es gab niemanden der wirklich gerne zu 
250. uns kam, weil mein Mann immer sehr sehr schnell diskutiert hat, (--) er 
251. wollte, dass seine Meinung die alleinig wahre ist, das alleine Richtige. 
252. Und er hat auch ein sehr niedriges Niveau in seiner Sprache, er wird 
253. sehr schnell beleidigend allen gegenüber, da können sie her nehmen 
254. wer sie wollen. Und bei mir seiner Frau, die mit ihm Jahre lang 
255. zusammen lebt, hat er immer was Schlechtes im Mund. Irgendwann 
256. war keine Grenze mehr ((…)). hmm man verliert selber ein bisschen 
257. die Grenze ((…)). ich hab auch gedacht das ist bei Paaren und in einer 
258. Beziehung normal, das ist es aber nicht. Ich weiß es nicht, warum ich 
259. es solange ertragen musste, ich hätte auch eher gehen können. 
260. A: Welche Art der Gewalt hat er noch ausgeübt? 
261. Also hmm wie gesagt, er hat mich auch oft irgendwo hingeworfen um 
262. über mich zu sein, ich sag Mal so er hat mich immer festgehalten, hat 
263. mir ein Kissen übern Kopf gelegt damit ich nicht schreie oder hat mich 
264. eben mit beiden Händen weg geschleudert. Er hat mich auch getreten und 
265. in einem Zimmer gesperrt in einem Zimmer eingeschlossen bis er sich 
266. beruhigt hat zu Beispiel. Er hat mich auch immer mit verbalen 
267. Beschimpfungen und Schlägen runter gemacht. Ich bin dann auch ins 
268. Gästezimmer gezogen, weil ich Angst hatte, dass es sich in unser 
269. sexuelles Leben zieht, dass er mich irgendwann vergewaltigt und so 
270. halt, weil ich mich ihm entzogen hatte. Dies währe für mich natürlich 
271. der nächste Schock gewesen, aber er hat es bis jetzt nicht gemacht. 
272. A: Wann fing er seine Gewalttätigkeit an, nach welchen Situationen? 
273. hmm es war immer dann wenn er selber (-) hmm, dass das hatte nicht 
274. mit unsere Partnerschaft zu tun. Das war wen er selber sehr hohe 
275. Belastungen hatte, hmm das erste Mal vor der Ehe, war er lange Zeit 
276. im Ausland, hat sieben Tage in der Woche gearbeitet, in Polen war 
277. das, und hat sehr viel getrunken, jeden Tag, er hat das Körperlich nicht 
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278. geschafft, dann ist er nach hause gekommen, ich hab dann auch noch 
279. erwartet das quasi für mich da ist, uns ich um die Kinder kümmert, das 
280. hat aber nicht funktioniert. Und das nächste Mal, als wir die zwei 
281. Kinder hatten, die waren beide sehr klein, und der kleine war auch am 
282. Anfang krank, konnte die Nacht nicht schlafen hatte immer geschrieen, 
283. er hatte Ernährungsprobleme, und ich habe von meinem Mann einfach 
284. was erwartet, das er mit anpackt, mit hilft in der Kindererziehung. Oder 
285. in der Kinder Betreuung, das hat er aber nicht gemacht. Ja und wie 
286. gesagt musste er dann auch das Haus bauen, und dies war auch 
287. notwendig, und da hatte er auch viel selbe gemacht, weil es muss alles 
288. groß sein und es war auch natürlich alles teuer und irgendwann reicht 
289. das Geld auch nicht. Ich denke das war zu viel für ihn, er hat sich auch 
290. total verzettelt, er kann sich nicht mehr (--). Er fing viele Sachen an und 
291. brachte sie nicht zu Ende, weil er sich irgendwie nicht selber 
292. organisieren kann. 
293. A: Wie oft wurden sie misshandelt? 
294. Ja diese heftigen Übergriffe, fünfmal ja also, und er hat mich ab und zu 
295. zwischen durch mal geboxt oder geschupst, aber das ist jetzt nicht so 
296. dass ich über die Jahre hinweg jede Woche geschlagen wurde. 
297. A: Wer hat ihnen geholfen ein neues Leben zu starten? 
298. hm erst mal habe ich zu dieser Trennung wahrscheinlich ah, es nicht 
299. alleine geschafft, das haben sehr viele viele Freunde dazu bei 
300. getragen. Hmm das ist da zu gekommen ist, wirklich gesagt habe ich 
301. das nicht normal empfunden, was es so läuft und ah ich habe sehr 
302. schnell bemerkt, dass ich immer nicht ah nicht mehr diese Spannung 
303. habe. Ich bin jetzt wieder normal, ganz entspannt kann mich um meine 
304. Kinder kümmern, ich kann meine Arbeit machen ((…)) hm (Seufzen) ja 
305. ich hab die letzten Monate, die ich mit meinem Mann zusammen gelebt 
306. habe, immer auf der Fahrt zur Arbeit geweint, weil ich so unter Spannung 
307. stand, dann wusste ich dass ich es nicht machen kann, weil ich immer 
308. gedacht habe, ich kann die Kinder nicht allein lassen. Was wird mit 
309. dem Haus, hmm wer soll das bezahlen. Und immer waren meine 
310. Überlegungen, am Ende wird es besser für die Kinder, habe ich mir 
311. gedacht. ((…)). 
312. A: Fühlst du dich verletzt? 
313. Da schlimmste an der Sache, dass meine Kinder da unterleiden, dass 
314. ich ein Fehler gemacht habe, ihn zu heiraten und das ärgert mich auch 
315. sehr, aber meine Kinder sind das einzige, was ich sehr sehr 
316. nachdenken musste aber, ich kann das nicht ändern. Hm Ich habe 
317. damals als ich ihn dann geheiratet habe, auch als das erste mal 
318. passiert ist, ich habe immer gedacht wir kriegen das irgendwohin, weil 
319. ich geglaubt habe meine Liebe und Ruhe kann ich ihm auch geben. Ah 
320. ich kann auch einfach nicht, weil er aus seine Erziehung nicht raus 
321. kann, aus seiner Haut. Er kann nicht all, das was er dreißig Jahre 
322. gelernt hat und was er für richtig hält nicht ändern. ((…)) 
323. A: Liebst du ihn noch?  
324. Hm (---) Nee (Seufzen) und er tut mir auch unwahrscheinlich sehr leid, 
325. weil er mich zu diesem Status hingefügt hat, ich kann jetzt nur sagen, 
326. er hat mir viel angetan ((…)). 
327. A: Wie fühlen Sie sich wenn Sie über diese Geschichte erzählen? 
328. Mir tut es weh, dass ich so lange mit ihm geblieben bin. 
329. Warum hast du das getan?  
330. Ich habe das getan wegen der Kinder, weil ich die Hoffnung hatte, 
331. dass er sich ändert. Ich habe ihm eine Chance gegeben 
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Transkript 5: von Interview von Sandy 
1.  A: erzählst du mir kurz was über dich, also dein Alter, Beruf, Familienstand 
2.  und über deine Kinder? 
3.  S: Ja also ich bin achtunddreißig Jahre Alt hmm. Noch bin ich verheiratet, genau 
4.  getrennt lebend. Ich habe zwei Kinder, die große ist 14 Jahre Alt und der kleine 
5.  ist 8 Jahre Alt. Beruflich bin ich angestellt bei Saturn, nicht mehr als Verkäuferin 
6.  sondern Kassiererin. Ja und dies ist ja nicht mein erlernter Beruf, es macht mir 
7.  aber Spaß und es ist in Ordnung. Ich krieg. meinen Beruf und Familie die 
8.  Reihe.(lacht) 
9.  A: Welche Schulbildung haben sie denn? 
10.  S: Hmm normalerweise polytechnische Oberschule, also ist das glaube ich die 
11.  Realschule, dann habe ich ehh eine Ausbildung für Facharbeiter für 
12.  Qualitätskontrolle und eine Ausbildung als Bürokauffrau gemacht. Ja und 
13.  eigentlich arbeite ich seit 1998 im Handel mit zeitweiligen Unterbrechungen als 
14.  Verkäuferin. 
15.  A: Erzählen sie mir bitte über ihre Geschichte mit ihren Gewalttätigen Mann? 
16.  S: Ja wo fing die Gewalt an (--) hmm ja eigentlich habe ich Gewalt jetzt nur erlebt  
17.  bei diesem Mann. Gewalt fing bei mir bloß bei der Körperlichen Seite an, sondern 
18.  einen seelischen Schmerz. Mit Beschimpfungen hmm was ist das eigentlich 
19.  noch? Druckausüben, einengen, na und dann Gewalt. Die körperliche Gewalt 
20.  dann als Höhepunkt, dann komplettes ausrasten unter Alkohol auch. Na ja das. 
21.  A: Er ist Alkoholiker? 
22.  S: Nein in meinen Augen, ja aber so ein Alkoholiker der ganz genau weiß, in der 
23.  Woche kann ich nicht trinken, da arbeite ich und ich trinke nur am Wochenende 
24.  sobald ich Probleme habe, mit den ich nicht zu recht komme, so das schiebt er 
25.  eigentlich von sich weg (--) auf die anderen Menschen.((…)) Er versucht die 
26.  Probleme mit dem Alkohol zu lösen und er hat die Probleme auf mich übertragen, 
27.  er hat die Schuldgefühle bei mir hervorgerufen, dass ich eigentlich Schuld bin. Da 
28.  hatte ich ne ganze weile zu tun. 
29.  Ich habe mir die Entscheidung schwer gemacht. Ich habe es vier Jahre ertragen 
30.  und in diesem Jahr, habe ich gesagt Schluss aus Feierabend, das geht nicht 
31.  mehr,  ich gehe mir kaputt, dann habe ich die Scheidung eingereicht. 
32.  Ja und das ganze häusliche hat es sich zugespitzt (--) ja (Seufzen) bis ich dann 
33.  wirklich eine Strafanzeige gestellt habe. Und hab mich hier bei IKOS 
34.  zugewendet. Und ja, da war eigentlich das große Problem schon geklärt. Es ist 
35.  furchtbar, muss man sicher nicht ertragen, man macht’s aber trotzdem. Warum 
36.  auch immer? Die Frage warum ich es gemacht habe, die Frage ist noch nicht 
37.  beantwortet worden von mir selber. Sicherlich eh (-) entscheidet man immer, ja 
38.  ist es der Papa oder sind es die Kinder. Ich sagte immer, es ist eigentlich deine 
39.  Welt die du haben wolltest, weil das verheiratet sein, die zwei Kinder haben, das 
40.  Familienleben für mich immer wichtig war. Aber wenn man es nicht mehr ertragen 
41.  kann (--) Wie habe ich die Gewalt empfunden, das war furchtbar. 
42.  A: Wie viel Jahre waren sie zusammen? 
43.  S: Mein Mann ist elf Jahre Älter, vor vier Jahren war er vierunddreißig (--) 
44.  Insgesamt acht Jahre (--) Aber die Ansätze waren schon immer da. 
45.  A: Und die Kinder sind seine? 
46.  S: Nein die große ist nicht seine, die habe ich mitgebracht. Der kleine ist 
47.  zweitausend geboren worden. Ja wir sind neunundneunzig zusammen 
48.  gekommen. Und im Jahre zweitausendundeins haben wir geheiratet. 
49.  A: und wie war das Verhältnis zwischen deine Tochter und dein Mann? 
50.  S: War anfangs gut, dann genau das gleiche Verhältnismuster wie ich, hat sie 
51.  dann auch entwickelt. Hmm sie wusste eigentlich gar nicht mehr mit ihm 
52.  umzugehen. Und er hat sie auch diese Schuld eingeredet, dass sie falsch ist, 
53.  dass sie nicht funktioniert. 
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54.  A: Hat er sie misshandelt? 
55.  B: Ja, einmal (--) körperlich einmal. Alles andere was im Kopf abspielt, in der 
56.  Seele, das sieht man nicht und ich denke es ist viel, viel schlimmer. Aber sie hat 
57.  das denke ich jetzt gut überstanden. 
58.  A: Seit wann sind sie getrennt? 
59.  S: Seit sein Auszug im Juni 2008 getrennt. 
60.  A: Gesetzlich sind sie jetzt nicht geschieden? 
61.  S: Nein noch nicht. Wir müssen diese Trennung ja einhalten. Und er hat da rauf 
62.  bestanden und es war ja am Anfang ja auch so das er sich nicht scheiden lassen 
63.  will. 
64.  A: Hat er das gesagt? 
65.  S: Er hat das gesagt, aber er hat viel geredet und er redet immer noch viel 
66.  Momentan hat er den Kontakt total abgebrochen. Ich meine zu mir habe ich 
67.  überhaupt kein Problem damit, im Gegenteil das begrüße ich, aber wir haben ein 
68.  gemeinsames Kind. Und mit dem Kind kann er gar nicht anfangen. Das habe ich 
69.  mir immer schön geredet. 
70.  Hmm ja (--) 
71.  A: Und wie ist die Beziehung zwischen Vater und Sohn? 
72.  S: Das ist jetzt schwer für mich einzuschätzen. Der kleine leidet (nöh) es ist klar, 
73.  er ist sein Papa. Eh ich Versuchs so gut wie es geht zu kompensieren und ich 
74.  möchte ihm auch den Vater nicht vorenthalten. Aber momentan ist es so, dass 
75.  das Kind eigentlich total überfordert ist mit seinen Gefühlen und seine 
76.  Belastungen die er hat.(--) 
77.  Mal sehen, das ist kein regelmäßiger Kontakt. Hmm am Anfang war das so aller 
78.  14 Tage, aber das passt auch nicht immer und ich hatte es eigentlich mit ihm so 
79.  vereinbart, ich rede wenn, nur mit ihm über das Kind, ansonsten rede ich gar nicht 
80.  mehr aus den einfachen Grund, wie so ein selbst Schutz für mich. Ich finde diese 
81.  Diskussion ist Sinnlos und wir kommen nicht auf einen Nenner. Und wie so soll 
82.  ich mich noch mehr beschimpfen lassen, ((…)) Er hat in der Zeit gelitten wie ein 
83.  Hund. ((Es ist jeder Schuld irgendwie, was ist schuld.)) Und für mich ist das immer 
84.  noch unfassbar, dass ein Mensch so in der Lage ist, so auszuticken. 
85.  A: Wann wurde er Gewalttätig? 
86.  S: Nach vier Jahren, weil es gab einen Auslöser. Eh. Die Angst habe ich schon 
87.  immer gehabt, das muss ich dazu sagen. Ich konnte mit mein Mann eh nicht über 
88.  alles reden. Er hat Verlustängste, er war krankhaft eifersüchtig. Und ehh hmm hat 
89.  mich auch kontrolliert also gehe ich immer in einen anderen Weg und da habe ich 
90.  gesagt er muss nicht alles wissen. Also habe ich immer versucht Harmonie im 
91.  Haus zu halten irgendwie (-) da ist mir bestimmt einen Fehler passiert. Ich gab 
92.  Sachen die habe ich ihm nicht gesagt, wie mein Klassentreffen. Ich war 
93.  vorbereitet auf den Klassentreffen, ich war verabredet mit dem ehemaligen 
94.  Klassenkameraden und habe ihm nichts davon erzählt, dass, wir woanders 
95.  verabredet sind. Ja und da habe ich gesagt wir gehen dort und dort hin und ja na 
96.  ja aus lauter Vorsicht, ja aus lauter Angst, und er ist natürlich dahinter gekommen. 
97. .Er hat mich beobachtet, dass ich in eine andere Richtung gefahren bin, als ich 
98.  das Haus verlassen habe. 
99.  Als ich abends wieder gekommen bin (-). Man trinkt ein Glas Wein und noch eine 
100.  Glas Wein, mehr brauche ich nicht, das war schön witzig und wir hatte auch 
101.  spaß.(lacht). Und da hat er Nachts auf mich gewartet, die Tür war 
102.  aufgeschlossen und dann (--) muss ich ehrlich sagen, ich weiß nur das ich 
103.  einmal an die Tür geknallt bin und das andere Mal bin ich ins Bad geflogen. Ich 
104.  hatte eine Verletzung, eine Beule und mein Fingernagel ist abgebrochen. An 
105.  mehr kann ich mich nicht erinnern, nicht weil ich betrunken war oder was, nein, 
106.  weil ich es so nicht realisieren kann. Ich kann’s gar nicht fassen, dass jemand so 
107.  ausrastet. 
108.  A: Und hat er dich gefragt, wo du warst? 
109.  S: (Seufzen) Ich weiß es nicht mehr, sicher hatte er vie gefragt und dann auch 
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110.  geschrien und (--) aber vielleicht habe ich das Verdrängt, ertragt oder 
111.  vergessen, weiß nicht was für ein Gefühl das war, eigentlich nur  Enttäuschung. 
112.  Ja dann gab es viele Situationen, viele Situationen, einige weiß ich noch, die 
113.  anderen weiß ich nicht mehr. 
114.  Ehh ich kann mich nur an das vergangene Jahr erinnern, da hatten wir eine 
115.  Diskussion und ich wollte eigentlich den Diskussionen aus dem Weg gehen. Ich 
116.  habe zu gemacht und gesagt, lass mich in Ruhe. Ich kann nicht mehr hören und 
117.  ich kann nicht mehr. Hmm er redet und diskutiert sinnloses, furchtbar eigentlich 
118.  Schlimm wo man merkt er hat in Problem Bewältigung solche Schwierigkeiten 
119. , ja ich habe mich nicht so verhalten wie er es wollte. 
120.  A: Was wollte er zum Beispiel? 
121.  S: Mit ihm reden, über sämtlichen quatsch (hha). Über altes Zeug was (--) ganz 
122.  Kleinigkeiten, wirklich hmm minimale Sachen, wo vielleicht die Kinder nicht so 
123.  funktioniert hatten wie er wollte. Wo vielleicht Problemen auf arbeit, 
124.  Ungerechtigkeit. 
125.  Er ist für mich ein total unzufriedener Mensch. Und das hatte ich auch versucht 
126.  ihn zu erklären (---) alles abgeblockt, er ist das nicht, es sind immer die anderen 
127.  schuld. Meine Eltern sind Schuld, die Kinder sind schuld, ich bin an alles schuld, 
128.  die ganze Welt ist Schuld, der Arbeitgeber ist auch schuld, nur er ist an nichts 
129.  schuld. (--). So und dann habe ich gedacht, gut es muss jetzt irgendwie gehen, 
130.  besonders nach dieser Zwischenfall an diesem Abend. Ich habe dann eine oder 
131.  zwei Wochen später gesagt, lass uns irgendwo hin gehen, zu einer 
132.  Beratungsstelle, als Familienberatung oder zu mindest zu einer Psychologischer 
133.  Hilfe. Er hat es abgelehnt, er sagte, ich hätte es mit dem Kopf und nicht er. Ja  
134.  Es gab eigentlich nichts Schönes mehr, nur wenige Sachen. 
135.  A: Warum hast du ihm nicht angezeigt als er dich geschlagen hat? 
136.  S: Weil ich ihn geliebt habe. 
137.  A: Wann hast aufgehört ihn zu lieben? Wann hast du ihm zum ersten mal 
138.  angezeigt? 
139.  S: Dieses Jahr erst nach vier Jahren, (--) Weil man das nicht war haben will. Ich 
140.  kann noch bis heute nicht begreifen warum, deshalb bin ich noch in die 
141.  Psychologischen Behandlung, weil ich es mir noch nicht beantworten kann, 
142.  warum ich das nicht getan habe. (---). Weil man immer hofft, immer hofft er wird 
143.  sich bessern, er gibt sich vielleicht Mühe, er tut, er macht, ihm tut es selber leid. 
144.  Er hat auch niemanden anderes mehr. Es ist seine Familie er hat sich das Kind 
145.  gewünscht. Man hat tausende Entschuldigungen dafür und hofft immer wieder 
146.  (---). Heute weiß ich, dass er sich nicht ändern kann, weil er das gar nicht will. (--) 
147.  Er will das nicht. Heute weiß ich das ich ihm nicht mehr helfen will (--). Das 
148.  Gefühl, die vier Jahre, ob das Liebe war oder was es doch war anderes außer 
149.  Liebe. Ich kann das nicht beantworten, was das für ein Gefühl war. Vielleicht 
150.  wegen die Kinder (…) mit Sicherheit, bestimmt. Warum habe ich das gleich nicht 
151.  gemacht, das weiß ich nicht. 
152.  Ich kann es nicht beantworten, weil man glaubt, ich erstmal (--) genug erlebt 
153.  habe, um so eine Entscheidung zu treffen, einfach nicht mehr zu können. 
154.  Ich war körperlich total am Ende und Seelisch auch. Ich hatte keine Kraft mehr ja 
155.  und wenn man Angst hat, hört man auf zu denken. Man hat eigentlich nur noch 
156.  Angst. 
157.  A: Was haben sie mit ihm außer Körperliche und seelische Gewalt noch 
158.  erlebt? 
159.  S: Hmm (---) Enttäuschung ((…)) Das was ich in meine Ehe erlebt habe, ja das 
160.  war genug. Die Kinder waren immer Zeugen unseres Streits und die haben  
161.  auch mit gelitten. Weshalb musste das passieren, dies frage ich mir immer. 
162.  A: Wie ist er mit seinem Kind umgegangen? 
163.  S: Er hat ihm in dem Sinne Misshandelt, aber nicht geschlagen, er hat ja alles 
164.  mitbekommen, was in der Familie ablief. Er hat sämtlichen Streit, 
165.  Beschimpfungen und Geschrei mit der großen Tochter und mit meinen Eltern, so 
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166.  ein Kind bekommt alles mit. Diese Nächtlichen Auseinandersetzungen und die 
167.  ständigen Diskussionen, diese Situation, ich denke irgendwie ist das schon 
168.  Gewalt. 
169.  A: Sind die Kinder Zeugen diese Gewallten? 
170.  S: Ja (…) 
171.  A: War er ein verstanden mit der Scheidung? 
172.  S: Die Idee mit der Scheidung hat er nicht wirklich verdauen können, er hat wie 
173.  ein Psychopath reagiert. Er hat ein Brief von meinem Anwalt bekommen, dass 
174.  ich die Scheidung eingereicht habe. Er ist dann mit dem Brief zu meiner Tochter 
175.  gegangen, er hat sie es durch lesen lassen und hat sie gefragt, was sie den 
176.  machen würde. Ich hab gedacht ich fall in Ohnmacht, als er mir es erzählt hat, 
177.  mit meiner Tochter? 
178.  ((…)) Sie hat ihn rangeblockt. Sie sagte, ich habe es mir nicht durchgelesen 
179.  Mama, lass ihm quatschen (---). Ich habe ihn gesagt ich rede mit dir später kein 
180.  Wort mehr lass mich in Ruhe. Was soll ich mit ihm reden es hat keinen Sinn (--). 
181.  Manchmal habe ich dann mit ihm gesprochen, wenn er mich auch ordentlich 
182.  gefragt hat. Dann kann ich auch ordentlich eine Antwort geben. Ja ich kann auch 
183.  reden es ist ja auch kein Problem. Man muss ja nicht immer einer Meinung sein, 
184.  aber (--) keine Beschimpfungen, keine Demütigung und kein Geschrei. So (--) 
185.  also das war das aller letzte, aber er hat es immer wieder versucht an mich 
186.  ranzukommen, und ich sagte immer NEIN nicht mehr. 
187.  A: Wie viel Mal würdest du misshandelt? 
188.  S: Das kann ich ihnen nicht sagen, das weiß ich nicht. ((..)) in den vier Jahren (--) 
189.  hmm fünf Mal (---) das eine Mal kam eine Flasche Bier geflogen und das ist für 
190.  mich schon irgendwo Misshandlung die hätte mich auch schon treffen können. 
191.  Das andere Mal, gut dann, hatte er mich geschubst und dann bin ich nach Hinten 
192.  gegen etwas gefallen. (---) 
193.  An das andere kann ich mich nicht mehr erinnern. und das andere Mal im Bad. 
194.  Für ihn waren dies keine Schläge, aber es tut ihm schon irgendwie leid. Er hat 
195.  sich selbst erschrocken, das er zu so was fähig ist. Denk ich Mal ich weiß es 
196.  nicht. 
197.  A: Hat er sich bei ihnen entschuldigt? 
198.  S: Er hat sich bei mir entschuldigt mehr als genug und das bringt nichts, denn 
199.  das hat er immer und immer wieder getan. Und ich bin auf seine 
200.  Entschuldigungen eingegangen. Das ist eigentlich in einer Beziehung Tabu, es 
201.  gehört sich nicht, er hat kein Recht darauf. 
202.  Na ja, dann habe ich eine Anzeige bei der Polizei gemacht. Aber von der Polizei 
203.  habe ich nichts erreicht, sie sagten mir, wenn die Situation sich wieder spitzt 
204.  dann holen sie sich Hilfe, dann rufen sie die 110 an und die können ihn mit 
205.  nehmen. Zwei Tage oder eine Woche später, ich weiß es nicht mehr, da saß ich 
206.  im Wohnzimmer und schauet gerade ein Film an und hatte mit ihm nicht 
207.  gesprochen. Und die Situation hat sich zu gespitzt, er drückte auf die 
208.  Fernbedienung und schaltete das Fernsehen damit aus, mein Film war auch 
209.  nicht zu Ende. Er hatte es vorher versucht, aber ich sagte ihn, lass es ich 
210.  möchte den Film bis zum Schluss angucken, ich möchte bitte nicht mit dir reden 
211.  Ich habe dann das Fernsehen wieder eingeschaltet. Er wollte, dass ich ihm zu 
212.  höre, er wollt mit mir reden, aber dies möchte ich nicht, und habe es auch dann 
213.  abgelehnt. Warum muss ich immer bereit sein ihm zu hören. 
214.  Unnd ja ich habe dann das Fernsehen zum zweiten Mal wieder eingeschaltet. 
215.  Hmm (--) 
216.  Dann kam die Fernbedienung geflogen, dann das Telefon. Er sagte mir, „du 
217.  kannst die Polizei holen“, dies habe ich dann auch gemacht, ich habe die Polizei 
218.  angerufen. Nicht weil er mich jetzt Provoziert hatte, sondern aus den einfachen 
219.  Grund, Angst hatte ich, dass er wieder ausrastet. Dann kam die Polizei, etwa 
220.  zehn Minuten später. Leider waren die Polizisten nicht eingeschult in diesem 
221.  Bereich. Sie konnten nicht mit häuslicher Gewalt umgehen. Wie sie überhaupt 
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222.  agieren können in diesem Moment, sie wussten nichts. Sie haben mir keine Hilfe 
223.  angeboten, sie haben ihm einfach mitgenommen und irgendwo eine Stunde 
224.  später rausgelassen. Als er wieder kam, hatte ich die ganze Nacht ärger und 
225.  Terror. Ich hab die ganze Nacht nicht geschlafen, ich hatte das Licht an. In 
226.  diesem Moment als er gewusst hat, ich habe keine Angst mehr oder auch vor 
227.  ihm Furcht und ganz einfach die Polizei holen kann, hat er meine Meinung 
228.  erstmalig Akzeptiert. Und dann hatte ich auch weitgehend meine Ruhe. 
229.  Anrufe, Beschimpfungen und Terror bis in die Nacht, das kommt noch, aber erst 
230.  Mal nicht mehr, denn er ist nicht mehr in der Wohnung. 
231.  Ich hatte versucht die Kinder so weit wie möglich von dieser Situation fern zu 
232.  halten, damit sie nichts mit bekommen. ((…)) Ich habe bei IKOS angemeldet und 
233.  hatte gesagt die Polizei braucht dringend eine Schulung in häuslicher Gewalt, 
234.  denn die haben keine Ahnung davon, wenn jemand Mal Hilfe braucht. 
235.  A: Wie haben deine Eltern reagiert? 
236.  S: Meine Eltern waren geschockt, total geschockt, sie sagten mir, warum ich, 
237.  dass ihnen nicht frührer erzählt habe. 
238.  A: Und seine Familie? 
239.  S: Er hat keine mehr, er hat nur noch eine Schwester. Ich glaube, er hatte in 
240.  seiner Familie sehr viele Gewalterfahrungen, so wie er dies abgegeben hat. Eine 
241.  Frau in seinen Augen ist nicht viel Wert. Er wüsste nur gutes über seine 
242.  Kindheit, das gibt’s aber nicht, er wollte mir nie über etwas von seiner Familiären 
243.  Leben erzählen. Dann habe ich seine Schwester gefragt, ich sagte ihr und fragte 
244.  auch, warum er auf verschiedene Sachen so reagierte, sie sagte „er wird doch 
245.  jetzt nicht wie sein Vater, Um Gottes willen“. Die Schwester hatte unter solchen 
246.  Gewallt gelitten, obwohl das nur ihr Stiefvater war. 
247.  Aber die Schwester und er halten sehr stark zusammen, wie Pech und Schwefel. 
248.  Nach diesem Fall hat mich die Schwester auch total abgelehnt. 
249.  Er hat nie über seine Familie gesprochen, ich habe es aber herausgekriegt. In 
250.  vielen Familien wird über häusliche Gewalt nicht geredet, da ist es tabu, es wird 
251.  einfach übersehen oder vergessen, aber dies glaube ich ehr nicht. ((…)). 
252.  A: Wann hast du die Entscheidung getroffen, jetzt ist Schluss? 
253.  S: Das habe ich schon öfters gesagt, meine Freundin sagte mir, „Pass Mal auf, 
254.  wenn du immer nur redest, bist du unglaubwürdig“(-) Ja und dann habe ich es 
255.  einfach getan. Ich konnte nicht mehr (lacht), ich war einfach am Ende, ich habe 
256.  es auch auf arbeit nicht mehr hingekriegt ((…)). 
257.  Im April am achtundzwanzigsten habe ich dann gesagt jetzt ist Schluss. Ich kann 
258.  nicht mehr. Ich will nicht mehr, egal was wird. Ich muss jetzt wieder zu mir 
259.  finden, mein Leben wieder in die Reihen zu bekommen. Ich möchte mich um 
260.  meine Kinder kümmern. Ich habe alles ausgepresst was mir in den weg steht. 
261.  Zuerst war es die Arbeit, dann habe ich die Scheidung eingereicht, ich hatte 
262.  Angst, wie sollte ich das alles alleine machen, ich wusste nichts (---) Jetzt bin ich 
263.  kaputt ((…)). Ich bin jetzt am Ende, man muss dafür stark sein. Jetzt geht’s mir 
264.  wieder gut (lacht) ((…))  
265.  Schwierigkeiten sind immer da, gerade bei Kindern. Mein Sohn hatte Probleme in 
266.  der Schule, die Lehrer haben für meine Situation kein Verständnis, sie hat mich 
267.  von innen verletzt. Sie hatte auch kein Verständnis für das Kind, und meinte es 
268.  gibt sehr viele Kinder in der Klasse, wo die Eltern geschieden sind. 
269.  ((…)). Ich versuch mein, meinen Sohn Stark zu machen, weil er immer noch 
270.  leidet ((…)). 
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Transkript 6: von Interview von Sara 
Gespräch Dauer: 40 Minuten  
Ort: Frauenheim Aleppo  
Transkription Dauer 4 Stunden  
 
1. Ich bin 16 Jahre alt. Ausbildung habe ich bis zur siebten Klasse. Ich habe  
2. meine Ausbildung nicht weiter gemacht, denn meine Eltern haben dies nicht  
3. akzeptiert. Sie hatten kein Geld. Und sie sagten, dass die Ausbildung nicht  
4. nötig ist, weil es Geld kostet und sie hatten das Geld nicht mehr. Meine  
5. Familie ist sehr arm. Mein Vater ist total behindert, er liegt immer im Bett. Er  
6. sitzt immer zu Hause. Meine Mutter ist arbeitslos. Meine Brüder sind für unser  
7. gesamtes Leben verantwortlich, sie haben die Macht und konnten bestimmen,  
8. was ich machen darf und was nicht. Sie sagten, dass ich diese Ausbildung  
9. abbrechen sollte und dass ich zu Hause immer bei meinen Eltern bleibe, um  
10. meinen behinderten Vater zu pflegen und für meine Mutter die Hausarbeit zu  
11. erledigen. Ich soll immer machen, was ich von meiner Familie gesagt  
12. bekomme. Ich sollte nur hören was sie sagten, ich sollte tun was sie sagten  
13. und alle bedienen und alles putzen. Mein Leben besteht nur aus nur putzen,  
14. Wäsche waschen, sauber machen, Geschirr spülen. Hausarbeit ist mein  
15. Leben. Ich darf nicht von zu Hause weg gehen, das ist total verboten, dass ich  
16. von zu Hause weg gehe. Monatelang darf ich nur eine halbe Stunde von zu  
17. Hause weg mit der Begleitung von meiner Mutter. Mein Vater ist wie gesagt  
18. behindert. Er kann nichts bestimmen, er kann mir nicht helfen und er stimmt  
19. immer genau dem zu, was meine Brüder sagen. Wie ein Tier wurde ich in  
20. einem Käfig eingesperrt. Ich kann nicht nach draußen schauen, ich kann nicht  
21. nach draußen gehen um zu sehen was es draußen gibt. Ich möchte nach  
22. draußen gehen, ich möchte die Leute anschauen, die Welt anschauen. Nein,  
23. das ist verboten. Das ist eine Schande. Eine Frau darf das nicht machen. Mein  
24. Bruder wollte mich umbringen, wenn ich es doch mache. Wohin soll ich  
25. gehen, ich soll nur zu Hause bleiben. Wenn ich von zu Hause weg gehe muss  
26. ich in Begleitung meiner Mutter gehen und alle Männer der Familie müssen  
27. zustimmen. Aber ich konnte das nicht mehr ertragen. Ich möchte nach  
28. draußen gehen. Ich möchte die frische Luft einatmen. Und so habe ich die  
29. Entscheidung getroffen, dass ich von zu hause fliehen möchte. Ich konnte das  
30. Leben nicht mehr ertragen in dieser Wohnung. Deswegen bin ich geflohen,  
31. weg gegangen, geflüchtet. Ich konnte nicht mehr. 
32. A: Wohin? 
33. Wohin, auf die Straße natürlich. Ich möchte richtige Kleidung anziehen, ich  
34. möchte die Leute anschauen, also bin ich gegangen. Habe die Luft  
35. eingeatmet. Ich habe Kleidung getragen genau wie ich will, ich habe mich  
36. geschminkt, ich bin spazieren gegangen, bin herumgelaufen. Ich habe die  
37. Leute gesehen, die Welt gesehen. Wenn es dunkel war habe ich aber Angst  
38. bekommen. Ich wusste nicht wohin ich gehen sollte, wo ich übernachten  
39. sollte. Ich habe kein Geld. Ich konnte mich nicht entscheiden, wo ich hingehen  
40. soll. Als ich auf der Straße war haben mich vier Männer gesehen. Sie haben  
41. mich ausgefragt, sie haben mit mir gesprochen. Sie haben erfahren, dass ich  
42. vor meiner Familie geflüchtet bin, eine Jungfrau bin und keine Prostituierte.  
43. Sie haben sich Sorgen um mich gemacht, dass irgendetwas mit mir passiert  
44. und mich jemand mitnimmt und vergewaltigt. Und sie haben gesagt, dass ich  
45. zu meinen Eltern zurückkehren sollte, aber ich habe gesagt, dass ich Angst  
46. habe vor meiner Familie, vor meinen Eltern und meinen Brüdern. Sie hatten  
47. gesagt, dass ich zur Polizei gehen sollte. Ich hatte auch Angst, und so habe  
48. ich dies nicht getan. Sie hatten mich mitgenommen und sie haben mich bei  
49. ihnen im Studentenwohnheim im gleichen Zimmer übernachten lassen. Ich  
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50. habe dort geschlafen, aber ich habe nicht mit einem der Männer geschlafen.  
51. Sie haben mir nichts getan, ich war für sie wie eine Schwester. Aber es geht  
52. nicht, wir müssen eine Lösung finden. Es war nicht möglich, denn sie hatten  
53. Angst vor meiner Familie. Sie dachten, dass meine Familie meint sie würden  
54. mich als Geisel nehmen. Es war also nicht länger möglich, dort zu schlafen.  
55. Sie hatten mir gesagt, dass ich eine Lösung finden sollte und zu meinen Eltern  
56. zurückkehren sollte. In dieser Zeit haben meine Eltern die Polizei  
57. eingeschaltet und diese haben nach mir gesucht und die ganze  
58. Verwandtschaft befragt. Sie haben gesagt ich wäre eine Schlampe und ich sei  
59. von zu Hause weg gelaufen. Sie fragten alle Verwandten, ob sie mich  
60. gesehen hatten. Später hat die Polizei erfahren, dass ich mit vier Männern in  
61. einem Zimmer im Studentenwohnheim bin. Dann kam die Polizei und hat mich  
62. mitgenommen. Sie haben mich ausgefragt und ich habe meine Geschichte  
63. erzählt. Sie haben auch die Männer ausgefragt und die Männer haben meiner  
64. Geschichte zugestimmt. Sie sagten ich sei von zu Hause geflüchtet und sie  
65. hatten Angst um mich. Die Polizisten wussten auch von der Anzeige meiner  
66. Eltern, die mich vermisst gemeldet hatten. Sie sagten ich soll zu meinen Eltern  
67. zurückgehen. Aber ich habe gesagt nein, bitte lasst mich nicht zu meiner  
68. Familie gehen, denn sie werden mich umbringen. Weil ich von zu Hause  
69. geflüchtet bin und bei vier Männern im Zimmer geschlafen habe. Niemand  
70. glaubt mir. Niemand glaubt mir, dass ich noch Jungfrau bin und die Ehre  
71. meiner Familie nicht verletzt oder beschmutzt habe. Das war vor einem  
72. Monat. Die Polizei hat mir versprochen, dass sie mit meiner Familie sprechen,  
73. damit sie mir nichts tun. Und ehrlich, die Polizei war tatsächlich bei meiner  
74. Familie und hatte auch Beweismittel, dass ich noch Jungfrau bin, mit. Ich war  
75. bei der Rechtsmedizin, die bestätigt hat, dass ich noch Jungfrau bin. Aber sie  
76. haben mir das nicht geglaubt. Die Polizei hat auch versucht meine Eltern zu  
77. beruhigen, aber sie fanden das ist sinnlos. Meine Familie würde es nicht  
78. akzeptieren. Sie sind nicht einverstanden mit dem, was mit mir passiert ist. Da  
79. ich einen Monat lang geflüchtet bin habe ich die Ehre der Familie beschmutzt.  
80. Sie wollten mir nicht verzeihen. Sie wollten mich unbedingt schlachten und  
81. umbringen. Weil sie festgestellt haben dass ich die Ehre für die ganze Familie  
82. verletzt habe. Sie waren sich sicher, dass ich eine Schande für die ganze  
83. Familie gemacht habe. Die Polizei fand, dass es nötig ist für mich einen  
84. Schutzraum zu finden vor meinen Eltern und meiner Familie damit sie mich  
85. nicht umbringen, denn sie wollen das unbedingt. Sie hatten das öffentlich  
86. gesagt und auch vor der Polizei. Deswegen wurde ich dann in das  
87. Frauenhaus gebracht. Mein Vater hat zu mir gesagt er möchte mich für den  
88. Rest seines Lebens nicht mehr sehen. Ich bin nicht mehr seine Tochter. Er hat  
89. mich als Tochter nicht  mehr akzeptiert. Er hat mich verstoßen. Ich bin nun  
90. hier seit einem halben Jahr. Niemand kam zu mir, niemand hat an mich  
91. gedacht, niemand hat nach mir gefragt. Meine Familie wusste nicht was mit  
92. mir geschehen ist. Es gibt keine Verbindung zwischen uns, keinen Kontakt.  
93. Niemand besucht mich. Sie denken gar nicht an mich. Ehrlich habe ich Angst  
94. was später mit mir passiert. Ich habe panische Angst vor meinen Brüdern, sie  
95. werden mir nie verzeihen. Ich weiß nicht was ich später machen soll, wo ich  
96. hin gehen soll. Ich fühle mich verloren in dieser Welt. 
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Transkript 7: von Interview von Nor 
1. Ich bin hier seit sieben Monaten in diesem Frauenheim. Ich bin nie in die  
2. Schule gegangen, ich weiß nicht was Schule bedeutet. Ich kann nicht lesen  
3. und schreiben. Ich bin 19 Jahre alt. Als ich sechs Jahre alt war habe ich  
4. angefangen als Putzfrau bei fremden Leuten zu arbeiten.  
5. A: Wieso? Wo ist deine Mutter, wo ist dein Vater? 
6. Eltern. Meine Mutter, ich weiß nicht wo sie ist. Ich weiß nicht ob sie lebt oder  
7. tot ist. Mein Vater hat gesagt dass sie gestorben ist als ich klein war. Manche  
8. Leute sagen aber dass sie noch lebt. Ich weiß nicht. Ich weiß nicht aber mein  
9. Gefühl sagt dass sie vielleicht noch lebt. Mein Vater hat ein Geheimnis. Mein  
10. Vater hat ein Geheimnis, aber was dieses Geheimnis ist weiß ich nicht. Aber  
11. viele sagen dass mein Vater lügt. Ich weiß nicht warum meine Mutter vor  
12. meinem Vater geflüchtet ist. Und mein Vater, ich weiß nicht wo er ist, wo er  
13. wohnt, in welcher Stadt er lebt. Glaub mir, ich weiß wirklich nichts von ihm.  
14. Jedes Jahr sehen wir uns einmal, nur wenn er hier her kommt und mich  
15. mitnimmt. Er vermittelt mich jedes Jahr in eine andere Stadt zu fremden  
16. Leuten, bei denen ich als Putzfrau arbeiten muss. Dann sehen wir uns, aber  
17. sonst nie. Er nimmt das Geld von der Familie für das ganze Jahr auf einmal  
18. mit. Ich muss arbeiten und mein Vater bekommt das ganze Geld. Ich  
19. bekomme nur Essen und Trinken in diesen Familien. Ich weiß nicht wie viele  
20. Kinder er hat, ob ich eine Schwester habe. Er redet nie darüber. Ich habe sie  
21. nie in meinem Leben gesehen. Ich weiß überhaupt nichts über ihn, über meine  
22. Familie, meine Verwandten. Er hat mich niemals in seine Wohnung  
23. mitgenommen, zu seiner Familie. Ich weiß nicht was er arbeitet oder ob er  
24. arbeitet oder nicht. Mein ganzes Leben war ich bei fremden Leuten oder habe  
25. in der Küche von fremden Leuten gelebt. Ich habe die Nötigung und  
26. Erniedrigung gesehen und gelebt seit ich sechs Jahre alt bin. Ich habe  
27. Wäsche gewaschen, sauber gemacht, gekocht, Geschirr gespült und den  
28. Boden gewischt. In kaltem Wetter und in warmem Wetter. Ich habe gearbeitet  
29. wie für fünf Frauen. Alles was ich gemacht habe war ohne Gehalt und niemals  
30. habe ich das Geld von den Leuten bei denen ich gearbeitet habe in meine  
31. Hände genommen. Ich arbeite kostenlos und mein Vater nimmt das Geld  
32. jedes Mal. Ich habe das Geld nie in meinen Händen gehalten. Ich esse und  
33. ich trinke nur die Reste von den Leuten bei denen ich gearbeitet habe. Ich  
34. trage nur die Kleidung, die sie wegwerfen. Nie hat jemand neue Klamotten für  
35. mich gekauft, ich habe niemals in meine Leben neue Kleidung getragen.  
36. Wenn ich Durst oder Hunger habe sollte ich die Hausbesitzer fragen ob ich  
37. essen darf oder nicht. Und jedes Mal waren es nur die Reste. Auf einmal ist  
38. mir eine Tasse aus der Hand gefallen, da kam die Hausbesitzerin. Sie hat  
39. mich geschlagen, mir die Hände auf dem Herd verbrannt, mir die Haare ganz  
40. kurz rasiert. Sie hat mich mit dem Schlauch geschlagen. Als ich das nicht  
41. mehr ertragen habe bin ich von dort geflüchtet. Auf der Straße habe ich  
42. versucht meinen Vater anzurufen. Ich habe ihm geschildert was mir die Frau  
43. angetan hat. Dass sie mir die Haare abrasiert hat und mich geschlagen hat. Er  
44. kam zu mir und ich dachte dass er mich unterstützt. Im Gegenteil, er hat mich  
45. geschlagen. Er hat mich geschlagen denn es kam zu einem Streit. Da ich  
46. geflüchtet bin sollte mein Vater einen Teil des Geldes zurückgeben, oder ich  
47. muss wieder zu dieser Familie. Aber er hatte das Geld schon benutzt und er  
48. sagte dass ich zu der Familie zurückkehren muss. Dann habe ich geweint, ich  
49. habe gesagt ich kann nicht mehr. Er hat mich geschlagen, er hat meinen Arm  
50. gebrochen. Dann war ich gesundheitlich geschwächt und ich sollte in ein  
51. Krankenhaus, damit ich wieder gesund werde. Er hat im Krankenhaus gesagt  
52. dass ich gefallen bin und mir dabei den Arm gebrochen habe. Mein Vater  
53. sagte dass ich zurückkehren muss und da habe ich wieder geweint. Ich habe  
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54. gesagt ich kann nicht mehr, ich habe es abgelehnt. Ich habe gesagt ich kann  
55. nicht mehr, ich möchte zu meiner Familie. Ich möchte mit dir gehen, zu  
56. meinen Schwestern. Aber er hat mich wieder geschlagen. Ich habe versucht  
57. mich zu schützen aber ich konnte es nicht. Er hat wieder weiter geschlagen  
58. mit dem Stock bis der Stock auf meinem Körper zerbrochen ist. Und er hat mir  
59. auch mein Bein gebrochen. Und als ich mein Bein gebrochen hatte kam ich  
60. nicht ins Krankenhaus sondern ein Mann kam, der mein Bein behandelt hat.  
61. Und dann habe ich dieses Mal gesagt dass mein Vater mir mein Bein  
62. gebrochen hat. Und dann habe ich geschrieen und geschrieen, das hat  
63. furchtbar wehgetan. Und dann habe ich meinem Vater gedroht, dass ich ihn  
64. bei der Polizei anzeige wenn er mich zwingt wieder zu dieser Familie zurück  
65. zu gehen. Dann habe ich geschrieen und geschrieen und nein gesagt. Er hat  
66. mich mit der Faust ins Gesicht geschlagen. Er hat mich auf den Boden  
67. geschubst und ist mit dem Fuß auf meine Nase getreten. Er hat meine Nase  
68. gebrochen. Sie sehen jetzt wie er mein Gesicht entstellt hat. Das kann durch  
69. keine Schönheitsoperation wieder hergestellt werden. Er hat mein Gesicht  
70. total hässlich gemacht. Er hat mich nicht mit zum Arzt genommen. Er hat mich  
71. alleine in dem Schmerz gelassen, er wollte nie mit mir deswegen zum Arzt  
72. gehen. Später nachdem meine gesundheitliche Situation besser war hat er  
73. mich mitgenommen und er hat mich für ein Jahr an andere Leute hier in  
74. Aleppo vermittelt. Da habe ich noch einmal angefangen als Bedienerin für  
75. fremde Leute zu arbeiten. Bei diesen Leuten gibt es einen jungen Mann,  
76. mehrere Male hat er versucht mich sexuell zu belästigen. Und er hat mehrere  
77. Male versucht mit mir zu schlafen. Er versuchte mehrere Male meinen Körper  
78. anzufassen. Ich habe das nicht akzeptiert und ich habe nein gesagt. Er hat die  
79. Vasen zerbrochen die es gab. Er hat dann gesagt dass ich die Vasen  
80. absichtlich kaputt gemacht habe und so kam die Hausbesitzerin und hat mich  
81. geschlagen, hat mir die Haare ausgerissen und sie hat mir verboten  
82. Abendbrot zu essen. Sie hat mich gezwungen in der Küche auf dem  
83. Fußboden zu schlafen. Schon einmal war die Frau nicht zu Hause, da hat er  
84. versucht mich zu vergewaltigen. Da habe ich geschrieen und dann bin ich  
85. abgehauen vor ihm. Und dann waren alle Souvenirs auf dem Tisch kaputt,  
86. dann kam auch wieder die Hausfrau. Sie hat mir auch die Haare abrasiert und  
87. mich den ganzen Tag im Badezimmer eingesperrt. Später als ich die  
88. Gelegenheit hatte bin ich zu einem Bekannten von meinem Vater geflüchtet.  
89. Sie behaupten dass sie Verwandte von uns sind. Sie haben meinen Vater  
90. angerufen und geschildert dass er hier her kommen soll und mich mitnehmen  
91. soll damit ich mit ihm und seinen Kindern leben kann. Ihnen hat die Situation  
92. wehgetan. Dann kam mein Vater. Er hat gesagt ja ok, er hat mich  
93. mitgenommen. Er hat der Familie versprochen mich mitzunehmen aber er hat  
94. mich geschlagen und geschlagen und geschlagen. Er hat mich an den Haaren  
95. auf den Boden gezogen. Und er hat mich wieder zu neuen Leuten gegeben.  
96. Dann habe ich die Entscheidung getroffen, dass ich zur Polizei gehe und  
97. Anzeige gegen meinen Vater stelle. Ich habe mir die Unterstützung geholt, ich  
98. habe auch gezeigt wie er meinen Arm und mein Bein gebrochen hat. Sie  
99. haben auch meine Nase gesehen. Sie hatten auch gesehen wie die Knochen  
100. in meinem Arm und meinem Bein nicht richtig zusammengewachsen  
101. sind. Sie haben nicht mehr richtig funktioniert, es ist nicht richtig verheilt.  
102. Dann wurde ich zur Rechtsmedizin gebracht und sie haben meine  
103. Behinderung und meine Verletzung festgestellt. Mein Vater sollte  
104. bestraft werden wegen gefährlicher Körperverletzung. Aber ich habe  
105. Angst. Mein Vater ist jetzt im Gefängnis. Ich weiß nicht was er wieder  
106. mit mir machen wird wenn er raus kommt. Sicherlich würde er mich  
107. umbringen. Ich habe gar nichts gemacht, ich bekomme keine Strafe.  
108. Die Polizei hatte mich in dieses Heim gebracht um einen Schutzraum  
109. für mich zu finden von der Straße, vom Mord, vom Schmerz. Am Ende  
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110. weiß ich nicht was passiert. Ich habe niemanden in diesem Leben. Ich  
111. bin ganz alleine. Keine Arbeit, kein Geld, keine Ausbildung, keine  
112. Familie. Ich habe Angst vor meinem Vater, vor seiner Rache. Er hat  
113. mich bedroht, auch Gegenüber der Polizei, dass er mich umbringen  
114. möchte wenn er aus dem Gefängnis frei gelassen wird. Egal wann er  
115. raus kommt. 
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Transkript 8: von Interview von OLa 
1. Ich bin 19 Jahre alt, verheiratet, habe keine Ausbildung und kann nicht lesen  
2. und schreiben. Mein Vater ist Gemüsehändler und meine Mutter ist Putzfrau  
3. im Krankenhaus. Meine Mutter und mein Vater sind geschieden. Meine Mutter  
4. ist aus der Wohnung meines Vaters geflüchtet weil mein Vater sie misshandelt,  
5. gedemütigt, beleidigt, geschlagen hat. Und sie sollte im Krankenhaus alle  
6. bedienen und das Geld ihm geben. Und er hat sie nur geschlagen, jeden Tag   
7. Aber sie kann ihn nicht ertragen und deshalb ist sie von zu Hause geflüchtet.  
8. Später bin ich auch wie meine Mutter von zu Hause geflüchtet, denn ich  
9. konnte meinen Vater nicht mehr ertragen. Er hat mich jeden Tag geschlagen.  
10. Er hat mich gedemütigt, nicht nur er sondern auch meine Stiefmutter. Ich  
11. konnte es nicht mehr ertragen, die Schläge, Schläge, Schläge. Dann bin ich  
12. geflüchtet. Ich habe es wie meine Mutter gemacht. Das ist mein Recht dass  
13. ich wie ein Mensch lebe, nicht wie ein Esel. Ich konnte die Schläge nicht mehr  
14. ertragen. Dann bin ich geflüchtet nachdem mich mein Vater so viel  
15. geschlagen hat und mich vergewaltigt hat. Er hat meine Ehre von mir  
16. genommen. Das ist kein Vater, das ist ein Tier. Ich bin seine Tochter, er hat  
17. mich vergewaltigt. Geflüchtet, geflüchtet. Ich kann es nicht mehr ertragen. Als  
18. ich auf der Straße war habe ich einen Mann kennen gelernt. Wir haben uns  
19. verliebt, wir haben geheiratet. Es war aber keine offizielle Heirat, sondern  
20. ohne Heiratsurkunde. Dann bin ich mit ihm zu seinem Elternhaus gegangen.  
21. Ich habe gedacht das Leben würde einmal für mich lachen. Und nun ändert  
22. sich mein Leben, nun kann ich leben wie ein normaler Mensch. Aber ich hatte  
23. Pech. Der Mann den ich geheiratet habe war ein schlechter Mann und er hat  
24. die Serie von Schlägen und Gewalt, die mein Vater angefangen hat,  
25. fortgeführt. Er hat mich gedemütigt und geschlagen, an den Haaren gezogen,  
26. hungern lassen. Er hat mir verboten von zu Hause wegzugehen. Er hat mich  
27. gedemütigt, beleidigt und jede Art von Erniedrigung gezeigt. Sein Hauptziel  
28. war meine Erniedrigung und die Nötigung. Letztendlich hat er zu mir gesagt,  
29. dass ich als prostituierte arbeiten sollte. Er hat mir gesagt dass er mich auf der  
30. Straße geholt hat, er hat gesagt dass ich eine Schlampe bin. Er hat gesagt  
31. dass ich die Rolle einer Sauberfrau nicht spielen darf. Denn ich war nicht  
32. Jungfrau als er mich geheiratet hat. Er hat mir die Geschichte von der  
33. Vergewaltigung von meinem Vater nie geglaubt. Er hat gesagt, dass ich ein  
34. Mädchen von der Straße bin. Du machst das jeden Tag, du bist von Anfang an  
35. eine Schlampe. Er hat mir gesagt dass er mich geheiratet hat nicht weil er  
36. mich liebt, sondern weil ich als Prostituierte Geld zu ihm und seinem Vater  
37. bringen sollte. Sein Vater war ein Frauenhändler, der prostituierte Frauen  
38. vermittelt. Das war die Arbeit für die ganze Familie. Mein Mann bringt jeden  
39. Tag fremde Männer zu mir nach Hause. Er bekommt das Geld von den  
40. Männern draußen und dann lässt er die Männer zu mir ins Schlafzimmer. Er  
41. verlässt dann den Raum für zwei oder drei Stunden und kommt dann mit  
42. einem neuen Kunden wieder. Ich habe keinen Anspruch darauf dies  
43. abzulehnen, denn ich bin mit ihm verheiratet. Und ich hab niemanden der sich  
44. um mich sorgt, niemand interessiert sich für mich. Wenn mein Vater mich  
45. zuerst vergewaltigt hat und mir meine Jungfräulichkeit genommen hat, dann  
46. macht dies auch ein anderer Mann. Ich konnte nichts anderes machen. Ich  
47. musste tun was er und sein Vater sagten, und als Prostituierte arbeiten.  
48. Entweder so oder ich werde geschlagen, gedemütigt oder muss hungern und  
49. was man sich noch schlimmes denken kann.  
50. A: Wie viele Male haben sie Gewalterfahrungen gemacht? 
51. Hm Hm, jeden Tag. Regelmäßig. Immer. Seit ich auf die Welt gebracht wurde.  
52. Jeden Tag. Manchmal jede Stunde. Ich war keinen einzigen Tag glücklich wie  
53. normale Menschen und Mädchen. Die Gewalt habe ich erfahren von meinem  
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54. Vater, meiner Stiefmutter als ich klein war .Ich habe gar nichts von meinem  
55. Leben gesehen, nur Demütigungen, Schläge, Erniedrigungen. Dann kam mein  
56. Mann und er hat die Rolle von meinem Vater übernommen und mich weiter  
57. geschlagen, gedemütigt, zur Prostitution gezwungen. Nicht nur mein Mann,  
58. sondern auch mein Schwiegervater. Er sagte zu seinem Sohn, dass ich auch  
59. wie die prostituierten Frauen arbeiten soll. Und er machte es genau wie sein  
60. Vater sagte und wollte. Es ist schon einmal passiert, dass mein Mann  
61. festgenommen wurde, als er im Bordell war. Die Polizei hat ihn zum Gefängnis  
62. gebracht. Und dann hat der Vater von meinem Mann mich erpresst. Ich konnte  
63. da bleiben und Essen und Trinken bekommen, wenn ich weiterhin als  
64. Prostituierte arbeite. Ich musste das ganze Geld abgeben, aber ich konnte  
65. dort wohnen. Ich hatte doch keine andere Möglichkeit, ich konnte nirgendwo  
66. anders hin. Später konnte ich nicht mehr ertragen was mein Schwiegervater  
67. gesagt und getan hat. Es hat sich nichts geändert, er hat mich immer weiter  
68. und immer mehr misshandelt. Nachdem ich von zu Hause geflüchtet bin  
69. konnte ich nicht wieder zurück zu meinem Vater, der mich mit Sicherheit  
70. umbringen würde weil alle Leute wissen dass ich als Prostituierte gearbeitet  
71. habe. Und er hat sich als sauberen, ehrenhaften Mann präsentiert. Er hat nicht  
72. zugegeben dass er mich als erster vergewaltigt hat. Er sagte ich bringe diese  
73. Schlampe um. Ich sei eine Schande für ihn. Ich habe wirklich Angst vor ihm,  
74. weil am Anfang bin ich vor ihm geflüchtet. Ich bin geflüchtet von meines  
75. Vaters Haus und habe geheiratet ohne seine Zustimmung, außerdem habe ich  
76. als Prostituierte gearbeitet. Wie kann ich zu ihm zurückkehren? Ich hab die  
77. Ehre für die ganze Familie beschmutzt und sie wissen schon dass die Frau bei  
78. uns nur von Vaters Haus bis zum Ehemann’s Haus bis zum Grab gehen kann.  
79. Er hat vergessen was er mit mir gemacht hat. Er hat so getan als wüsste er  
80. nichts von allem was er getan hat. Später bin ich auf der Straße umher  
81. gelaufen, manchmal habe ich als Prostituierte gearbeitet, ich bin mit fremden  
82. Männern gegangen damit ich essen, schlafen und trinken kann. Einmal wurde  
83. ich von der Polizei festgenommen und sie brachten mich hierher um mich in  
84. Sicherheit zu bringen vor meinem Vater und vor der Straße. Ich weiß nicht  
85. was ich machen soll wenn ich hier raus muss. Ich denke dass ich auf meinen  
86. Mann warte, wenn er aus dem Gefängnis kommt. Vielleicht verändert sich  
87. alles, vielleicht ändert er sich und wir leben zusammen wie normale Menschen.  
88. Ich bete zu Gott damit er sich ändern kann. Er ist meine letzte Hoffnung in  
89. diesem Leben. Auf alle Fälle sind wir verheiratet und ich habe nur ihn in  
90. diesem Leben. Ich habe so viel Leid in diesem Leben erfahren. 
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Transkript 9: von interview von Sanah 
1. Ich bin 17 Jahre alt, ledig. Zurzeit bin ich verlobt. Ich habe mit meinem Vater  
2. und meinen Brüdern und meiner Stiefmutter zusammen gelebt. Mein Vater  
3. und meine Mutter sind geschieden. Mein ganzes Leben ist ein Problem, ich  
4. habe nur Probleme. Als ich klein war und aufgewachsen bin habe ich nur  
5. Probleme gesehen. Meine Mutter hat sich scheiden lassen als ich klein war.  
6. Ich weiß nicht wie sich die Liebe von einer Mutter anfühlt. Das einzige was ich  
7. kenne sind Konflikte, Streit, Probleme, Ärger mit meiner Familie, mit meinen  
8. Brüdern und mit meiner Stiefmutter. Sie hat mein Leben durcheinander  
9. gebracht. Stiefmutter? Und wissen sie was die Stiefmutter macht? Mein Vater  
10. ist immer mit seiner Arbeit beschäftigt, er hat keine Ahnung was in seiner  
11. Wohnung passiert ist. Die Stiefmutter ist seine Lieblingsfrau und ich bin das  
12. böse Mädchen, unverschämt. In den Augen meiner Familie rede ich immer so  
13. laut, bin ein unerzogenes und unordentliches Mädchen. Jeder darf mich  
14. schlagen. Ich bin nur für Schläge und die Nötigung, Erniedrigung da. Sie  
15. hatten mich gezwungen, dass ich meine Ausbildung abbreche. Ich durfte nicht  
16. in die Schule gehen. Wieso sollte ich lernen? Letztendlich dürfen Frauen nur  
17. zum Heiraten und Kinder bekommen leben, nicht zum Lernen. Ich sollte immer  
18. zu Hause bleiben um die Familie zu bedienen und die Kinder meiner  
19. Stiefmutter zu erziehen. Es gibt ständig unterschiedliche Meinungen zwischen  
20. mir und meinem großen Bruder. Er hat mich immer geschlagen. Meine Familie  
21. ist sehr streng wenn es um das Kopftuch tragen geht. Aber ich mag kein  
22. Kopftuch. Ich möchte kein Kopftuch mehr tragen. Es ist schon einmal passiert  
23. dass ich ein T-Shirt mit kurzen Ärmeln getragen habe und kein Kopftuch. Ich  
24. habe aus der Wohnungstür ins Treppenhaus heraus geschaut und dann hat  
25. mich mein Bruder so gesehen. Er hat mich an meinen Haaren die Treppen  
26. herunter gezogen und dann mit dem Fuß in den Bauch getreten. Er hat mich  
27. beschimpft, gedemütigt, beleidigt. Ich kann nicht mehr. Ich konnte die Schläge  
28. nicht mehr jeden Tag ertragen. Ich konnte nicht mehr von zu Hause weggehen.  
29. Ich sollte das Kopftuch tragen und mein Gesicht verhüllen weil ich eine Frau  
30. bin. Ich möchte Kleidung wie alle Mädchen tragen, ich möchte Mode tragen,  
31. ich möchte mich schminken. Meine Eltern haben mir verboten, dass ich  
32. geschminkt auf die Straße gehe. Das ist verboten, das ist eine Schande. Sie  
33. haben über mich geredet und mich eine Schlampe genannt und so was  
34. konnte eine Schande für die ganze Familie verursachen. Ich konnte die  
35. Schläge von meinem Bruder nicht mehr ertragen, die Erniedrigung nicht  
36. ertragen. Deswegen bin ich schnell in die Küche gelaufen und habe eine  
37. Gabel geholt. Ich habe sie ihm ins Gesicht geworfen und somit sein Auge  
38. ausgestochen. Die ganze Familie hat geschrieen, auch meine Brüder. Die  
39. Nachbarn kamen zu uns und haben geschrieen. Er wurde von der Familie ins  
40. Krankenhaus gebracht, weil er geblutet hat. Ich habe Todesangst vor meinem  
41. Bruder, vor meinem Vater, dass sie mich umbringen. Deswegen bin ich  
42. geflüchtet von zu Hause. Ich wusste nicht was ich machen sollte. Was soll ich  
43. machen? Geflüchtet? Aber niemand von unserer Familie wollte mich, die  
44. Verwandten haben mich rausgeschmissen. Niemand akzeptiert mich. Sie  
45. haben mich Schlampe genannt, böses Mädchen. Niemand hat Respekt vor  
46. dem was ich gemacht habe. Niemand hat begrüßt dass ich in seine Wohnung  
47. rein durfte weil ich ein böses Mädchen bin. Weil ich eine lange Hand habe. Sie  
48. haben gesagt, dass ich kein Herz habe, keine Liebe für andere Menschen. Ich  
49. sei eine Mörderin. Ich habe das Auge von meinem Bruder verletzt. Niemand  
50. macht so etwas in seinem Leben. Niemand akzeptiert so was. Was ich  
51. gemacht habe ist so viel, so viel, viel. Was ich gemacht habe ist ein großes  
52. Verbrechen. Mein Bruder hat mich bei der Polizei angezeigt. Und dann wurde  
53. ich von der Polizei gesucht. Sie hat mich gesucht bei meinen Verwandten und  
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54. hat mich gefunden. Was ich gemacht habe ist ein Verbrechen und strafbar.  
55. Die Polizei hat mich mitgenommen und dann bin ich ins Jugendgefängnis  
56. gekommen. Was ich gemacht habe ist ein Verbrechen. Ich bin der Täter, mein  
57. Bruder ist das Opfer. Ich bin die Böse, niemand wollte wissen warum ich das  
58. gemacht habe und niemand wollte meinem Bruder die Schuld geben.  
59. Niemand steht auf meiner Seite. Niemand versteht, dass das was ich gemacht  
60. habe durch den Druck meiner Brüder und meiner Familie passiert ist. Was ich  
61. gemacht habe ist ein Verbrechen und was mein Bruder gemacht hat nicht.  
62. Das ist sein Recht. Er sollte mich erziehen, weil ich kein ordentliches Mädchen  
63. bin. Böses Mädchen, Schlampe. Und in den Augen von den anderen  
64. Menschen macht er nichts falsch. Es ist sein Recht. Er erzieht mich. Ich bin  
65. Täterin, er ist Opfer. Ich bin Täterin im Gesicht von allen anderen. Obwohl  
66. alles was passiert ist mir nicht leid getan hat. Es hat mich nicht berührt. Ich  
67. habe es niemals traurig gefunden. Er hat es verdient für das was er gemacht  
68. hat. Er hat mir wehgetan. Ich habe von ihm so viel ertragen. Ich bin so froh  
69. und zufrieden, dass ich es getan habe. Er hat es verdient. Aber ehrlich gesagt  
70. ich habe Angst vor seiner Rache, wenn ich aus dem Frauenhaus weg gehen  
71. muss. Er ist sehr böse und sauer auf mich. Ich habe wirklich Angst vor seiner  
72. Reaktion wenn ich nach kurzer Zeit aus dem Frauenheim entlassen werde.  
73. Der schlimmste Fall ist wenn mein Vater an der Seite von meinen Brüdern  
74. steht denn er hasst mich. Er sagt dass ich ein böses Mädchen bin, eine  
75. Mörderin. Er hat mich nie besucht im Frauenheim Er kann sich nicht vorstellen,  
76. dass er mein Gesicht wieder sehen kann. Und er fragt nicht nach mir. 
77. A: Wieso tragen Sie jetzt ein Kopftuch. Werden Sie jetzt nicht bedroht? 
78. Weil ich jetzt verlobt bin und mein Verlobter wollte dass ich ein Kopftuch trage.  
79. Und ich muss machen was er will und ich liebe meinen Verlobten. Und wegen  
80. ihm habe ich das gemacht. Ich möchte dass er zu frieden mit mir ist,  
81. deswegen mache ich das. Mein Verlobter weiß was ich mit meinem Bruder  
82. gemacht habe, er weiß was mit mir geschehen ist. Wir werden heiraten und  
83. ich werde immer ein Kopftuch tragen wegen meinem Verlobten. (Pause 3  
84. Minuten) Der Grund für alle meine Leiden ist meine Mutter. Ich mag sie nicht.  
85. Sie ist der Grund für alles was mit mir passiert ist. Wenn sie für uns da  
86. gewesen wäre, dann wäre das mit uns nicht passiert. Sie hat uns der Gewalt  
87. der Stiefmutter überlassen. Sie ist egoistisch, sie hat sich nur um sich selbst  
88. gekümmert. Sie hat uns verlassen, einen anderen Mann geheiratet. Sie hat  
89. uns gelassen als wir klein waren. Sie hat sich nicht um uns gesorgt. Ich hasse  
90. sie bis zum Tod. 
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Transkript 10: von Interview von Safa 
1. Ich bin 20 Jahre alt, ledig. Ich habe keine Ausbildung, ich war nur bis zur  
2. dritten Klasse in der Schule. Später hat meine Stiefmutter nicht akzeptiert,  
3. dass ich meine Ausbildung weiter machen könnte. Sie hat zu meinem Vater  
4. gesagt, dass ich und meine Schwester nicht weiter lernen dürfen. Nur ihre  
5. Kinder gehen zur Schule. Vater und Mutter sind geschieden, mein Vater ist  
6. arbeitslos. Er ist Alkoholiker und spielsüchtig. Er hat keine Ausbildung, er ist  
7. ein schlichter Mann. Er ist ein Spanner und Vergewaltiger. Er ist die Ursache  
8. für alle unsere Probleme, er ist Schuld an allen unseren Leiden. Meinen  
9. Leiden und denen meiner Schwester, nachdem er sich von meiner Mutter  
10. scheiden ließ. Er hat sie geschlagen, gedemütigt, erniedrigt. Er hat sie  
11. geschlagen und ließ sich scheiden. Er hat uns allein gelassen mit den  
12. Demütigungen der Stiefmutter. Sie war eine schlechte Frau, sie hat uns  
13. schlecht behandelt. Wir mussten bei ihr als Bedienerin arbeiten, sie hat uns so  
14. viel gedemütigt, sie hat uns hungern lassen. Sie hat uns verboten, dass wir  
15. zusammen mit der ganzen Familie essen. Wir dürfen nur in der Küche essen,  
16. nachdem die Familie mit Essen fertig ist. Wir essen nur die Reste. Wir müssen  
17. sauber machen, waschen, Geschirr spülen, kochen und alles zu Hause  
18. erledigen, seit wir in der zweite Klasse waren. Ich war damals acht Jahre alt,  
19. meine Schwester war neun Jahre alt. Wir sollten damals um sieben Uhr in die  
20. Schule gehen, mussten aber schon um fünf Uhr aufstehen, um das Haus zu  
21. putzen. Wir mussten den Boden wischen, Wäsche waschen, Geschirr spülen  
22. und die Windeln des Babys unserer Stiefmutter waschen. Nicht nur ein Baby,  
23. sondern zwei Babys. Wir mussten diese Windeln mit kaltem Wasser im Winter  
24. um fünf Uhr früh waschen bevor wir in die Schule gegangen sind. Alle Kinder  
25. nehmen Sandwichs und Geld mit zur Schule nur ich und meine Schwester, wir  
26. haben kein Sandwich und kein Geld. Manchmal haben wir das gestohlen von  
27. einem Imbiss an der Schule, denn wir hatten Hunger. Wir kehren zurück nach  
28. Hause um 12 Uhr mittags. Wir müssen sofort die Hausarbeit erledigen. Wir  
29. können nicht sofort essen, obwohl wir Hunger haben. Die Stiefmutter bereitet  
30. das Mittagessen später. Am Nachmittag müssen wir warten bis die Familie  
31. gegessen hat, das ist ungefähr um fünf. Dann essen wir natürlich die Reste  
32. von ihren Tellern. Wir dürfen kein frisches Brot essen, nur altes trockenes Brot.  
33. Wir können das mit Wasser etwas einweichen, damit es nicht so hart ist.  
34. A: Wie reagiert dein Vater, wenn er so etwas sieht? 
35. Es interessiert ihn nicht. Wir dürfen dazu kein Wort sagen. Wenn wir  
36. irgendetwas gesagt haben hat er uns geschlagen und beleidigt, er beschimpft  
37. unsere Mutter. Wir hatten Angst vor ihm. Er ist nur Alkoholiker, dumm. Er sagt  
38. immer zu seiner Frau dass wir als Bedienerin bei ihr zu Hause arbeiten sollen.  
39. Wir dürfen nicht zusammen mit der ganzen Familie im Wohnzimmer sitzen. Es  
40. ist verboten, dass wir zum Ofen gehen und es uns ein bisschen warm machen.  
41. Im Winter sollen ich und meine Schwester allein in diesem kalten Raum sitzen,  
42. in dem kein Ofen ist und kein Teppich und kein Bett. Wir schlafen auf dem  
43. Fußboden. Uns ist so oft kalt gewesen. Ich und meine Schwester hatten  
44. Rheuma und eine Knochenkrankheit wegen dem kalten Wetter. Wenn wir  
45. krank werden dürfen wir nicht zum Arzt gehen. Ich war niemals in meinem  
46. Leben beim Arzt. Am Anfang hat er verboten, dass wir unsere Mutter sehen.  
47. Er hat gesagt, dass sie gestorben ist. Sechs Jahre nach der Scheidung haben  
48. wir erfahren, dass sie noch lebt. Sie lebt aber sie wurde von einem anderen  
49. Mann geheiratet. Er hat uns von unserer Mutter weggenommen. Nachdem wir  
50. erfahren haben, dass unsere Mutter lebt, hat er uns verboten unsere Mutter zu  
51. sehen. Nachdem wir groß geworden waren sagte er, er möchte Geld wegen  
52. dem Alkohol, wegen der Spielsucht, wegen seiner Frau und wegen seinen  
53. Kindern. Er hat uns gezwungen auf der Straße zu betteln. Wir sollten dann  
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54. von Sonnenaufgang bis Mitternacht auf die Straße gehen. Am Ende der Nacht  
55. müssen wir Geld mitbringen. Hat eine von uns kein Geld mitgebracht, sollte  
56. sie geschlagen werden und hat kein Abendbrot bekommen. Wir laufen den  
57. ganzen Tag hinter den Leuten her und bitten sie um Geld. Wir haben die  
58. Hände der Leute geküsst, wird wurden so sehr gedemütigt auf der Straße, mit  
59. uns wurde geschimpft, wir wurden erniedrigt. Wir haben auch sexuelle  
60. Belästigung erfahren. Manche Männer haben gesagt, dass wir Geld  
61. bekommen wenn wir mit ihnen gehen und mit ihnen schlafen. Trotz alledem  
62. gehen wir zurück nach Hause, in warmem und in kaltem Wetter. Wir waren  
63. total fertig und müde weil wir so viel gelaufen und gelaufen sind. Trotzdem  
64. sollten wir nun noch einmal die Hausarbeit erledigen, nachdem wir schon den  
65. ganzen Tag betteln waren. Wir mussten die Wäsche waschen, den Fußboden  
66. wischen, die Windeln der Babys waschen, die Kleidung der Familie waschen.  
67. Wir mussten es mit der Hand waschen, in kaltem Wasser. Wir haben keine  
68. Waschmaschine. Wenn wir Glück haben finden wir die Reste ihres Essens,  
69. damit wir essen können. Als ich älter war gab es einen Streit mit meiner  
70. Stiefmutter. Ich konnte die Probleme nicht mehr ertragen und dass ich immer  
71. mit meiner Schwester draußen betteln musste. Dann kam mein Vater und er,  
72. seine Frau und sein Sohn haben mich mit dem Stock geschlagen. Sie hatten  
73. mir mein Bein gebrochen. Dann habe ich vor Schmerzen geschrieen, ich  
74. konnte den Schmerz nicht mehr ertragen. Ich sollte es operieren lassen in  
75. einem gesetzlichen Krankenhaus. In der Zwischenzeit habe ich im  
76. Krankenhaus eine Anzeige gegen meinen Vater erstattet, weil er mich  
77. geschlagen hat. Später bin ich von zu Hause geflüchtet, ich war auf der  
78. Straße. Mein Vater hat eine Zeit lang im Gefängnis gesessen. Inzwischen  
79. habe ich auf der Straße gelebt, ich habe auf der Straße geschlafen, in den  
80. Gassen geschlafen. Ich habe auch auf dem Dach von Gebäuden geschlafen,  
81. aber ich konnte später nicht weiter auf der Straße leben. Dann bin ich nach  
82. Hause zurückgekehrt. Ich wurde von meinem Vater heftig geschlagen. Ich  
83. habe meinen Vater gebeten, dass ich weiter bei ihm zu Hause leben darf. Er  
84. hat das akzeptiert, mit der Voraussetzung, dass ich weiter betteln gehe und  
85. das Geld wieder bringe. Natürlich habe ich getan was er wollte. Aber dann  
86. konnte ich nicht mehr. Ich konnte nicht mehr weiter laufen. Mein Bein tut weh  
87. nach der Operation, denn ich bin geschlagen worden. Ich habe keinen  
88. anderen Weg außer wieder von zu Hause zu fliehen. Dann habe ich auf der  
89. Straße eine Frau kennen gelernt. Am Anfang habe ich nicht gewusst, dass sie  
90. Prostituierte ist. Ich habe gedacht, dass sie eine saubere Frau ist. Ich habe  
91. gedacht, dass sie mich unterstützt. Sie hat mich mit zu ihr nach Hause  
92. genommen. Ich habe neue, saubere, reine Klamotten bekommen. Sie hat  
93. mich mit zum Frisör genommen, sie hat meinen Körper sauber gemacht. Die  
94. Frisöse hat die Haare schön gemacht. Sie hat mich auch geschminkt. Ich  
95. habe gedacht, dass ich von der Gewalt und dem Leiden befreit bin. Ich habe  
96. gedacht diese Frau will mich unterstützen. Später hat sie angefangen Männer  
97. zu mir zu bringen. Sie hat mich als Prostituierte bei anderen Männern  
98. vorgestellt. Sie sagte, mach wie die Männer wollen, so bekommst du Geld, so  
99. kann man Leben, sonst kann man es nicht. Am Anfang war das für mich  
100. schwer, dann war das normal. Jeden Tag habe ich neue Kunden, jeden  
101. Tag habe ich mehr Geld bekommen. Männer, Geld, Geschenke. Und  
102. jedes Mal bekomme ich 5000 Ls oder 3000 Ls, 2000 Ls, wie die  
103. Männer wollen. Jedes Mal geben die Männer so viel Geld, wie sie  
104. wollen. Ich habe in einer halben Stunde 3000 Ls. bekommen, während  
105. ich beim Betteln für zwei bis drei Tage 2000 Ls. bekommen habe.  
106. Plötzlich war mir schwindlig und ich habe gebrochen. Ich habe  
107. festgestellt, dass ich schwanger bin. Ich habe nicht damit gerechnet mit  
108. 16 Jahren schwanger zu werden. Als diese Frau, bei der ich damals  
109. gearbeitet habe, erfahren hat, dass ich schwanger bin, hat sie mich  
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110. rausgeschmissen. Denn so mache ich ein Problem für sie. Ich habe  
111. nicht gewusst, was ich machen sollte. Ich war total müde, mir war  
112. schwindelig, ich konnte nicht mehr laufen. Ich musste mich immer  
113. hinlegen und schlafen Deswegen bin ich zu meinem Vater  
114. zurückgekehrt. Ich habe ihn gefragt, ob er mir verzeiht. Ich habe ihm  
115. damals 10000 Ls. gegeben und er hat mir natürlich verziehen. Er hat  
116. gesehen dass ich müde und krank war, ich konnte nicht aufstehen. Er  
117. hat bemerkt, dass irgendetwas nicht stimmt. Mein Bauch ist gewachsen,  
118. er hat gewusst, dass ich schwanger bin. Er hat mich geschlagen, er hat  
119. den Stock auf meinem Körper zerbrochen. Er hat mir mit dem Stuhl auf  
120. den Kopf geschlagen, er hat mich mit dem Schlauch geschlagen, er hat  
121. mich mit dem Messer verletzt. Er hat meinen Bauch mit seinem Fuß  
122. getreten, und getreten und getreten. Er hat mich auf den Boden  
123. geschubst, er stand auf meinem Rücken. Er hat meinen Bauch wieder  
124. und wieder getreten damit ich blute, sehr blute und das Kind in meinem  
125. Bauch stirbt. Natürlich bin ich nicht zum Arzt gebracht worden, sondern  
126. ich bin zu Hause geblieben. Ich habe immer weiter geblutet und  
127. geblutet, bis das Kind von allein herausgekommen ist.  
128. A: Wieso wurden sie nicht zum Krankenhaus gebracht? 
129. Weil ich nicht offiziell verheiratet bin, ich bin theoretisch noch eine  
130. Jungfrau. Ich habe keinen Mann. Ich konnte nicht zum Krankenhaus  
131. gehen. Ich habe keinen Mann und ich wollte nicht, dass die Polizei  
132. etwas erfährt, denn so etwas ist strafbar. Dann hat mein Vater gesagt,  
133. dass wir die Gelegenheit nutzen um den Mann, der mit mir geschlafen  
134. hat und von dem ich schwanger geworden bin, zu erpressen und Geld  
135. zu verlangen. Wir sollten sagen, dass er mich vergewaltigt hat.  
136. Außerdem war ich damals Minderjährig. Später hat mein Vater von ihm  
137. Geld verlangt, 100000 Ls. damit wir die Anzeige zurückziehen. Und  
138. ehrlich, er hat uns das Geld gegeben damit er keine Strafe bekommt.  
139. Dann wollte mein Vater noch mehr Geld und sie haben wieder darum  
140. gestritten. Mein Vater hat ihm gedroht und er hat ihn mit dem Messer  
141. verletzt. Dieser Mann hat auch Angst vor meinem Vater und er hat  
142. wieder Geld meinem Vater bezahlt. Und dann haben wir die Anzeige  
143. zurückgezogen, er hat nun genug Geld. Später fing mein Vater wieder  
144. mit den Schlägen, Bedrohungen, Beschimpfungen und Demütigungen  
145. an. Nicht nur mein Vater sondern auch seine Frau und seine Kinder.  
146. Und sie hatten mir gesagt, du bist eine Schlampe und er hat gesagt,  
147. dass ich weiter arbeiten sollte, damit ich das Geld wieder zur Familie  
148. bringe. Wenn ich in dieser Familie weiter Leben möchte, musste ich es  
149. tun. Aber ich konnte das nicht mehr. Mein Körper half mir auch nicht,  
150. ich bin krank. Ich habe so viel erlebt, während dieser absichtlichen  
151. Abtreibung durch meinen Vater und nach der Operation von meinem  
152. Bein. Es tut mir sehr weh, da ich nicht richtig behandelt wurde. Mein  
153. Vater hat zugestimmt dass ich weiterhin als Prostituierte arbeiten darf  
154. und mein Vater nimmt alles Geld, welches ich mitbringe. Am Ende finde  
155. ich gar nichts zu essen oder zu trinken und auch keine Kleidung. Ich  
156. soll arbeiten, ich sollte betteln und als Prostituierte arbeiten aber ich war  
157. erschöpft weil die anderen das Geld genommen hatten. Ich konnte es  
158. nicht mehr ertragen, deshalb bin ich wieder von zu Hause geflüchtet auf  
159. die Straße. Manchmal habe ich als Prostituierte gearbeitet, manchmal  
160. habe ich auch gebettelt. Manchmal habe ich auch gestohlen, damit ich  
161. essen kann. Ich habe so viel Hunger. Was soll ich machen? Dann kam  
162. die Polizei und hat mich festgenommen als ich auf der Straße  
163. geschlafen habe. Ich habe gesagt, dass ich nicht zu meinem Vater  
164. zurückkehren möchte, deswegen brachte mich die Polizei hier in dieses  
165. Frauenheim. Nachdem sie meine Akten gesehen haben und meine  
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166. Geschichte von vorn kannten haben sie festgestellt, dass ich an einen  
167. sicheren Ort gebracht werden muss. 
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Transkript 11: von Interview von Iman 
1. Ich bin 20 Jahre alt, ich bin ledig. Ich war nur bis zur vierten Klasse in der  
2. Schule. Mein Vater ist gestorben als ich klein war, meine Mutti hat einen  
3. neuen Mann geheiratet. Mein Stiefvater wollte mit meiner Mutter allein leben,  
4. mich wollte er nicht. Er meinte er hat nur diese Frau geheiratet, aber nicht das  
5. Kind. Deswegen haben sie mich zu meinem Großvater gegeben. Ich bin bei  
6. meinen Großeltern aufgewachsen, sie haben mir viel Liebe gegeben. Später  
7. starb mein Großvater und ich sollte bei meinem Onkel bleiben. Ich bin von  
8. meinem Onkel erzogen worden, er hat mich schlecht behandelt. Er hat mich  
9. geschlagen, ich sollte ihn bedienen, ihn und seine Frau, seine Kinder. Er hat  
10. mir verboten in die Schule zu gehen und zu lernen damit ich die ganze Familie  
11. bedienen kann. Er hat mich zu Hause eingesperrt, ich durfte nicht nach  
12. draußen gehen. Ich darf gar nichts anderes machen als die Hausarbeit. Aber  
13. ich konnte das nicht mehr ertragen was mein Onkel gemacht hat, ich konnte  
14. es nicht mehr ertragen, die Schläge, Erniedrigungen, Beschimpfungen und die  
15. Nötigung. Es war zu viel. Ich habe die Entscheidung getroffen, ich habe  
16. gesagt ich möchte zu meiner Mutter ziehen. Sie ist noch meine Mutter, sie ist  
17. verantwortlich für mich. Ich habe zu meiner Mutti gesagt, nimmst du mich mit,  
18. ich möchte bei dir bleiben. Am Anfang hat sie das abgelehnt. Sie wollte das  
19. nicht weil ich keine Bedeutung für sie habe und weil ihr Interesse dem neuen  
20. Mann und den neuen Kindern gilt. Sie hatten die wichtigste Stelle in ihrem  
21. Leben. Als ich gesagt habe ich möchte von der Wohnung meines Onkels  
22. fliehen und auf die Straße gehen, hat sie zugestimmt. Sie sagte ich werde mit  
23. deinem Stiefvater reden, ob du bei uns wohnen kannst. Dann kam meine Mutti  
24. und sie hat mich mitgenommen, aber leider bin ich dort hin gegangen. Ich  
25. hätte es nicht tun sollen, schade. Natürlich hat mich mein Stiefvater  
26. beobachtet, er war ein Spanner. Er hat mich beobachtet, er hat geschaut und  
27. mich sexuell belästigt. Er hat mich angefasst, ich habe es meiner Mutter  
28. erzählt aber sie hat es mir nicht geglaubt. Sie hat mich geschlagen, mich eine  
29. Schlampe genannt. Sie hat mich beleidigt und beschimpft, sie hat mich als  
30. Lügnerin hingestellt und ihr Mann sei rein, er hat nichts getan. Auf einmal war  
31. meine Mutti nicht zu Hause, damals war ich 17 Jahre alt. Mein Stiefvater kam  
32. zu meinem Zimmer als ich schlief, er kam zu mir ins Bett und er hat mich  
33. vergewaltigt. Als meine Mutti kam habe ich geweint, ich habe alles erzählt was  
34. passiert ist aber sie hat mir nicht geglaubt. Sie hat mich heftig geschlagen.  
35. Später hat sie mir vielleicht geglaubt aber sie hat gesagt dass sie auf jeden  
36. Fall nichts machen kann, denn er ist der Vater ihrer fünf Kinder, er ist ihr Mann  
37. und so was könnte die Ehre der Familie, der Kinder und des Mannes verletzen.  
38. Sie sagte zu mir, ich soll ruhig sein und nicht darüber sprechen. Sie sagte  
39. „Lass es ein Geheimnis sein. Ich möchte keine weitere Schande in der Familie,  
40. ich möchte nicht dass es jemand erfährt. Lass es ein Geheimnis bleiben,  
41. später wird Gott den richtigen Weg zeigen.“ Natürlich hat sie mich bedroht  
42. wenn ich irgendetwas gesagt habe, sie würde mich umbringen. Der Stiefvater  
43. hat wieder versucht mit mir zu schlafen und er hat mich bedroht. Er hat auch  
44. gesagt „du bist eine Schlampe, du bist eine Frau ohne Ehre. Du bist von  
45. Anfang an keine Jungfrau, du bist eine Schlampe“. Niemand glaubt einer  
46. Schlampe. Er sagt ich sei ein unerzogenes Mädchen. Auf jeden Fall konnte  
47. ich nicht darüber sprechen und ich konnte nichts machen. Mir würde niemals  
48. jemand glauben. Er ist der Stiefvater, er ist der Vater von fünf Kindern und ich  
49. hätte seiner Meinung nach alle Geschichten über die Vergewaltigung mit  
50. Absicht erfunden. Und sowieso hat mich meine Mutter nicht so geliebt wie ihre  
51. anderen Kinder. Sie hat mich auch bedroht, wenn mein Onkel die Sache mit  
52. der Vergewaltigung erfahren würde, würde er mich mit Sicherheit umbringen  
53. und die Ehre der Familie wieder herstellen. Denn ich habe eine Schande  
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54. gemacht, niemand würde mir glauben dass ich ein Opfer bin. Obwohl ich ein  
55. Opfer bin sollte ich bestraft werden, weil die Jungfräulichkeit habe ich verloren.  
56. Meine Ehre ist verloren. Wenn ein Mädchen die Ehre verloren hat, wissen Sie,  
57. niemand würde ihr glauben, obwohl das nicht freiwillig passiert ist. Ich konnte  
58. das nicht mehr ertragen bei diesem Hund, bei dem ich gelebt habe, der mich  
59. beleidigt, gedemütigt und beschimpft hat. Meine Mutti kann mich nicht  
60. unterstützen, sie kann nichts sagen weil er würde sie und mich schlagen und  
61. er sagt, dass ich lüge. Das Leben war in meinen Augen schwarz, was soll ich  
62. machen, ich finde keinen Weg. Ich möchte gehen, aber ich habe keine  
63. Ausbildung, kein Geld, keine Familie, keine Ehre. Ich bin nicht Jungfrau. Was  
64. soll ich machen. Deswegen entschied ich, dass ich von zu Hause fliehe. Ich  
65. bin geflüchtet. Ich habe eine Frau kennen gelernt, eine ältere Frau. Sie hat  
66. mich mitgenommen zu ihrer Wohnung. Sie hat mich gefüttert, unterstützt. Sie  
67. hat mich geliebt wie ihre Tochter. Sie arbeitet als Frisöse, und sie hat mir  
68. gelernt, Frisör zu werden. Sie versprach mir, dass sie mich immer unterstützt.  
69. Ich habe mit ihr im Geschäft gearbeitet, ich habe Geld verdient. Ich hatte das  
70. Gefühl, dass ich von diesen anderen Leuten zum ersten Mal in meinem Leben  
71. als Mensch behandelt werde. Als mein Onkel erfahren hatte, dass ich von  
72. meiner Mutti geflüchtet bin, hat er die Polizei eingeschaltet und sie sagten,  
73. dass ich von zu Hause geflüchtet bin. Mein Onkel hat meinem Stiefvater  
74. geglaubt, er hat mich Schlampe genannt, und gesagt ich bin nicht sauber, ich  
75. bin ohne Ehre. Ich habe der Familie so viele Probleme gebracht. Mein Onkel  
76. war dann sauer, er hat zu meiner Mutter gesagt, dass er mich umbringen  
77. sollte, weil ich eine Schande für die ganze Familie gemacht habe und die Ehre  
78. für die ganze Familie beschmutzt habe. Meine Familie ist stark religiös, sie  
79. mussten etwas unternehmen um die Ehre wieder herzustellen. Ich wurde von  
80. der Polizei gesucht, weil ich geflüchtet und verschwunden bin. Dann hatte  
81. mich die Polizei gefunden. Sie haben gesagt dass meine Familie mich sucht.  
82. Natürlich hatte ich panische Angst und habe sie gebeten mich nicht zu meiner  
83. Familie zu bringen, denn mein Onkel würde mich sicherlich umbringen. Er hat  
84. das sogar in Anwesenheit der Polizei gesagt. Er hat gesagt, dass er mich  
85. umbringen will, weil ich eine Schlampe bin und die Ehre meiner Familie  
86. beschmutzt habe. (einatmen)  
87. A: Und deine Mutter? 
88. Meine Mutter hat nix gemacht, für das Thema interessiert sie sich nicht. Sie ist  
89. ruhig, sie spricht nicht. Sie macht nur, was ihr mein Onkel und mein Stiefvater  
90. sagen. Wissen Sie, genau die Gründe, die ich gesagt habe. Ich habe die  
91. Hände der Polizisten geküsst und sie gebeten, damit sie mich nicht zum Onkel  
92. geben. Ich habe gesagt, dass ich sonst sterbe. Mein Onkel würde mich  
93. schlachten. Natürlich wollten meine Mutter und ihr Mann mich nicht wieder  
94. haben. Er hat gesagt ich bin eine unsaubere Frau, ich kann die Ehre seiner  
95. anderen Töchter beschmutzen. Er hat gesagt, er möchte keine Schlampe, die  
96. mit meinen anderen Töchtern sitzt und schläft und isst. Die Polizei hat mir  
97. geglaubt und nachdem sie medizinische Untersuchungen gemacht haben,  
98. wurde festgestellt, dass ich keine Jungfrau bin. Sie haben es nie geglaubt,  
99. dass mein Stiefvater der Vergewaltiger war. Sie hatten gesagt, wenn der  
100. Vergewaltiger dein Stiefvater war, warum hast du das nicht am Anfang  
101. gesagt, warum hast du keine Anzeige gestellt und warum bist du  
102. geflüchtet? Wo warst du die ganze Zeit? Warst du eine Schlampe und  
103. hast mit fremden Männern geschlafen? Später hat der Richter Angst  
104. gehabt, dass ich ermordet werde, aber was konnte ich machen? Bis  
105. wann könnte ich hier im Frauenheim bleiben? Mein Onkel hat gesagt,  
106. dass er mich unbedingt umbringen will. Er hat das öffentlich  
107. versprochen, weil er seine Ehre wiederherstellen wollte. Aber ich bin  
108. wirklich Opfer. Wo soll ich hingehen, wenn ich von hier weg muss? Sie  
109. lassen mich niemals in Ruhe. Die Frau, bei der ich damals gearbeitet  
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110. habe, hat mir versprochen, dass sie mich mein ganzes Leben  
111. unterstützt, und sie lässt mich auch weiter arbeiten bei ihr im Geschäft.  
112. Aber ehrlich gesagt, sie lassen mich niemals in Ruhe. Mein Ende ist  
113. Mord, Tod. Aber was ist meine Schuld? Armut, Waisenkind, Schande?  
114. Angst? Schlachten? Was habe ich gemacht? Es ist nicht meine Schuld,  
115. dass mein Vater starb, das ist nicht meine Schuld, wenn meine Mutti  
116. mich vernachlässigt hat. Aber ich beschuldige meine Mutter. Sie hat  
117. niemanden außer den neuen Ehemann. Sie ist finanziell abhängig von  
118. ihm. Sie hat fünf Kinder. Deshalb kann sie nicht auf meiner Seite stehen.  
119. Ich habe nur Gott. Ich weiß nicht, wann ich von hier weggehen soll und  
120. wohin ich gehen soll. Entweder ich lebe wieder oder ich sterbe. Im Falle  
121. ich lebe, wer wird eine Frau wie mich heiraten? Ohne Ehre. Und wissen  
122. Sie, das ist genug. 
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